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VPorwort 


zu der erften Wuflage 1615. 


Lieder find wir, unfer Vater 

Shift uns in die offne Welt, 

Auf dem kritiſchen Theater 

Hat er uns zur Schau geftellt. 

Nennt es denn fein fred) Erfühnen, 
Leiht uns ein geneigtes Obr, 

Wenn wir gern vor Euch Verfammelten 
Ein empfehlend Vorwort ftammelten! 
Syprad dod) auf den griech'ſchen Bühnen 
Einft fogar der Fröfche Chor. 


VI 





Anfangs find wir faft zu Eläglich, 
Strömen endlos Thranen aus, 

Leben dünft uns zu alltäglich, 

Sterben muß uns Mann und Maus. 
Dod man will von Jugend fagen, 
Die von Leben überfchwillt; 

Aud) die Rebe weint, die blühende, 
Draus der Wein, der purpurglübende, 
In des reifen Herbftes Tagen, 

Kraft und Freude gebend, quillt. 


Und, bei Seite mit dem Prahlen! 
Andre ftehn genug zur Schau, 
Denen heiße Mittagsftralen 
Abgeledt den Wehmuthsthau. 

Wie bei alten Mitterfeften 

Mit dem Tode zog Hanswurft, 
Alfo folgen ſcherzhaft fpisige 

Und wills Gott, erträglich wigige. 
Acchtes Leid fpaßt oft gum beften, 
Kennt nicht eiteln Thränendurft. 


Vil 


Lieder find wir nur, Romanzen, 
Alles nur von leichtem Sdlag, 
Wie man’s fingen oder tanzen, 
Pfeifen oder klimpern mag. 

Dod) vielleiht, wer ftillem Deuten 
Nachzugehen fi bemüht, 

Ahnt in einzelen Geftaltungen 
Größeren Gedidts Entfaltungen 
Und als Einheit im Zerftreuten 
Unfres Dichters ganz Gemüth. 


Bleibt euch dennoch Mandes Feinlich, 
Nehmt's für Zeichen jener Zeit, 

Die fo drüdend und fo peinlich 

Alles Leben eingefchneit! 

Sehlt das dufre freie Wefen, 

Leicht erfranft aud) das Gedidt; 
Aber nun die hingemoderte 

Freiheit Deutfchlands friſch aufloderte, 
Wird gugleid) das Lied genefen, 
Kräftig fteigen an das Licht. 


Vill 





Seyen denn aud wir Berfiinder 
Einer jüngern Brüderfchaar, 

Deren Bau und Wuchs gefünder, 
Höher fey, als unfrer war! 

Dies ift, was wir nicht geloben, 
Nein! vom Himmel nur erflehn. 
Und thr felbft ja feyd Vernünftige, 
Die im Fest erſchaun das Künftige, 
Die an junger Saat erproben, 

Wie die Frucht einft wird beftehn. 
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Des Dichters Abendgang. 


Ergehſt du did im Abendliht, — 
Das ift die Zeit der Didterwonne — 
So wende ftetd dein Angeficht 

Zum Glange der gefunfnen Sonne! 
In hoher Feier fchwebt dein Geift, 
Du fchaueft in ded Tempels Hallen, 
Wo alles Heil’ge fic erfchleußt 

Und himmlifche Gebilde wallen. 


Wann aber um das Heiligthum 

Die dunfeln Wolken niederrollen: 
Dann ifs vollbradht, du Fehreft um, 
Befeligt von dem Wundervollen. 

Sn ftiller Rührung wirft du gehn, 

Du tragft in dir des Liedes Segen; 
Das Lichte, das du dort gefehn, 
Umglänzt did) mild auf finftern Wegen. 


y 


Wn den Tod. 


Der du ftill im Abendlichte 
Wandelft durch der Erde Beet, 

Klare Blumen, goldne Früchte 
Sammelft, die dir Gott gefät: 
Schon’, o Tod, was, fanft entzüdet, 
An des Lebens Brut fih fchmiegt, 
Sich zum füßen Ltede wiegt 

Und zum Mutterauge blicet! 


Laß der Erde ihre Söhne, 

Deren Kraft im Sturme fleugt, 
Daß ein freudiged Getöne 

Schnell aus todten Wäldern fteigt! 
Lofche nicht den Geift des Weifen, 
Deffen heil’gen Sonnenglanz, 
Schön verwebt in fihrem Tanz, 


Sugendliche Mond’ umfreifen. | 


Auf der Silberwolfe fahre 

Still dahin zur Sternezeit, 

Wo ein Greis am Hausaltare 
Jedem Abend Thränen weibt; 
Sprich die Namen feiner Lieben, 
Führ’ ihn auf in ihren Kranz, 
Wo des Auges ew’gen Glanz 
Keiner Trennung Zähren trüben! 


Und den Süngling, dem die Liebe 
Heißes Sehnen aufgewedt, 

Der in ungeftilltem Triebe 

Dffne Arme ausgeftredt, 

Dann zur Blumenflur der Sterne 
Aufgefhauet liebewarm, 

Gaff’ ihn freundlid) Arm in Arm, 
Crag’ ihn in die blaue Ferne! 


Wo es brautlih glänzt und hallet, 
Liebeathmend ihn umfchließt, 

Was ihn geiftig einft umwallet 
Und mit leifem Gruß gegrüßt; 
Wo es in der Seele maiet, 

Die, von neuem Leben jung, 
Ewiger Begeifterung, 

Ewigen Gefangs fic) frenet. 


Harfnerlied am Sochzeitmable. 


Feſtlich iſt der Freude Schall 
Durch dies hohe Haus geſchwebet, 
Und ein dumpfer Widerhall 

Aus der Gruft emporgebebet. 

In der ſchönen Jubelnacht 

Habt der Vater ihr gedacht, 
Manche hohe That befungen 

Aus der Vorzeit Dammerungen. 


Oft war diefes Saaled Raum 
Schimmervoll bet frohen Feften, 
Wie mit jedem Lenz der Baum 
Prangt in frifhen Blüthenäften. 
Ach! die hier in Fröhlichkeit 
Zreuer Liebe Bund geweiht, 
Drunten in der Schlummerhalle 
Ruhen fie beifammen alle. 


Auf des Lebens Bahn dahin 

Fleugt der Menſch mit Sturmeseile, 
Dann in treuer Freunde Sinn 
Dauert er noch kurze Weile. 

Durd den Saal, in Erz und Stein, 
Stehn der Vorwelt lange Meihn, 
Können nicht das Auge heben, 
Nicht das Wort der Liebe geben. 


Keine ewig helle That 

Hebt dic aus der Nacht der Grufte; 
Niemand fah des Donners Pfad, 
Noch den Fittig fanfter Lüfte. 

Wie du auf zu Gott geblidt, 

Wie des Freundes Hand gedrüdt, 
Wie der Liebe Kuß gegeben, 

Das entfchwindet mit dem Leben. 


Aud das Kind, das lachelnd fid 
Gn der Mutter Arm gefchmieget, 
Und der Greis, der wonniglich 
Enfel auf dem Schooß gewieget, 
Und die Braut, mit Fugendluft 
Hängend an des Treuen Bruft: 
Alle lebten fchönes Leben, 

Alle foll das Lied erheben! 


Der König auf dem Thurme. 


Da liegen fie alle, die grauen Höhn, 
Die dunkeln Thäler in milder Muh; 
Der Schlummer waltet, die Lüfte wehn 
Keinen Laut der Klage mir zu. 


Für Alle hab’ ich geforgt und geftrebt, 

Mit Sorgen trank ich den funfelnden Wein; 
Die Nacht ift gefommen, der Himmel belebt, 
Meine Seele will ich erfreun. 


D du goldne Schrift durch den Sterneraum! 
Bu dir ja fchau’ ich liebend empor. 

Shr Wunderklänge, vernommen faum, 

Wie befäufelt ihr fehnlih mein Ohr! 


Mein Haar ift ergraut, mein Auge getrübt, 
Die Siegeswaffen hängen im Saal, 

Habe Recht gefprochen und Necht geübt, 
Wann darf ich raten einmal? 


O felige Raft, wie verlang’ ich dein! 

O herrliche Nacht, wie fäumft du fo lang, 
Da id) fchaue der Sterne lichteren Schein 
Und höre volleren Klang! 


Maiflage. 


Leuchtet ſchon die Frühlingsſonne 
Ueber See und Aue hin? 

Hat zur Stätte ſtiller Wonne 
Sich gewölbt der Zweige Grün? 
Ach! die Gute, die ich meine, 
Scenft mir feinen Maienftral, 
Wandelt nicht im Blüthenhaine, 
Ruhet nidt im Quellenthal. 


Ga! eS waren fhönre Zeiten, 

Als in buntbefränzten Meihn 
Hirten mit den füßen Bräuten 
Walleten zum Opferhain; 

ALS die Jungfrau, Krüge tragend, 
Hft zum kühlen Brunnen trat, 
Und der Wandrer, fehnlich fragend, 
Sie um Trunk und Liebe bat. 


Ah! das Toben roher Stürme 
Riß den goldnen Frühling fort. 
Schlöffer ftiegen auf und Thürme, 
Traurig fap die Jungfrau dort; 
Lauſchte nachtlihem Gefange, 

Sah hinab in's Schlahtgewühl, 
Sah es, wie im Waffendrange 
She getreuer Streiter fiel. 


10 
Und ein Alter, dumpf und trübe, 
Lagerte fih auf die Welt, 
Das die fhöne Fugendliebe 
Wie ein Traum befangen halt. 
Sm VGortibereilen grüßen 
Sid mit Bliden, voll von Schmerz, 
Die fih feft und ewig fchließen 
Möchten an das freue Herz. 


Welft, ihr Blumen und ihr Baume, 
Höhnet nicht der Liebe Schmerz ! 
Sterbet auch, ihr Jugendkeime! 
Schmadte hin, du volles Herz! 

Gn die öde Nacht der Grüfte 

Sinft, ihr Sünglinge, hinab! 
Flieder wallen in die Lüfte, 

Nofen blühn um euer Grab. 


Lied eines Armen. 


aX) bin fo gar ein armer Mann 
Und gehe ganz allein. 

Ich möchte wohl nur einmal nod 
Recht frohen Muthes feyn. 


In meiner lieben Weltern Haus 
War ich ein frohes Kind, 

Der bittre Kummer ift mein Theil, 
Seit fie begraben find. 


Der Reihen Garten feh’ ich blühn, 
Sch fel’ die goldne Saat: 

Mein ift der unfruchtbare Weg, 
Den Sorg’ und Mühe trat. 


Dod weil’ ich gern mit ftillem Weh 
Sn froher Menfhen Schwarm, 
Und wünfhe Jedem guten Tag, 
So herzlih und fo warm. 


O reiher Gott! du ließeft doch 
Nicht ganz mich freudenleer: 
Ein fifer Troft für alle Welt 
Ergießt fich himmelher. 


12 
Noch fteigt in jedem Dörflein ja 
Dein heilig Haus empor; 
Die Orgel und der Chorgefang 
Ertönet jedem Obr. 


Mod leuchtet Sonne, Mond und Stern 
Sp liebevoll auch mir, 

Und wann die Abendglode hallt, 

Da red’ ih, Herr, mit dir. 


Einft öffnet jedem Guten fid 

Dein hoher Freudenfaal, 

Dann komm’ auch ich im Feierkleid 
Und feße mid an’s Mahl. 


13 


Gefang der Zünglinge. 


Heilig ift die Jugendzeit! 
Treten wir in Tempelhallen, 
Bo in düftrer Einfamkeit 
Dumpf die Tritte widerfchallen! 
Edler Geift des Ernſtes foll 
Sich in Jünglingsfeelen fenfen ; 
Sede ftill und andachtsvoll 
Ihrer heil’gen Kraft gedenken. 


Gehn wir in’s Gefild hervor, 
Das fic ftolz dem Himmel zeiget, 
Der fo feierlih empor 

Ueber’m Erdenfrühling fteiget ! 
Eine Welt voll Fruchtbarkeit 
Wird aus diefer Blithe brechen. 
Heilig ift die Frühlinggzeit, 

Soll an Fünglingsfeelen ſprechen! 


Faffet die Pokale nur! 

Seht ihr nicht fo purpurn blinfen 
Blut der üppigen Natur? 

Last uns hohen Muthes trinken! 
Dap fic) eine Feuerfraft 

Selig in der andern fühle. 

Heilig ift der Nebenfaft, 

St des Jugendſchwungs Gefpiele. 


14 
Seht das holde Mädchen hier! 
Sie entfaltet fid) im Spiele; 
Eine Welt erblüht in ihr 
Zarter, himmlifcher Gefühle. 
Sie gedeiht im Sonnenfcein, 
Unfre Kraft in Sturm und Regen. 
Heilig foll das Madchen feyn, 
Denn wir reifen uns entgegen! - 
Darum geht in Tempel ein, 
Edeln Ernft in euch zu faugen; 
Stärkt an Frühling euch und Wein, 
Sonnet euch an fhönen Augen! 
Jugend, Frühling, Feftpofal, 
Madchen in der holden Blithe, 
Heilig ſey'n fie allzumal 
Unfrem ernfteren Gemüthe! 


— — — ee —— 


Lied des Gartners. 


Laßt euch pflücken, laßt euch pflüden, 
Lichte Blümlein, meine Luft! 

Denn ihr follet lieblih ſchmücken 
Meiner fhönften Fürſtin Bruft. 


Glühet purpurn nach der Süßen, 
Meugelt blau empor zu ihr! 

Ach! ihr müßt es endlich büßen, 
Sinken ohne Glanz und Zier. 


Einjt auch glühten meine Wangen, 
Meine Augen hin nad thr: 

Mun ift alles Moth vergangen, 
Aller blaue Schimmer mir. 
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Die Kapelle. 


Droben ftehet die Kapelle, 

Schauet ftill in’d Thal hinab, 
Drunten fingt bei Wief’ und Quelle 
Froh und hell der Hirtenfnab’. 


Traurig tönt das Glödlein nieder, 
Schauerlich der Leichenchor; 

Stille find die frohen Lieder, 

Und der Knabe lauft empor. 


Droben bringt man fie zu Grabe, 
Die fic freuten in dem Chal; 
Hirtenfnabe! Hirtenfnabe! 

Dir auch fingt man dort einmal, 
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Die fanften Tage: 


x bin fo hold den fanften Tagen, 
Wann in der erften Früblingszeit 
Der Himmel, blaulih aufgefhlagen, 
zur Erde Glanz und Wärme ftreut; 
Die Thaler nod von Eife grauen, 
Der Hügel fchon fic fonnig hebt; 
Die Mädchen fih in’3 Freie trauen, 
Der Kinder Spiel fich neu belebt. 


Daun Mc auf dem Berge droben 

Und ſeh' es alles, ftill erfreut, 

Die Bruft von leifem Drang gehoben, 
Der nocd zum Wunfche nicht gedeiht. 

Ich bin ein Kind und mit dem Spiele 
Der heiteren Natur vergnügt, 

Sn ihre ruhigen Gefühle 

Iſt ganz die Seele eingewiegt. 


Ich bin fo hold den fanften Tagen, 

Wann ihrer mild befonnten Flur 

Gerührte Greife Abfchied fagen; 

Dann tft die Feier der Natur. 

Sie prangt nicht mehr mit Bluth’ und Fülle, 
AU ihre regen Kräfte ruhn, 

Sie fammelt fih in füße Stille, 

In ihre Tiefen fchaut fie nun. 
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Die Seele, jüngft fo hod getragen, 
Sie fenket ihren ftolzen Flug, 
Sie lernt ein friedliches Entfagen, 
Erinnerung ift ihr genug. 
Da ift mir wohl im fanften Schweigen, 
Das die Natur der Seele gab; 
G3 ift mir fo, ald dürft? ich fteigen 
Hinunter in mein ftilled Grab. 
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Sm Serbite. 


Sen gegrüßt mit Frühlingswonne, 
Blauer Himmel, goldne Sonne! 
Drüben aud) aus Gartenhallen 

Hör’ ich frohe Saiten fallen. 


Ahneft du, o Seele, wieder 
Sanfte, füße Frihlingslieder? 
Sieh umber die falben Bäume! 
Ah! eS waren Holde Träume. _ 


Runder. 


Sie war ein Kind vor wenig Tagen, 
Sie ift es nicht mehr, wahrlich nein! 
Bald ift die Blume aufgefchlagen, 
Bald hüllt fie halb fic) wieder ein. 
Wen kann ich um das Wunder fragen? 
Wie? oder täuſcht mich holder Schein? 


Sie fpriht fo ganz mit Kinderfinne, 
So fromm ift ihrer Augen Spiel; 
Doch großer Dinge werd’ ich inne, 
Sch fchau’ in Tiefen ohne Ziel. 

Ja! Wunder find’3 der fügen Minne, 
Die Minne hat der Wunder viel, 


21 


Mein Gefang. 


Do ich die Freude nie empfunden ? 
Ob ftets mein Lied fo traurig Fang? 
D nein! ich. lebte frohe Stunden, 
Da war mein Leben Luftgefang- 

Die milde Gegenwart der Süßen 
Verkldrte mir dad Blumenjahr; 
Was Morgenträume mir verhießen, 
Das machte ftets der Abend wahr. 


D Eönnten meiner Wonne zeugen 
Des Himmeld und der Bache Blau, 
Die Haine mit den Blüthenzweigen, 
Der Garten und die lidte Au’! 
Die haben Alles einft geiehen 

Und haben Alles einft gehört. 

Dok acd! fie müfen traurig fteben, 
Auch ihre Bier ift nun zerflört. 


Du aber zeuge, meine Craute! 

Du Kerne mir, du Nahe dod! 

Du denkſt der Findlich frohen Laute, 
Du denkt der fel’gen Blide nod. 
Wir hatten uns fo ganz empfunden, 
Wir fuchten nicht das enge Wort; 


Uns floß der rafhe Strom der Stunden 


Sn freien Melodieen fort. 
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— 





Du fchiedeft hin, die Welt ward öde, 
Ih ftieg hinab im meine Bruft; 

Der Lieder fanfte Klagerede 

Sft all mein Croft und meine Luft. 
Was bleibt mir, alsin Trauertönen 
Bu fingen die Vergangenheit? - 

Und als mich ſchmerzlich hinzufehnen - 
Jn neue goldne Liebeszeit? 
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Mönch und Schäfer. 


Mönd. 
Mas ftebft du fo in ftillem Schmerz ? 
D Schäfer, fag’? ed mir! 
Wohl fhlagt auch hier ein wundes Herz, 
Das ziehet mich zu dir. 


Schüfer. 


Du frageft nod! o fieh umber 
Jn meinem trauten Thal! 
Die weite Au’ ift blumenteer 
Und jeder Baum ift fahl. 


Mönd. 


Du flage nicht! Was ift dein Weh? 
Was, als ein fchwerer Traum? 

Bald glänzt die Blume aus dem Klee, 
Die Bluthe von dem Baum. 


Dann fteht das Kreuz, davor ich fnie’, 
Fm grünen Baumgefild; 

Dod) ah! es grünt und blühet nie, 
Trägt ftets ein fterbend Bild. 


| Schäfers Sonntagslied. 


Das ift der Tag ded Herrn! 
Ich bin allein auf weiter Flur, 
Nod) Eine Morgenglode nur; 
Nun Stille nah und fern. 


Anbetend Enie’ ich bier. 

O füßes Graun! geheimes Wehn! 
Als Enieten Viele ungefehn 

Und beteten mit mir. 


Der Himmel, nah und fern, 

Er ift fo flar und feierlich, 

So ganz, ald wollt’ er öffnen fic. 
Das ift der Tag des Herrn! 


Gefang der Nonnen. 


Erhebet euch mit heil'gem Triebe, 
Ihr frommen Schweſtern, himmelan, 
Und ſchwebt auf blühnder Wolkenbahn! 
Da leuchtet uns die reinſte Sonne, 
Da ſingen wir in Frühlingswonne 

Ein Lied von dir, du ew'ge Liebe! 


Ob welken alle zarten Blüthen 

Von dem Genuß der ird'ſchen Glut: 
Du biſt ein ewig Jugendblut 

Und unſrer Buſen ftate Fülle, 

Die ew’ge Flamme, die wir ftille 
Am Altar und im Herzen hüten. 


- Du ftiegeft nieder, ew’ge Güte, | 
Du lagft, ein lächelnd Himmelsting, 
Im Arm der Jungfrau füß und lind; 
Sie durft’ aus deinen hellen Augen 
Den Glanz der Himmel in fic faugen, 
Bis fie die Glorie umglühte. 


Du haft mit göttlihem Erbarmen 
Am Kreuz die Arme ausgefpannt. 
Da ruft der Sturm, da dröhnt das Land: 
Kommt her, fommt her von allen Orten! 
Shr Codte, fprengt des Grabes Pforten! 
Er nimmt euch auf mit offnen Armen. 
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O Wunderlieb’, o Liebeswonne! 

Iſt diefe Zeit ein Schlummer mir, 

So traum? ich fehnlih nur-von dir; 
Und ein Erwacen wird es geben, 

Da werd’ ich ganz in dich verfehweben, 
Gin Glutftral in die große Sonne. 


Des Knaben Berglied. 


N bin vom Berg der Hirtenfnab’, 
Seh’ auf die Schlöffer all herab. 
Die Sonne ftralt am erften bier, 
Am langften weilet fie bet mir. 

Ich bin der Knab’ vom Berge! 


Hier ift des Stromes Mutterhaus, 
Sch trink ihn frifh vom Stein heraus, 
Er braust vom Fels in wilden Lauf, 
Sch fang’ ihn mit den Armen auf. 

Ich bin der Kuab’ vom Berge! 


Der Berg, der ift mein Eigenthum , 
Da ziehn die Stürme rings herum, 
Und heulen fie von Nord und Süd, 
So überfhallt fie doch mein Lied: 
Ich bin der Knab’ vom Berge! 


Sind Blip und Donner unter mir, 
So fteh’ ih Hoch im Blauen hier; 
Ich kenne fie und rufe zu: 

Yaft meined Vaters Haus in Rub! 
Ich bin der Knab’ vom Berge! 
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Und wann die Sturmglod’ einft erfchallt, 

Mand Feuer auf den Bergen wallt, 

Dann fteig’ ich nieder, tret’ in’s Glied, 

Und fhwing’ mein Schwert, und. fing’ mein Lied: 
Sch bin der Knab' vom Berge! 


Brautgefang: 


Das Haus benedei? ih und preif’ es lauf, 
Das empfangen hat eine lieblihe Braut; 
Zum Garten muß es erblüben. 


Aus dem Brautgemac tritt eine herrlibe Sonn’; 
Wie Nactigalln loder die Flöte, 

Die ifthe wuchern wie Beete, 

Und es fpringet des Weined goldener Bronn. 


Die Frauen erglüben 

Zu Lilien und Rofen; 

Wie die Lüfte, die lofen, 

Die durh Blumen ziehen, 
Raufhet dad Küffen und Kofen. 


Entſchluß. 


Sie kommt in dieſe ſtillen Gründe, 
Ich wag' es heut mit kühnem Muth. 
Was ſoll ich beben vor dem Kinde, 
Das Niemand was zu Leide thut? 


Es grüßen Alle ſie ſo gerne, 

Ich geh' vorbei und wag' es nicht; 
Und zu dem allerſchoͤnſten Sterne 
Erheb' ich nie mein Angeſicht. 


Die Blumen, die nach ihr ſich beugen, 
Die Vögel mit dem Luſtgeſang, 
Sie dürfen Liebe ihr bezeugen: 
Warum iſt mir allein ſo bang? 


Dem Himmel hab' ich oft geklaget 
In langen Nächten bitterlich: 
Und habe nie vor ihr gewaget 
Das Eine Wort: ich liebe dich! 


Ich will mich lagern unter'm Baume, 
Da wandelt täglich fie vorbei; 
Dann will ich reden als im Traume, 
Wie fie mein füßes Leben fey. 
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Ich will — o webhe! welches Schreden! 
Sie fommt heran, fie wird mic febn; 
Sch will mid in den Buſch verfteden, 
Da feh’ ich fie vorübergehn. 
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Lauf der Welt. 


An jedem Abend geh ich aus, 
Hinauf den Wiefenfteg. 

Sie haut aus ihrem Gartenhaus, 
Gs ftehet hart am Weg. 

Wir haben uns noch nie beftellt, 
G3 ift nur fo der Lauf der Welt. 


Sch weiß nicht, wie es fo geſchah, 

Seit lange Fü ich fie. 

Sch bitte nicht, fie fagt nicht: ja! 

Doch fagt fie: nein! auch nie. 

Wenn Lippe gern auf Lippe ruht, 

Wir hindern’s nicht, uns dünkt ed gut. 


Das Lüftchen mit der Mofe fpielt, 
G3 fragt nicht: haft mich lieb? 
Das Röschen fid am Thaue fühlt, 
Es fagt nicht lange: gieb! 

Sch liebe fie, fie liebet mich, 

Doch Keines fagt: ich liebe dich! 


Waldlied. 


Im Walde geh’ ich wohlgemuth, 
Mir graut vor Räubern nicht; 
Ein liebend Herz ift all mein Gut, 
Das fucht fein Böfewict. 


Was raufht, was raſchelt durch den Buſch? 
Gin Mörder, der mir droht? 

Mein Liebhen kommt gefprungen, bufch! 
Und berzt mich faft zu Tod. 


Seliger Tod. 


Geſtorben war ich 
Vor Liebeswonne; 
Begraben lag ich 
In ihren Armen; 
Erwecket ward ich 
Von ihren Küſſen; 
Den Himmel ſah ich 
In ihren Augen. 
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Untreue. 


Dir it die Herrſchaft Längft gegeben 
Gn meinem Liede, meinem Leben ; 
Nur diefe Nacht, o weld ein Traum! 
O laß das fhwere Herz mid) löfen! 
G3 faß. ein fremd verfchleiert Wefen 
Dort unter unfrer Liebe Baum. 


Wie halt fie meinen Ginn gefangen! 
Sch nahe mich mit fühem Banger, 
Sie aber hebt den Schleier leicht; 
Da feh ih — deine lieben Augen, 
Ach! deine blauen, trauten Augen, 
Und jeder fremde Schein entweicht. 


Die Whgefechiedenen. 


So bab’ ich endlich dich gerettet 
Mir aus der Menge wilden Reihn; 
Du bift in meinen Arm gefettet, 

Du bift nun mein, nun einzig mein. 
Es fhlummert Alles diefe Stunde, 
Nur wir nod leben auf der Welt; 
Wie in der Waſſer ftilem Grunde 
Der Meergott feine Göttin halt. 


Berraufcht ift all das rohe Tofen, 

Das deine Worte mir verfhlang; 

Dein leifes, liebevolles Kofen 

Sit nun mein einz’ger, füßer Klang. 
Die Erde liegt in Nacht gehüllet, 

Kein Licht erglängt auf Flur und Teich, 
Nur diefer Lampe Schimmer fillet 
Nod unfrer Liebe kleines Reid. 


Die Zufriedenen. 


Ich ſaß bei jener Linde 

Mit meinem trauten Kinde, 

Wir ſaßen Hand in Hand. 

Kein Blaͤttchen rauſcht' im Winde, 
Die Sonne ſchien gelinde 

Herab auf's ſtille Land. 


Wir ſaßen ganz verſchwiegen, 
Mit innigem Vergnügen, 

Das Herz kaum merklich ſchlug. 
Was ſollten wir auch ſagen? 
Was konnten wir uns fragen? 
Wir wußten ja genug. 


Es mocht' uns nichts mehr fehlen, 
Kein Sehnen konnt' uns quälen, 
Nichts Liebes war uns fern. 

Aus liebem Aug' ein Grüſſen, 
Vom lieben Mund ein Küſſen 
Gab eins dem Andern gern. 
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Hobe Liebe. 


In Liebesarmen ruht ihr trunken, 
Des Lebens Früchte winken euch; 
Ein Blick nur iſt auf mich geſunken, 
Dod bin ich vor euch allen reich. 


Das Glüd der Erde miff’ ich gerne 
Und blick', ein Märtyrer, hinan, 
Denn über mir, in goldner Ferne, 
Hat fid) der Himmel aufgethan. 


— — au 


Mabe. 


Ich tret' in deinen Garten; 
Wo, Süße, weilſt du heut? 
Nur Schmetterlinge flattern 
Durch dieſe Einſamkeit. 


Doch wie in bunter Fülle 
Hier deine Beete ſtehn! 
Und mit den Blumendüften 
Die Weſte mich umwehn! 


Ich fühle dich mir nahe, 
Die Einſamkeit belebt; 

Wie über ſeinen Welten 
Der Unſichtbare ſchwebt. 
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Vorabend. 


Mas ftreift vorbei im Dammerlicht ? 
War's nicht mein holdes Kind? 

Und wehten aus dem Körbchen nicht 
Die Nofendüfte lind? 


Ja, morgen ift das Maienfeft! 

O morgen, welche Luft! 

Mann fie fic glänzend fchauen laßt, 
Die Röslein an der Brut. 


Der Sommerfaden. 


Da fliegt, ald wir im Felde geben, 
Gin Sommerfaden über Land, 

Ein leicht und licht Geſpinnſt der Feen, 
Und fnüft von mir zu ihr ein Band. 
Joh nehm’ ihn für ein günftig Zeichen, 
Ein Seihen, wie die Lieb’ ed braucht. 
D Hoffnungen der Hoffnungsreiden, 
Aus Duft gewebt, von Luft zerhauct! 
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Nachts. 


Dem ſtillen Haufe blick' ich zu, 
Gelehnt an einen Baum; 

Dort liegt fie wohl in finer Ruh’ 
Und glüht in fügem Traum. 


Zum Himmel bli? ich dann empor, 
Er hängt mit Wolfen dicht. 

Ah! Hinter ſchwarzem Wolfenflor, 
Da glanzt des Vollmonds Licht. 


Schlimme Nachbarfchaft. 


Nur felten komm’ ich aus dem Zimmer, 
Doc will die Arbeit nicht vom Ort; 
Geöffnet find die Bücher immer, 

Doch keine Seite rück' ich fort. 


Des Nachbars lieblich Flötenipielen 
Nimmt jest mir die Gedanken bin, 
Und jest muß ich hinüberfchielen 
Nach meiner hübſchen Nachbarin: 
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Bauernregel. 


Im Sommer ſuch' ein Liebchen dir 
In Garten und Gefild! 

Da ſind die Tage lang genug, 

Da find die Nächte mild. 


Im Winter muß der füße Bund 
Schon feft gefdhloffen ſeyn, 

So darfſt nicht lange ftehn im Schnee 
Bei faltem Mondenfcein. 


Hans und Grete. 


Sie. 
Gusſt du mir denn immer nach, 
Wo du nur mich findeſt? 
Nimm die Aeuglein nur in Acht! 
Daß du nicht erblindeſt. 


Er. 
Guckteſt du nicht ſtets herum, 
Würdeſt mich nicht ſehen; 
Nimm dein Hälschen doch in Act! 
Wirt es noch verdrehen. 


— — — —— 


Der Schmied. 


fo höre meinen Schaß, 
Den Hammer er fchwinget, 
Das raufcher, das Flinget, 
Das dringt in die Weite, 
Wie Glodengeläute, 

Durch Gaffen und Plas. 


Am fhwarzen Kamin, 
Da fibet mein Lieber, 
Dod) geh’ ich vorüber, 
Die Bälge dann faufen, 
Die Flammen aufbraufen 
Und lodern um ihn. 


Sagerlied. 


Rein’ beſſre Luft in diefer. Zeit, 

Als durd den-Wald zu dringen, 
Wo Droffel fingt und Habicht ſchreit, 
Wo Hirfh’ und Rehe fpringen. 


D fap’ mein Lieb im Wipfel grün; 
That wie "ne Droffel fchlagen! 
 fprang’ ed, wie ein Meh, dabin, 
Daß ich es könnte jagen! 
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Des Hirten Winterlied. 


S Winter, fhlimmer Winter! 
Wie ift die Welt fo Elein! 

Du drangft und all’ in die Thaler, 
Jn die engen Hütten hinein. 


Und geh’ td auch vorüber 

An meiner Liebften Haus, 
Kaum fieht fie mit dem Köpfchen 
Zum Eleinen $eniter heraus. 


Und nehm’ ich’ Herz in die Hände 
Und geh’ hinauf in’s Haus: 

Sie fibt zwifhen Vater und Mutter, 
Schaut faum zu den Aeuglein heraus. 


D Sommer, fhöner Sommer! 
Wie wird die Welt fo weit! 

Je höher man fteigt auf die Berge, 
Je weiter fie fic) verbreit’t. 


Und fteheft du auf dem Felfen, 
Traut Liebchen! ich rufe dir zu. 
Die Halle fagen es weiter, 

Dod Niemand hort es, als du. 
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Und halt? ich dich in den Armen 
Auf freien Bergeshöhn : 
Wir fehn in die weiten Lande,. 
Und werden doch nicht gefehn. 
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Lied des Gefangenen. 


Wie liebliher Klang! 

D Lerche, dein Sang, 

Gr hebt fih, er fhwingt fic in Wonne. 
Du nimmft mich von bier, 

Sch finge mit dir, 

Wir fteigen durch Wolfen zur Sonne. 


O Lerche! du neigft 

Dich nieder, du fchweigft, 

Du ſinkſt in die blühenden Auen. 
Ich ſchweige zumal 

Und ſinke zuthal, 

Ach! tief in Moder und Grauen. 
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Der Kirchhof im Frühling. 


Stiller Garten, eile nur, 

Did) mit jungem Grün zu deden, 
Und des Bodens leste Spur 

Birg mit dichten Rofenheden! 


Schließe feft den fhwarzen Grund! 
Denn fein Anblick macht mir bange, 
Db er Keines aus dem Bund 
Meiner Liebften abverlange. 


Will mid, felbft die dumpfe Gruft, 
Mun wohlan, fie mag mich raffen! 
Dünft mir gleich, in frifeher Luft 

Hate? ich Manches nod zu ſchaffen. 


" Frühlingslieder. 
1. friblingsabnung. 


O fanfter, füßer Hauch! 
Schon weet du wieder 

Mir Frühlingslieder, 

Bald blühen die Veilhen auc. 


2. frühlingsglaube, 


Die linden Lüfte find erwacht, 

Sie faufeln und weben Tag und Nacht, 
Sie fchaffen an allen Enden. 

D friiher Duft, o neuer Klang! 

Nun, armes Herze, fey nicht bang! 
Nun muß fih Alles, Alles wenden. 


Die Welt wird fchöner mit jedem Tag, 
Man weiß nicht, was nod) werden mag, 
Das Blühen will nicht enden. 

Es blüht das fernfte, tieffte Thal: 
Nun, armes Herz, vergiß der Qual! 
Nun muß fih Alles, Alles wenden. 
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3. Friiblingsrube. ® 


O tegt mich nicht in’s dunfle Grad, 
Nicht unter die grüne Erd’ hinab! 
Soll ich begraben feyn, 

Lies’ ich in's tiefe Gras hinein. 


Jn Gras und Blumen lieg’ ich gern, 
Wenn eine Flote tönt von fern, 

Und wenn hoch obenhin 

Die hellen Frühlingswolfen ziehn. 
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4. Srühlingsfeier. 


Süßer, goldner Frühlingstag! 
Inniges Entzüden! 

Wenn mir je ein Lied gelang, 
Sollt' es heut nicht glüden? 


Doch warum in diefer Zeit 
An die Arbeit treten? 
Frühling ift ein hohes Felt: 
Laßt mich ruhn und beten! 
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5. Lob des Frühlings. 


Saatengrin, Veilchenduft, 
Lerdhenwirbeb, Amfelichlag, 
Sonnenregen, linde Luft! 


Wenn ich folche Worte finge, 
Braucht es dann noch großer Dinge, 
Did zu preifen, Fruhlingstay ? 


— — — — — — 


6. Frühlingstroſt. 


Was zagſt du, Herz, in ſolchen Tagen, 
Wo ſelbſt die Dorne Roſen tragen? 


7. Aünftiger Frühling. 


Wohl blühet jedem Jahre 
Sein Frühling, mild und licht, 
Auch jener große, klare — 
Getroſt! er fehlt dir nicht; 

Er iſt dir noch beſchieden 

eAm Ziele deiner Bahn, 

Du ahneft ihn hienieden, 

Und droben bricht er an. 
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8. Frithlingslied des Becenfenten. 


Frühling iſt's, ich laſſ' es gelten, 
Und mich freut's, ich muß geſtehen, 
Daf man kann ſpazieren gehen, 
Ohne juſt ſich zu erkälten. 


Störche fommen an und Schwalben, 
Nicht zu frühe, nicht zu frühe! 
Blühe nur, mein Bäumchen, blühe! 
Meinethalben, meinethalben! 


Ja! ich fühl' ein wenig Wonne, 
Denn die Lerche ſingt erträglich, 
Philomele nicht alltäglich, 

Nicht ſo übel ſcheint die Sonne. 


Daß es keinen überraſche, 

Mich im grünen Feld zu ſehen, 

Nicht verſchmäh ich auszugehen, 

Kleiſtens Frühling in der Taſche. 
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Der Ungenannten. 


Auf eines Berges Gipfel, 

Da möcht' ich mit dir ſtehn, 
Auf Thaler, Waldeswipfel 

Mit dir herniederfehn; 

Da möcht’ ich rings dir zeigen 
Die Welt im Frühlingsſchein, 
Und fprechen: wär’3 mein eigen, 
Sp wär’ e3 mein und dein. 


In meiner Seele Tiefen, 

D fahit du da hinab, 

Wo alle Lieder fchliefen, 

Die je ein Gott mir gab! 

Da würdeft du erkennen, 

Wenn echtes ich erftrebt, 

Und mag’3 aud dich nicht nennen, 
Dod iſt's von dir belebt. 





Freie Runft. 


Singe, wem Geſang gegeben, 
Jn dem deutſchen Dichterwald! 
Das iſt Freude, das iſt Leben, 
Wenn's von allen Zweigen ſchallt. 


Nicht an wenig ſtolze Namen 
Iſt die Liederkunſt gebannt; 
Ausgeſtreuet iſt der Samen 
Ueber alles deutſche Land. 


Deines vollen Herzens Triebe, 
Gieb ſie keck im Klange frei! 
Säuſelnd wandle deine Liebe, 
Donnernd uns dein Zorn vorbei! 


Singſt du nicht dein ganzes Leben, 
Sing' doch in der Jugend Drang! 
Nur im Blüthenmond erheben 
Nachtigallen ihren Sang. 


Kann man’s nicht in Bücher binden, 
Was die Stunden dir verleihn: 
Gieb ein fliegend Blatt den Winden, 
Muntre Jugend haſcht es ein. 
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Fahret wohl, geheime Kunden, 
MNefromantif, Alchymie! 

Formel hält uns nicht gebunden, 
Unfre Kunft heißt Poefte. 


Heilig achten wir die Geifter, 

Aber Namen find uns Dunft; 

Wiirdig ehren wir die Meifter, 
Aber frei ift und die Kunft. 


Nicht in kalten Marmorfteinen, 
Nicht in Tempeln, dumpf und todt: 
Gn den frifhen Eihenhainen 

Webt und raufcht der deutfche Gott. 
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— — — — — — 


Bitte. 


Ich bitt' euch, theure Sänger, 
Die ihr ſo geiſtlich ſingt, 
Führt dieſen Ton nicht langer, 
So fromm er euch gelingt! 
Will Einer merfen laffen, 

Daß er mit Gott es halt, 

So muß er fee erfaffen 

Die arge, böfe Welt. 


— — — — — — 


Huf eine Tänzerin. 


Wenn du den leichten Meigen führeſt, 
Wenn du den Boden Faum berühreit, 
Hinfhwebend in der Jugend Glanz: 
In jedem Aug’ ift dann zu lefen, 

Du ſeyeſt nicht ein irdifh Wefen, 

Du feyeft Wether, Seele ganz. 


Mir aber grauer: wenn nad oben 

Du plögßlih würdeft nun enthoben, 
Wie wäreft, Seele, du bereit? — 
Wobhlan! der fih auf Blumen fchaufelt, 
Der Schmetterling, der ewig gaufelt, 
Sit Sinnbild der Unfterblichkeir. 
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Huf einen verhungerten Dichter. 


So war es dir befcheeret, 
Du lebteft Eummervoll, 
Du haft dich aufgezehrer, 
Recht wie ein Dichter foll. 


Das gab die Pteriede 

An deiner Wiege Fund; 

Sie weihte dir zum Ltede, 
Zu Andrem nicht, den Mund. 


Die Mutter ftarb dir frühe, 
Man fah an dem Verluft, 
Daß dir fein Heil erblühe 
Bon einer ird’fhen Bruft. 


Die Welt mit ihren, Schagen, 
Mit allem Weberfluß, 

Soll nur dein Auge legen, 
Für Andre der Genuß! 


Der Frühling war dein Leben, 
Die Blüthe war dein Traum; 
Ein Andrer preßt die Neben, 
Gin Andrer leert den Baum. 
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Du haft an manchem Tage 
Den Wafferfrug geftürzt, 

Indeß man Feftgelage 

Mit deinem Lied gewürzt. 


Du warft fon bier verflaret, 
Und wenig mehr als Geift, 
Mun bift du heim gefehret, 
Wo man Ambrofia fpeist. 


Bum Grab getragen werde, 
Was einem Leichnam gleicht! 
Du drüdeft nicht die Erde, 
Sey dir die Erde leicht! 
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Das Thal. 


Wie willft du dich mir offenbaren, 

Wie ungewohnt, geliebtes Thal? 

Nur in den frühften Fugendjabren 
Erichienft du fo mir mandesmal. 

Die Sonne ſchon hinabgegangen, 

Dod auf den Bachen flarer Schein! 

Kein Luftchen fpielt mir um die Wangen, 
Dod fanftes Naufhen in dem Hain! 


Gs duftet wieder alte Liebe, 

Es grünet wieder alte Luft; 

Ja felbft die alten Liedertriebe 

Beleben diefe Falte Brust. 

Natur! wohl braucht es folder Stunden, 
So innig und fo liebevoll, 

Wenn diefes arme Herz gefunden, 

Das welfende genefen foll! 


Bedrängt mich einft die Welt nod banger, 
So fuch’ ich wieder dich, mein Thal! 
Empfange dann den Franfen Sänger 

Mit folder Milde nod einmal! 

Und finP ich dann ermattet nieder, 

Sp öffne leife deinen Grund, 

Und nimm mid auf, und fchließ ihn wieder, 
Und grüne fröhlich und gefund! 


— — — — 


NHubetbal. 


Wann im leßten Abenpdjtral 
Goldne Wolkenberge fteigen 
Und wie Alpen fich erzeigen, 
Frag’ ich oft mit Thranen: 
Liegt wohl zwifchen jenen 
Mein erfehntes RMubethal 2 


Whendwolfen. 


Motten fel)’ ich abendwarts 
Ganz in reinfte Glut getaucht, 
Wolfen ganz in Licht zerbaucht, 
Die fo ſchwül gedunfelt hatten. 
Sa! mir fagt mein abnend Herz: 
Einft noch werden, ob auch fpat, 
Wenn die Sonne niedergeht, 
Mir verklärt der Seele Schatten. 
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Mailied. 


Wenig hab’ ich noch empfunden 
Von der werthen Frühlingszeit; 
All die Luft und Xieblichkeit 

Hat zu mir nicht Bahn gefunden. 
Ah! was fol? ein Herz dabei, 
Das ſich fo zerriffen fühler! 

Test empfind’ ich erft den Mai, 
Seit der Sturm in Blüthen wühlet. 


Klage. 


Lebendig ſeyn begraben, 

Es iſt ein ſchlimmer Stern! 
Doch kann man Unglück haben, 
Was jenem nicht zu fern: 
Wenn man, bei heißem Herzen 
Und innern Lebens voll, 

Vor Kümmerniß und Schmerzen 
Frühzeitig altern ſoll. 


Hechtfertigung. 


Wohl geht der Jugend Sehnen 
Nach manchem ſchönen Traum; 
Mit Ungeſtum und Chranen 
Stürmt ſie den Sternenraum. 
Der Himmel hört ihr Flehen 
Und lächelt gnädig: nein! 

Und läßt vorübergehen 

Den Wunfc zufammt der Pein. 


Wenn aber nun vom Scheine 
Das Herz ſich abgefehrt, 

Und nur das Aechte, Meine, 
Das Menſchliche begehrt, 
Und doch, mit allem Streben, 
Kein Ziel erreichen Fann: 

Da muß man wohl vergeben 
Die Trauer aud dem Mann. 
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Wn einem beitern Morgen. 


O blaue Luft nach trüben Tagen, 
Wie kannſt du ſtillen meine Klagen? 
Wer nur am Regen krank gewefen, 
Der mag durch Sonnenſchein geneſen. 


O blaue Luft nach trüben Tagen, 

Doch ſtillſt du meine bittern Klagen! 

Du glanzeft Ahnung mir zum Herzen: 
Wie himmliſch Freude labt nach Schmerzen. 


Ubland, 


Grufi der Seelen. 


Loͤſen fih die ird’ihen Bande? 
Wird auc mir die Schwinge frei? 
Daß ich in dem Heimathlande, 
Freundin, dir vereinigt fen? 

Sa! dein feliges Entfchweben 

308 mir langft den Blié empor. 
Sept im Lichte, jest im Leben 
Find’ id), die id) nie verlor. -- 


„Was vernehm’ ich, logit du nieder, 
Oder fteigft du auf zu mir? 

Lact mir Erdenfrühling wieder, 
Oder blüht ein fhön’rer hier? 

Ja, in diefer lichten Höhe 

Haft du Eine mir gefehlt. 

Komm! ich fühle deine Nähe, 

Die den Himmel mir befeelt.“ 


Gedidte. 5 


Huf der Weberfabrt. 


Ueber dieſen Strom, vor Jahren, 
Bin ich einmal ſchon gefahren. 

Hier die Burg im Abendſchimmer, 
Drüben rauſcht das Wehr, wie immer. 


Und von dieſem Kahn umſchloſſen 
Waren mit mir zween Genoſſen: 
Ach! ein Freund, ein vatergleicher, 
Und ein junger, hoffnungsreicher. 


Jener wirkte ſtill hienieden, 

Und ſo iſt er auch geſchieden, 
Dieſer, brauſend vor uns allen, 
Iſt in Kampf und Sturm gefallen. 


So, wenn ich vergangner Tage, 
Glücklicher, zu denken wage, 
Muß ich ſtets Genoſſen miſſen, 
Theure, die der Tod entriſſen. 


Doch, was alle Freundſchaft bindet, ° 
Iſt, wenn Geiſt zu Geiſt ſich findet, 
Geiſtig waren jene Stunden, 

Geiſtern bin ich noch verbunden. — 


Nimm nur, Fihrmann, nimm die Miethe, 
Die ich gerne dreifach biete, 

Zween, die mit mir überführen, 

Waren geiftige Naturen. 
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‚ Die Lerchen. 


Wed ein Schwirren, weld ein Flug? 
Sey willkommen, Lerchenzug! 

Gene ftreift der Wiefe Saum, 

Diefe raufchet durch den Baum. 


Manche fehwingt fih himmelan, 
Sauchzend auf der lihten Bahn, 
Eine, voll von Kiedesluft, 
Flattert hier, in meiner Bruſt. 


— — — — — 


Dichterfegen. 


Nis id) ging die Flur entlang, 

Laufchend auf der Lerdhen Sang, 
Ward id einen Mann gewahr, 

Arbeitfam mit greifem Haar. 


„Segen — rief ih — diefem Feld, 
Das fo treuer Fleiß beftellt! 
Segen diefer welfen Hand, 
Die nocd Santen wirft in’s Land!“ 


Doc) mir fprad fein ernft Gefidt: 
„Dichterfegen frommt bier nicht; 
Laftend, wie des Himmels Zorn, 
Treibt er Blumen mir, für Korn.“ 


„Freund! mein fchlihtes Liederfpiel 
Wet der Blumen nicht zuviel, 
Nur foviel die Aehren ſchmückt 
Und dein Keiner Enkel pflüdt.“ 
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Wiaienthau. 


Auf den Wald und auf die Wiese, 
Mit dem erften Morgengrau, 

ZTräuft ein Quell vom Paradiefe, 

Leifer, frifher Maienthan; 

Was den Mat zum Heiligthume 

Seder fügen Wonne fchafft, 

Schmelz der Blätter, Glanz der Blume, 
Wirz’? und Duft ift feine Kraft. 


Wenn den Thau die Mufchel trinket, 
Wird in ihr ein Perlenftrauß; 
Wenn er in den Cichftamm finker, 
Werden Honigbienen draus; 

Wenn der Vogel auf dem Reife 
Kaum damit den Schnabel nest, 
Yernet er die helle Weile, 

Die den ernften Wald ergekt. 


Mit dem Thau der Maiengloden 
Waſcht die Jungfrau ihr Geficht, 
Badet fie die goldnen Locen, 
Und fie glänzt von Himmelslidt ; 
Selbft ein Auge, roth geweinet, 
Labt fich mit den Tropfen gern, 
Bis ihm freundlich niederfcheiner, 
Thaugetränft, der Morgenftern 
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Sint denn auch auf mich hernicder, 
Balfam du für jeden Schmerz! 
Neb aud) mir die Augenlieder, 
Tränke mir mein dürftend Herz! 
Gieb mir Jugend, Sangeswonne, 
Himmlifher Gebilde Schau, 
Stärke mir den Blid zur Sonne, 
Leifer, frifher Morgenthau! 
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Wein und Brod. 


Solche Düfte ſind mein Leben, 
Die verſcheuchen all mein Leid: 
Blühen auf dem Berg die Reben, 
Blüht im Thale das Getreid. 


Donnern werden bald die Tennen, 
Bald die Mühlen rauſchend gehn, 
Und wenn die fih müde rennen, 
Werden fich die Keltern drehn. 


Gute Wirthin vieler Zecher! 

Sp gefällt mir's, flinf und frifch; 
Kommft du mit dem Wein im Becher, 
Liegt das Brod fchon auf dem Tifch. 


Sonnenwende. 


Nun die Sonne foll vollenden 
Ihre längfte, fhinfte Bahu, 

Wie fie zögert, fid) zu wenden 
Nad dem ftilen Ocean! 

Ihrer Göttin Fugendneige 

Fühlt die abnende Natur, 

Und mir dünft, bedeutfam ſchweige 
Rings die abendlihe Flur. 


Nur die Wachtel, die fonft immer 
Frühe fchmälend wedt den Tag, 
Schlägt dem überwahten Schimmer 
Sept nod ihren Weckeſchlag; 

Und die Lerche fteigt im Singen 
Hohauf aus dem duft’gen Thal, 
Einen Blié noch zu erfehwingen 
In den fhon verfunfnen Stral. 
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Der Mohn. 


Wie dort, gewiegt von Weiten, 
Des Mohnes Blithe glanzt! 
Die Blume, die am beften 

Des Traumgotts Schlafe Franzt; 
Bald purpurhell, als fpiele 

Der Abendröthe Schein, 

Bald weiß und bleich, als fiele 
Des Mondes Schimmer ein. 


Zur Warnung hört’ ich fagen, 
Daß, der im Mohne fchlief, 
Hinunter ward getragen 

Gn Traume, ſchwer und tief; 
Dem Wachen felbft geblieben 
Sey irren Wahnes Spur, 
Die Nahen und die Lieben 
Halt’ er für Schemen nur. 


Gu meiner Tage Morgen, 
Da lag auch ich einmal, 

Von Blumen ganz verborgen, 
Sn einem fehönen Thal. 

Sie dufteten fo milde! 

Da ward, ich fühle’ es faum, 
Das Leben mir zum Bilde, 
Das Wirkliche zum Traum. 
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Seitdem ift mir beftändig, 
Als war’ es fo nur recht, 
Mein Bild der Welt lebendig, 
Mein Traum nur wahr und adr; 
Die Schatten, die ich febe, 
Sie find, wie Sterne, Klar. 
DH Mohn der Dichtung! wehe 
Um’s Haupt mir immerdar! 


— — —— — — 


Die Malve. | 


Wieder bab’ ich dich gefeben, 
Blaffe Malve! blühſt du fchon? 
Fa! mich traf ein fchaurig Wehen, 
AU mein Frühling welft davon. 
Bift du doch des Herbftes Rofe, 
Der gefuntnen Sonne Kind, 

Bift die ftarre, düftelofe, 

Deren Blüthen keine find. 


Gerne wollt’ ich dich begrüßen, 
Blühteft du nicht rofenfarb, 

Lögft du nicht das Moth der Süßen, 
Die nod eben glüht? und ftarb. 
Heuchle nicht des Lenzes Dauer! 
Du bedarfft des Scheines nidt; 
Haft ja ſchoͤne, dunkle Trauer, 

Haft ja weißes, fanftes Kicht. 


Meifen. 


Reiſen ſoll ich, Freunde! reiſen, 
Lüften ſoll ih mir die Bruſt? 
Aus des Tagwerks engen Gleifen 
Lodt ihr mich zu Wanderluft? 
Und doch hab’ ich tiefer eben 

Sn die Heimath mich verfenft, 
Fühle mich, ihr hingegeben, 
Freier, reicher, als ihr denft. 


Nie erfchöpf? ich diefe Wege, 

Nie ergründ’ ich diefes Thal, 
Und die altbetretnen Stege 
Rühren neu mich jedesmal; 
Defters, wenn ich felbft mir fage, 
Wie der Pfad dod) einfam fey, 
Streifen hier am lichten Tage 
Theure Schatten mir vorbei. 


Wann die Sonne fährt von binnen, 
Kennt mein Herz noch Feine Muh, 
Gilt mit ihr von Bergeszinnen 
Fabelhaften Inſeln zu; 

Tauchen dann hervor die Sterne, 
Drangt es mächtig mich hinan, 

Und in immer tiefre Ferne 

Zieh’ ich helle Götterbahn. 
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Alt’ und neue GFugendtraume, 
Zukunft und Vergangenheit, 
Uferlofe Himmelsräume, 
Sind mir ftündlich hier bereit. 
Darum, Freunde! will ich reifen, 
Weifet Straße mir und Ziel! 
Jn der Heimath ftilen Kreifen 
Schwärmt das Herz doch allzuviel. 


Wanderlieder. 


1. Febewohl. 


Lebe wohl, lebe wohl, mein Lieb! 
Muß noch heute fcheiden. 

Einen Kuß, einen Kuß mir gieb! 
Muß dich ewig meiden. 


Eine Bluth’, eine Blüth’ mir brid, 
Von dem Baum im Garten! 

Keine Frucht, feine Frucht für mic ! 
Darf fie nicht erwarten. 


2. Scheiden und Meiden. 


So fol ich nun dich meiden, 
Du meines Lebens Luft! 

Du küffeft mich zum Sceiden, 
Ich drüde dic) an die Bruft. 


Ah Liebchen! heißt das meiden, 
Wenn man fich herzt und küßt? 
Ad Liebchen! heißt das fcheiden, 
Wenn man fic feft umfchließt? 
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3. Jn der Ferme 
in ruben nnter den Bäumen bier, 
Die Vöglein hör’ ich fo gerne. 
Wie finget ihr fo zum Herzen mir! 
Bon unfrer Liebe was wiffet ihr 
In diefer weiten Ferne? 


Will ruhen hier an des Baches Rand, 
Wo duftige Bliimlein fprießen. 

Wer hat euch, Blumlein, hieber gefandt 2 
Sepd ihr ein herzliches Liebespfand 

Aus der Ferne von meiner Süßen? 


— — — — 


4. Morgenlied. 
Noch ahnt man kaum der Sonne Licht, 
Noch ſind die Morgenglocken nicht 
Im finſtern Thal erklungen. 


Wie ſtill des Waldes weiter Raum! 
Die Vöglein zwitſchern nur im Traum, 
Kein Sang hat ſich erſchwungen. 


Ich hab’ mich längſt in's Feld gemacht, 
Und habe ſchon dies Lied erdacht, 
Und hab' es laut geſungen. 


5. Nadtreife.. 


Iſh reit? ins finftre Land hinein, 

Nicht Mond, noc Sterne geben Schein, 
. Die falten Winde tofen. 

Dft hab’ ich diefen Weg gemacht, 

Wann goldner Sonnenfchein gelacht, 

Bei lauer Lüfte Kofen. 


Ich reit’ am finftern Garten bin, 
Die dürren Bäume faufen drin, 

Die welfen Blätter fallen. 

Hier pflegt?’ ich in der Nofenzeit, 
Wann Alles fic) der Liebe weiht, 
Mit meinem Lieb zu wallen. 


Grlofchen ift der Sonne Stral, 
Verwelft die Mofen allgumal, 

Mein Lieb zu Grab getragen. 

Sch reit’ ins finftre Land hinein, 
Im Winterfturm, ohn’ allen Schein, 
Den Mantel umgefchlagen. 


6. Winterreife. 


Bei diefem falten Wehen 
Sind alle Straßen leer, 
Die Wafer ftille. ftehen, 
Ich aber fchweif’ umber. 


upland, Gediktr. 6 
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Die Sonne fcheint fo tribe, 
Muß früb hinuntergehn, 
Erloſchen ift die Liebe, 
Die Luft fann nicht beftehn. 


Nun geht der Wald zu Ende, 
Sm Dorfe mad’ ich Halt, 
Da warm’ ich mir die Hände, 
Bleibt auch das Herze Falt. 


7. Abreife. 


So hab’ ih nun die Stadt verlaffen, 
Wo ich gelebet lange Beit; 

Ich ziehe rüftig meiner Straßen, 

Es giebt mir Niemand das Geleit. 


Man hat mir nicht den Rod zerriffen, 
Es war’? aud) Schade für das Kleid! 
Nod) in die Wange mich gebiffen 

Bor übergroßem Herzeleid. 


Auch Keinem hat’s den Schlaf vertrieben, © 
Daf ih am Morgen weiter geh’; 
Sie fonnten’s halten nad) Belieben, 
Gon Einer aber thut mir’d weh. 
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— — _ — — 


8. Einkehr. 


Bei einem Wirthe, wundermild, 
Da war ich jüngſt zu Gaſte; 

Ein goldner Apfel war ſein Schild 
An einem langen Aſte. 


Es war der gute Apfelbaum, 

Bei dem ich eingekehret; 

Mit ſüßer Koſt und friſchem Schaum 
Hat er mich wohl genähret. 


G3 famen in fein grünes Haus 

Viel leichtbefhwingte Gäfte; 

Sie fprangen frei und hielten Schmaus 
Und fangen auf dad Befte. 


Ich fand ein Bert zu füßer Ruh 
Auf weihen, grünen Matten; 
Der Wirth, er dedte felbft mich zu 
Mit feinem Fühlen Schatten. 


Nun fragt’ ich nad der Schuldigkeit, 
Da fhüttelt’ er den Wipfel. 
Gefegnet fey er allezeit, 

Von der Wurzel bis zum Gipfel! 


— — — — — 


— — — — — 


9. Heimkehr. 

O brich nicht, Steg, du zitterſt ſehr! 

O ſtürz' nicht Fels, du dräueſt fchwer! — 

Welt, geh’ nicht unter, Himmel, fall’ nicht ein, 
Eh’ ih mag bei der Liebften feyn! 


— — — —— — — 


Bimmerfpruch. 


Das neue Haus ift aufgericht't, 
Gedeckt, gemanert it ed nidt, 

Noch können Regen und Sonnenfchein 
Don oben und überall herein; 

Drum rufen wir zum Meifter der Welt, 
Er wolle von dem Himmelszelt 

Nur Heil und Segen gießen aus 

Hier über diefes offne Haus. 

Zuoberft wol’ er gut Gedeihn 

In die Kornböden uns verleihn; 

Gn die Stube Fleiß und Frömmigfeit, 
Jn die Kühe Maß und Reinlidfeit, 

Fn den Stall Gefundheit allermeift, 

Gn den Keller dem Wein einen guten Geift; 
Die Fenfter und Pforten wol’ er weihn, 
Daß nichts Unfeligs fomm’ herein, 

Und daß aus diefer neuen Thür 
Bald fromme Kindlein fpringen für. 
Nun, Maurer, dedet und mauert aus! 
Der Segen Gottes ift im Haus. 


— — — — — 


Verfpdtetes Hochscitlied. 


Die Mufe fehlt nicht felten, 
Wenn man fie eben will; 
Sie fchweift in fernen Welten 
Und nirgends: halt fie ftill. 
Die Schwärmerin verträumet 
Gar oft den Glodenfchlag, 
Was fag’ ich? fie verfaumet 
Selbft einen Hoczeittag. 


So aud zu eurem Fete 
Erfheinet fie zu fpdt, 

Und bittet nun auf’s Befte, 
Daß ihr fie nicht verfhmäht. 
Des Ihönften Glüdes Schimmer 
Erglänzt euch eben dann, 

Wenn man euch jest und immer 
Gin Brautlied fingen kann. 


— — — — — 
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Theelied. 


Ihr Saiten, tönet fanft und leiſe, 
Vom leichten Finger faum geregt! 
Shr tönet zu des Zartiten Preile, 
Des Zartiten, was die Erde hegt. 


Gn Indiens mythifhem Gebiete, 
Wo Frühling ewig fic) erneut, 
O Thee, du felber eine Mythe, 
Verlebſt du deine Blüthezeit. 


Nur zarte Bienenlippen ſchlürfen 
Aus deinen Kelchen Honig ein, 
Nur bunte Wundervögel dürfen 
Die Ganger deines Ruhmes feyn. 


Wann Ltebende zum jtillen Feſte 
In deine duft’gen Schatten fliehn, 
Dann rühreſt letfe du die Aefte 
Und ftreueft Blüthen auf fie hin. 


So wachſeſt Du am Heilmarbitrande, 
Vom reinjten Sonnenlicht genahre. 
Nod hier in diefem fernen Lande 

Iſt ung dein zarter Sinn bewahrt. 


88 
Denn nur die holden Frauen halten 
Did in der mütterlihen Hut; 
Man fieht fie mit dem Kruge walten, 
Wie Nymphen an der heil’gen Flut. 


Den Mannern will es fewer gelingen, 
zu fühlen deine tiefe Kraft; 

Nur zarte Frauenlippen dringen 

Gn deines Zaubers Eigenfchaft. 


Sch felbjt, der Sänger, der dich feiert, 
Erfuhr nod) deine Wunder nicht; 

Dod) was der Frauen Mund betheuert, 
Sf mir zu glauben heil’ge Pricht. 


Shr aber moget fanft verflingen, 
Ihr meine Saiten, faum geregt! 
Nur Frauen können würdig fingen 
Das Zärtfte, was die Erde hegt. 
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Mieselfuppentlicd. 


Wir haben heut nach altem Braud 
Ein Schweinden abgeſchlachtet; 

Der ift ein judifh efler Gauch, 
Wer fold) ein Fleifch verachtet. 

Gs lebe zahm und wildes Schwein! 
Sie leben alle, groß und flein, 

Die blonden und die braunen! 


So faumet denn, ihr Freunde, nicht, 

Die Würfte zu verfpeifen, 

Und laßt zum würzigen Gericht 

Die Becher fleißig Freifen! 

Es reimt fih trefflih: Wein und Schwein, 
Und paßt ſich koöſtlich: Wurft und Durft, 
Bei Würften gilt’s zu bürften. 


Auch unfer edles Sauerkraut, 

Wir follen’s nicht vergeffen; 

Ein Deutfcher hat’s zuerft gebaut, 

Drum iſt's ein deutfches Effen. 

Wenn fold ein Fleifhchen, weiß und mild, 
Sm Kraute liegt, das ift ein Bild 

Wie Venus in den Rofen. 


Und wird von fchönen Handen dann 
Das fchöne Fleifch zerleget, 

Das ift, was einem deutfchen Mann 
Gar füß das Herz beweget. 

Gott Amor naht und lächelt till, 
Und denft: nur daß wer Füffen will, 
Zuvor den Mund fic wifche! 


Shr Freunde, tadle Keiner mic, 
Daß ih von Schweinen finge! 

E35 knüpfen Kraftgedanten fic 
Oft an geringe Dinge. 

Shr Fennet jenes alte Wort, 

Shr wift: Es findet hier und dort 
Cin Schwein aud eine Perle. 


Trinklied. 


Was ift das für ein durjtig Jahr! 
Die Kehle lechzt mir immerdar, 

Die Leber dorrt mir ein. 

Ich bin ein Fife auf trodnem Gand, 
Sch bin ein dürres Aderland; 

D ſchafft mir, ſchafft mir Wein! 


Was weht doch jest für trodne Luft! 
Kein Regen hilft, fein Thau, fein Duft, 
Kein Trunf will mir gedeihn. 

Sm trin® im allertiefften Zug, 

Und dennoch wird mir’3 nie genug, 

Fallt wie auf heißen Stein. 


Was herricht doch für ein his ’ger Stern! 
Er zehrt mir recht am innern Kern 

Und macht mir Herzenspein. 

Man dachte wohl, ich fey verliebt; 

Sa, ja! die mir zu trinfen giebt, 

Soll meine Liebfte fepn. 


Und wenn es euch, wie mir, ergeht, 
So betet, daß der Wein gerath, 


* Shr Trinker indgemein! 


D heil’ger Urban, (chaff uns Troſt! 
Gieb heuer uns viel edeln Most, 
Daß wir dich benedein! 


TrinFlied. 


Mir jind nicht mehr am erften Glas, 
Drum denfen wir gern an dies und das, 
Was raufchet und was braufet. 


So denfen wir an den wilden Wald, 
Darin die Stürme faufen, 

Wir hören, wie das Fagdhorn fchallt, 
Die Moff” und Hunde braufen, 

Und wie der Hirfch durd’s Wafer fest, 
Die Fluten raufhen und wallen, 

Und wie der Sager ruft und het, 

Die Schüffe fhmetternd fallen. 


Wir find nicht mehr am erften Glas, 
Drum denfen wir gern an dies und das, 
Was raufhet und was braufet. 


So denfen wir an das wilde Meer, 
Und hören die Wogen braufen, 

Die Donner rollen drüberber, 

Die Wirbelwinde faufen. 


Ha! wie das Scifflein fhwanft und dröhnt, : 


Wie Maft und Stange fplittern, 
Und wie der Nothſchuß dumpf ertönt, 
Die Schiffer fluchen und zittern! 
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Wir find nicht mehr am erften Glas, 
Drum denfen wir gern an dies und das, 
Was raufhet und was braufet. 


So denken wir an die wilde Schlacht, 
Da fechten die deutfchen Männer, 

Das Schwert erflirrt, die Lange Fracht, 
G3 fhnauben die muth’gen Renner. 
Mit Trommelwirbel, Trommetenfhall, 
So zieht das Heer zum Sturme; 

Hin ftürzet von Kanonenfnall 

Die Mauer fammt dem Thurme. 


Wir find nicht mehr am erfien Glas, 
Drum denfen wir gern an dies und das, 
Was raufchet und was braufet. 


So denfen wir an den jüngften Cag, 
Und hören Pofaunen fchallen, 

Die Graber fpringen von Donnerfchlag, 
Die Sterne vom Himmel fallen. 

Es braust die offne Hollenfluft 

Mit wildem Flammenmeere, 

Und oben in der goldnen Luft, 

Da jauchzen die fel’gen Chore. 


Wir find nicht mehr am erften Glas, 
Drum denfen wir gern an died und das, 
Was raufhet und was braufer. 


——n — [. 


Und nah dem Wald und der wilden Jagd, 
Nad Sturm und Wellenfchlage, 

Und nach der deutfhen Männer Schlacht, 
Und nach dem jüngften Tage: 

So denfen wir an ung felber nod, 

An unfer ftürmifch Singen, 

An unfer Subeln und Lebehoh, “ 

An unfrer Becher Klingen. 


Wir find nicht mehr am erften Glas, 
Drum denfen wir gern an dies und das, 
Was raufchet und was braufet. 


— — ne ee 


Lied eines deutfchen Sängers. 


Ich ſang in vor'gen Tagen 
Der Lieder mancherlei, 

Von alten, frommen Sagen, 
Von Minne, Wein und Mai. 
Nun iſt es ausgeſungen, 

Es dünkt mir alles Tand; 
Der Heerſchild iſt erklungen; 
Der Ruf: für's Vaterland! 


Man fagt wohl von den Katten: 

Sie legten Erzring an, 

Bis fie gelöst fih hatten 

Mit einem erfchlagnen Mann. 

Sch fchlag’ den Geift in Bande 

Und werf an den Mund ein Schloß, 
Bis ich dem VGaterlande 

Gedient alg Schwertgenoß. 


Und bin ich nicht geboren 

zu hohem Heldenthum, 

Sit mir das Lied erforen 

Bu Luft und fhlihtem Ruhm, 
Dock möcht?’ ich Eins erringen 
In diefem heil’gen Krieg: 
Das edle Recht, zu fingen 
Des deutfchen Volkes Sieg. 


Auf das Rind eines Dichters. 


Sey uns willfommen, Dichterkind, 
An deines Lebens goldner Pforte! 
Wohl ziemen dir zum Angebind 
Sich Lieder und propher’fche Worte. 


Gn großer Zeit erblüheft du, 

Su ernften Tagen, wundervollen, 
Wo über deiner find fhen Ruh’ 
Des heil’gen Krieges Donner rollen. 


Du aber fhlummre felig hin 

In angeftammten Dichterträumen 

Von Himmelsglanz und Waldesgrün, 
Von Sternen, Blumen, Blüthenbäumen ! 


Derweil verraufchet der Orfan, 

Es weicht der blut’gen Seiten Trübe! 
Wohl blühft als Jungfrau du heran, 
Du Fündeft fo das Meich der Liebe. 


Was einft als Ahnung, Sehnfucht nur 
Durdhdrungen deines Vaters Lieder, 
Das finft von fel’ger Himmelsflur 

Als reiches Leben dir hernieder. 


nm — — 
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Vorwärts. 


Vorwärts! Fort und immer fort! 
Rußland rief das ſtolze Wort: 
Vorwärts! 


Preußen hört das ftolze Wort, 
Hört es gern und hallt es fort: 
Vorwärts! 


Auf, gewalt’ges Defterreich! 
Vorwärts! thu’s den andern gleich! 
Vorwärts! 


Auf, du altes Sachfenland! 
Immer vorwärts, Hand in Hand! 
Vorwärts! 


Baiern, Heffen, fchlaget ein! 
Schwaben, Franken, vor zum Rhein! 
Vorwaͤrts! 


Vorwärts, Holland, Niederland! 
Hod) dad Schwert in freier Hand! 
Vorwärts! 


Grüß euch Gott, du Schweizerbund, 
Elſaß, Lothringen, Burgund! 
Vorwärts! 
Upland, Gedicte. 7 


“ 
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Vorwärts, Spanien, Engelland! 
Keicht den Brüdern bald die Hand! 
Vorwärts! - 


Vorwärts, fort und immer fort! 
Guter Wind und naher Port! . 
Vorwärts! 


Vorwärts heißt ein Feldmarichall. 
Vorwärts, tapfre Streiter all! | 
Vorwärts! 


Die Siegesbotfchaft. 


Es war ſo trübe, dumpf und ſchwer, 
Die ſchlimme Sage ſchlich umher; 
Sie krächzte, wie zur Dammerzeit 
Ein fhwarzer Unglüdsvogel fchreit. 


Die fchlinme Sage ſchlich im Land 
Mit fchnöder Schattenbilder Tand, 
Sie zeigte Iwietracht und! Werrath, 
Vernichtung aller edeln Saat. 


Des Böfen Freunde troßen fchon, 
Sie lahen hämiſch, fprehen Hohn, 
Die Guten ftehen ernft und fill, 
Und harren, was da werden will. 


Da ſchwingt ſich's über'm Rhein empor 
Und bricht den düſtern Wolkenflor: 
Iſt's ſtolzer Adler Sonnenflug? 

SPS tönereicher Schwäne Zug? 


Es rauſcht und ſingt im goldnen Licht: 
Der Herr verläßt die Seinen nicht, 

Er macht ſo Heil'ges nicht zum Spott, 
Viktoria! mit uns iſt Gott! 
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‚An das Vaterland, 


Dir möcht? id diefe Lieder weihen, 
Geliebtes deutfches Vaterland! 

Denn dir, dem neuerftandnen, freien, 
Iſt all mein Sinnen zugewandt. 


Doch Heldenblut iſt dir gefloſſen, 
Dir ſank der Jugend ſchönſte Zier: 
Nach ſolchen Opfern, heilig groſſen, 
Was gälten dieſe Lieder dir? 


— — —— — — 
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Die deutfche Sprachgefellichaft. 


1817. 


Gelehrte deutſche Männer, 
Der deutſchen Rede Kenner, 
Sie reichen ſich die Hand, 
Die Sprache zu ergründen, 
Zu regeln und zu ründen, 
In emfigem Verband. 


Indeß nun diefe walten, 
Veftimmen und geftalten 
Der Sprache Form und Zier: 
So fhaffe du inwendig, 
Thattraftig und lebendig, 
Gefammtes Golf, an ihr! 


Fa! gieb ihr du die Meinheit, 

Die Klarheit und die Feinheit, 
Die aus dem Herzen ftammt! 

Gieb ihr den Schwung, die Starke, 
Die Glut, an der man merke, 
Daf fie vom Geifte flammt! 


An deiner Sprade rüge 
Du fchärfer nichts, denn Lüge, 
Die Wahrheit fey ihr Hort! 
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Verpflany’ auf deine Jugend 
Die deutfche Treu’ und Tugend 
Zugleich mit deutſchem Wort! 


Zu bublerifhem Girren 

Laß du ihn niemals kirren, 
Der ernſten Sprache Klang! 
Sie ſey dir Wort der Treue, 
Sey Stimme zarter Scheue, 
Sey ächter Minne Sang! 


Sie diene nie am Hofe 

Als Gauklerin, als Zofe, 

Das Lispeln taugt ihr nicht; 
Sie tine ftolz, fie weihe 

Sich dahin, wo der Freie 

Für Recht, für Freiheit fpricht! 


Wenn fo der Sprache Mehrung, 
Verbeferung und Klärung 

Bei dir von ftatten geht: 

Sp wird man fagen müſſen, 
Dap, wo fih Deutfche grüffen, 
Der Athem Gottes weht. 
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Ernfi der Zeit. 


Wann ward der erfte Kranz gewunden ? 
Wann flog der erfte Ball an’s Ziel? 
Wann ward der heitre Tang erfunden? 
Und wann das lofe Pfänderfpiel? 


Ah! wohl in fernen, fernen Tagen, 
Die unfern hätten's nie erdacht, 
Wo bald im Feld die Völker fchlagen 
Und bald der innre Bank erwacht. 
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Das neue Mäbrchen. 


Einmal athmen möcht? ich wieder 
Sn dem goldnen Märchenreich; 
Doch ein ftrenger Geift der Lieder 
Salt mir in die Saiten gleich. 


Freiheit heißt nun meine Fee, 
Und mein Mitter heifet Ret; 
Auf denn, Mitter, und beftehe 
Kühn der Dracen wild Gefchlecht! 


Ausficht. 


Wird das Lied nun immer toͤnen 
Mit dem ernſten, ſcharfen Laut? 
Und das Feld des heitern Schönen, 
Bleibt es forthin ungebaut? 


Sind die Wälder erſt gelichtet 
Und die Sümpfe abgeführt, 
Dann zu reiner Sonne richtet 
Sich das Auge, fromm gerührt. 
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Wn die Mütter. 


Mütter! die ihr euch erquidt 
An der Kinder theuren Zügen, 
Und mit abnendem Vergnügen 
Vieles Künft'ge drin erblidt: 


Schaut einmal recht tief hinein, 
Und verfchafft uns fihre Kunde: 
Wird der Vater Kampf und Wunde 
In den Kindern fruchtbar ſeyn? 
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An die Mädchen. 


Ihr beſonders dauert mich, 
Arme Mädchen, inniglich, 
Daß ihr juft in Zeiten fielet, 
Wo man wenig tanzt und fpielet. 


Cine Mädchenjugend ift 
Abgeblüht in kurzer Frift; 
Muffet ihr nun Blüthe tragen 
Sn fo rauhen, trüben Tagen! 


Ja! mir dünfer oft fo febr 

Eure Jugend freudenleer, 
Daß euch Feine Zuflucht bliebe, 
Als die wahre, fromme Liebe. 
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Die neue Mufe. 


is ich mich des Rechts befliffen 
Gegen meines Herzend Drang, 
Und mich halb nur losgeriffen 
Don dem kodenden Gefang: 
Wohl dem Gotte mit der Binde 
Ward noch manches Lied geweiht, 
Keines jemals, dir, o blinde 
Göttin der Gerechtigkeit! 


Andre Zeiten, andre Mufen! 

Und in diefer ernften Zeit 

Schiüttert nichts mir fo den Bufen, 
Wet mid fo zum Liederftreit, 

Als wenn du, mit Schwert und Wage, 
Chemis, thronft in deiner Kraft, 

Und die Völker rufft zur Klage, 

Könige zur Nechenfchaft! 


Vaterländifche Gedichte. 


1, Wm 18. Oktober 1815. 
Herrn Bürgermeifler Klüpfel, 


ftändifhem Abgeordneten der Stadt Stuttgart, 


Die Schlacht der Bolter ward gefhlagen, 
Der Fremde wich von deutfcher Flur, 
Dod die befreiten Lande tragen 

Mod manches vor’gen Dranges Spur; 
Und wie man aus verfunfnen Städten 
Erhabne Götterbilder grabt, 

So ift mand heilig Mecht zu retten, 
Das unter wüften Trümmern lebt. 


Ru retten gilt’s und aufzubauen, 

Dod das Gedeihen bleibet fern, 

Wo Liebe fehlet und Vertrauen 

Und Eintracht zwifhen Golf und Herrn. 
Der Deutfche ehrt?’ in allen Zeiten 

Der Fürften heiligen Beruf, 

Dod liebt er, fret einherzufchreiten 

Und aufrecht, wie ibn Gott erfchuf. 
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So wirft auch ihr im feften Bunde, 
Shr guten Hüter unfres Rechts! 

Shr bauet auf dem alten Grunde 
Das Wohl des künftigen Gefchlechts. 
Uneingedenf gemeinen Lohnes, 

Seyd ihr beharrlich, emfig, treu; 

Des Volkes Würde, wie des Thrones, 
Beachtet ihr mit heil’ger Scheu. 


Drum, da wir heut dad Feft begehen, 
Dem. taufend Freudenfeuer fprühn, 
Und, wo fie nicht von Bergen wehen, 
Doch tief in allen Herzen glühn: 
Was. kann fo edlen Schmud gewähren 
Dem Mable, das uns hier vereint, 
Als einen Mann bet uns zu ehren, 
Der's fo getreulich mit uns meint! 


Den Mann, der, unfrer Stadt entfproffen, 
Stets ihres Wohles treu gedacht, 

Dem wir und innig angefchloffen, 

Der unfer Theuerſtes bewacht; 

Der unerfchüttert ausgehalten 

Im Sturm der fchredenvollen Zeit, 

Und der aud) jebt mit Eräft’gem Walten 
Dem neuen Werk fein Leben weiht. 
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Nie Eommt das Wort, ihr treuen Vater! 
Dem beißen Herzensdanfe gleich, 

Nie fpricht es aus, ihr Volksvertreter! 
Wie wir fo Eines find mit end. 

Mls jüngft in hehren Tempelhallen 

Die Menge fih mit euch erbaut, 

Da fprach das Schweigen über Allen 
Mehr, als der hellfte Fubellaut. 


So laf dir’s, Edler, denn gefallen 

Bei unfrem fröhlichen Gelag, 

Und will dich düftrer Ernft ummwallen, 
So den an Fünft’gen Feftestag: 
Wann jener Schlaht Gewitterfegen 
Sichtbar aud unfer Heil erneut, 
Wann fic die Saaten fchwellend regen, 
Die ihr im Sdmond ausgeftreut ! 


— — — — — 
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2. Das alte, gute Mecht. 


Wo je bei altem, guten Wein 
Der Würtemberger zecht, 

Da ſoll der erſte Trinkſpruch ſeyn: 
Das alte, gute Recht! 


Das Recht, das unſres Fürſten Haus 
Als ſtarker Pfeiler ſtützt, 

Und das im Lande ein und aus 

Der Armuth Hütten ſchützt. 


Das Recht, das uns Geſetze giebt, 
Die keine Willkühr bricht; 
Das offene Gerichte liebt 
Und gültig Urtheil ſpricht. 


Das Recht, das maͤßig Steuern ſchreibt 
Und wohl zu rechnen weiß, 

Das an der Kaſſe ſitzen bleibt 

Und kargt mit unſrem Schweiß. 


Das unſer heil'ges Kirchengut 
Als Schutzpatron bewacht, 

Das Wiſſenſchaft und Geiſtesglut 
Getreulich nährt und facht. 
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Das Necht, das jedem freien Mann 
Die Waffen giebt zur Hand, 

Damit er ftets verfehten kann 

Den Fürften und das Land. 


Das Recht, das Jedem offen laßt 
Den Zug in alle Welt, ; 
Das uns allein durch Liebe feit 

Am Mutterboden halt. 


Das Mecht, dep wohlverdienten Ruhm 
Sahrhunderte bewährt, 

Das Feder, wie fein Chriſtenthum, 
Von Herzen liebt und ehrt. 


Das Recht, daß eine fchlimme Zeit 
Yebendig uns beyrub, 

Das jest mit neuer Regſamkeit 
Sid aus dem Grab erhub, 


Sa! wenn auch wir von binnen find, 
Befteh’ es fort und fort, 

Und fey für Kind und Kindesfind 
Des fhönften Glüdes Hort! 


Und wo bei altem, guten Wein 

Der Würtemberger geht, 

Soll ftets der erfte Trinkſpruch feyn: 
Das alte, gute Rede! 
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3. Würtemberg. 


Was kann dir aber fehlen, 
Mein theured Vaterland? 
Man hört ja weit erzählen 
Von deinem Segensitand. 


Man fagt: du feyft ein Garten, 
Du fenft ein Paradies; 

Was Fannft du mehr erwarten, 
Wenn man dich felig pries? 


Gin Wort, das jich vererbte, 
Sprach jener Ehrenmann: 
Wenn man dich gern verderbte, 
Daß man es doch nicht fann. 


Und ift denn nicht ergoffen 
Dein Fruchtfeld wie ein Meer? 
Kommt nicht der Moft gefloffen 
Bon taufend Hügeln ber? 


Und wimmeln dir nicht Fifce 
Sn jedem Strom und Teich? 
Sit nicht dein Waldgebüfche 
An Wild nur allzu reich? 
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Creibt nicht die Wollenherde 
Wuf deiner weiten Alb? 
Und naͤhreſt du nicht Pferde 
Und Minder allenthalb? 


Hört man nicht fernhin preifen 
Des Schwarzwalds ftdmmig Hols ? 
Haft du nicht Salz und Eifen, 
Und felbft ein Körnlein Gold's? 


Und find nicht deine Frauen 
So hauslid, fromm und treu? 
Erblüht in deinen Gauen 

Nicht Weinsberg ewig neu? 


Und find nicht deine Männer 
Arbeitfam, redlih, fchlicht ? 
Der Friedenswerfe Kenner, 
Und tapfer, wenn man ficht ? 


Du Land des Korns und Weines, 
Du fegenreih Geſchlecht, 

Was fehlt dir? — Al und Eines: 
Das alte, gute Recht. 
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4, Gefpräch. 


— Und immer nur vom alten Recht? 
„Wie du ſo ſtörrig biſt!“ 

Ich bin des alten treuer Knecht, 
Weil es ein Gutes iſt. 


„Das Beßre, nicht das Gute nur, 
„Zu rühmen, ſey dir Pflicht!“ 

Vom Guten hab' ich ſichre Spur, 
Vom Befßren, leider! nicht. 


„Wenn ich dir's aber weiſen kann, 
„So merk' und trau' auf mich!“ 

Sch ſchwoͤr auf keinen einzeln Mann, 
Denn Einer bin auc id. 


„Iſt weifer Rath dir fein Gewinn, 
„Wo zündeft du dein Licht?“ 

Sch halt’ ed mit dem ſchlichten Sinn, 
Der aus dem Wolke fpridt. 


„Sch febe, daß du wenig weißt 
„Bon Schwung und Schopferfraft. “ 
Ich lobe mir den ftillen Geift, 

Der mählig wirft und fchafft. 
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„Der Achte Geift fehwingt fich empor 
„Und rafft die Zeit fic) nad.“ 

Was nicht von innen feimt hervor, 
Iſt in der Wurzel ſchwach. 


„Du haft dad Ganze nicht erfaßt, 
„Der Menfhheit großen Schmerz.“ 
Du meinft es löblih, dod) du haft 
Für unfer Volk fein Herz. 


5. Un die Bolksvertreter. 


Sdaffet fort am guten Werke 
Mit Beſonnenheit und Starke! 
Laßt euch nicht das Lob bethören, 
Laft euch nicht den Tadel ftören! 


Tadeln euch die Ueberweifen, 
Die um eigne Sonnen Freifen: 
Haltet fefter nur am Aechten, 
Ult-erprobten, einfah Rechten! 


Höhnen euch die herzlos Kalten, 
Die Erglühn für Chorheit halten: 
Brennet heiffer nur und treuer 
Gon des edlen Eiferd Feuer! 


Schmahn end Jene, die zum Guten 
Lautern Antrieb nie vermuthen: 

Zeigt in defto fchönrer Klarheit 

Reinen Sinn für Recht und Wahrheit! 


Was ihr Creues uns erwiefen, 
Sey von uns mit Dank gepriefen! 
Was ihr ferner werdet bauen, 
Sey erwartet mit Vertrauen! 


— nn — 
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6. Am 18. Oktober 1816. 


Wenn heut ein Geift herniederftiege, 
Zugleich ein Sänger und ein Held, 
Ein folder, der im heil’gen Kriege 
Gefallen auf dem Siegesfeld, 

Der fänge wohl auf deutfher Erde 

Gin fcharfes Lied, wie Schwertesſtreich, 
Nicht fo, wie ich ed fingen. werde, 
Nein! Himmelstraftig, donnergleic. 


„Man fprach einmal von Feftgeldute, 
Man fprach von einem Feuermeer, 
Doch was das große Feft bedeute, 
Weis es denn jest noch irgend wer? 
Wohl müffen Geifter niederfteigen, 
Bon heil’gem Eifer aufgeregt, 

Und ihre Wundenmale zeigen, 

Daß ihr darein die Finger legt.“ 
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„Ihr Fürften! feyd zuerſt befraget : 
Vergaft ihr jenen Tag der Schlacht, 
An dem ihr auf den Knieen laget 
Und huldigtet der höhern Macht? | 
Wenn eure Schmadh die Völker lösten, 
Wenn ihre Treue fie erprobt: 
So iſt's an euch, nicht zu vertröften, 
zu leiften jeßt, was ihr gelobt.“ 


„Ihr Völker! die ihr viel gelitten, 
Vergapt auch ihr den fchwülen Tag? 

Das Herrlidfte, was ihr erftritten, 

Wie fommt’s, daß ed nicht frommen mag? 
Zermalmt habt ihr die fremden Horden, 
Doch innen hat fich nichts gehellt, 

Und Freie feyd ihr nicht geworden, 

Wenn ihr das Mecht nicht feftgeftellt. “ 


„Ihr Weifen! muß man euch berichten, 
Die ihr doch Alles wiffen wollt, 

Wie die Einfältigen und Sclichten 
Für Flares Mecht ihr Blut gezollt? 
Meint ihr, daß in den heißen Gluren 
Die Zeit, ein Phönir, fih erneut, 
Nur um die Eier auszjubruten, 

Die ihr gefhäftig unterftreut?“ 
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„Ihr Kürftenräth’ und Hofmarſchaͤlle, 
Mit trübem Stern auf falter Bruft, 
Die ihr vom Kampf um Leipzigs Walle 
Wohl gar bis heute nichts gewußt, 
Vernehmt! an diefem heut’gen Tage 
Hielt Gott der Herr ein groß Gericht. 
— Ihr aber hört nicht, was ich fage, 
Shr glaubt an Geifterftimmen nicht. “ 


„Was ich gefollt, hab’ ich gefungen, . 
Und wieder fhwing ich mich empor, 
Was meinem Blicé fih aufgedrungen, 
Verkünd' ich dort dem fel’gen Chor: 
Nicht rühmen fann ich, nicht verdammen, 
Untröftlih iſt's noch allerwarts, 

Doch fah ih manches Auge flammen 

Und flopfen hört’ id) mandes Herz.“ 
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7. Schwindelhbaber. 


Ei: wer hat in diefem Jahre 

Ul den Wuft in’s Korn gebracht, 
Mutterforn und andre Waare, 
Die im Kopfe damifch macht, 
Raden, Ruß, am meiften aber 
Schmwindelhaber, Dippelhaber! 


Was die neuen Früchte taugen, 
Sah man jüngft beim Schüßenfeft: 
Allen tanzt es vor den Augen 

Und nicht Einer traf in's Neft; 
In dem jungen Bier war aber 
Schwindelhaber, Dippelhaber! 


Worfeln fol man, beuteln, fieben, 
Was der Krankheit Spuren trägt! 
Tüchtig werd’ es durchgetrieben, 
Abgegerbt und ausgefegt! 

Weg den Wut, befonders aber 
Schwindelhaber, Dippelhaber! 


Die ihr forgt in unfrem Namen 
Für die neue, große Saat, 
Sidtet aus den falfhen Samen, 
Der ſchon fo viel Böfes that: 
Maden, Ruß, vor Allem aber 
Schwindelhaber, Dippelhaber! 


— — — — — 
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8. Hausrecht. 


Tritt ein zu diefer Schwelle! 
Willfommen hier zu Land! 
Leg’ ab den Mantel, ftelle 
Den Stab an diefe Wand! 


Sik’ obenan zu Tiſche! 

Die Ehre ziemt dem Gaft. 
Was ich vermag, erfrifche 
Dich nad des Tages Laſt! 


Wenn ungerehte Mache 

Did aus der Heimath trieb, 
Nimm unter meinem Dace 
Als theurer Freund vorlieb! 


Nur Eins ift, was ich bitte: 
Laß du mir ungeſchwächt | 
Der Vater fromme Sitte, 
Des Haufes heilig Recht! 
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9 Das Herz für unfer Bolf. 


An unfrer Väter Thaten 

Mit Liebe fic) erbaun, 
Fortpflanzen ihre Saaten, 
Dem alten Grund vertraun; 
In foldhem Angedenfen 

Des Landes Heil erneun; 

Um unfre Schmad fic Franken 
Sid unfrer Ehre freun; 

Sein eigned Ich vergeffen 

In Aller Luft und Schmerz: 
Das nennt man, wohlermeffen, 
Für unfer Volk ein Herz. 


Was unfre Vater fchufen, 
Rertrummern ohne Scheu, 
Um dann bervorzurufen 

Das eigne Luftgebäu; 

Fühllos die Manner laftern, 
Die wir uns ausgewählt, 
Weil fie dem Plan von geftern 
Zu huldigen verfehlt: 

- Die alten Namen nennen 
Nicht anders, ald zum Scherz: 
Das heißt, ich darf’3 befennen, 
Für unfer Volk fein Herz. 
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Sept, da von neuem Lichte 
Die Hoffnung fich belebt, 
Und da die Volksgeſchichte 
Den Griffel wartend hebt: 
D Kürft! für deffen Ahnen 
Der unfern Bruft gepocht, 
Und unter deffen Fahnen 
Die Jugend Ruhm erfocht, 
Sept, unvermittelt, neige 
Du dich zu unfrem Schmerz! 
Ja! du vor Allen zeige 

Für unfer Volk ein Herz! 
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10. Neujahrwunſch 1817, 


Wer redlich Halt zu feinem Bolte, 
Der wünfh’ ihm ein gefegnet Fabr! 
Bor Mißwachs, Froft und Hagelwolke 
Behür’ uns aller Engel Schaar! 

Und mit dem bang erfehnten Korne, 
Und mit dem lang entbehrten Wein, 
Bring’ uns died Jahr in feinem Horne 
Das alte, gute Recht herein! 


Man kann in Wünfchen fich vergeffen, 
Man wünfchet leicht zum Weberfluß, 
Wir aber wünfhen nicht vermeilen, 
Wir wünfhen, was man wünfhen muß. 
Denn foll der Menfch im Leibe leben, 
So brauchet er fein täglich Brot, 

Und foll er fic zum Geift erheben, 

So ift ihm feine Freiheit noth. 


— — — — — 


11. Den Landftanden 


zum Chriflophstag 1817. 


Und wieder ſchwankt die ernfte Wage, 
Der alte Kampf belebt fid nen; 

Sept fommen erft die rechten Tage, 
Wo Korn fid fondern wird von Spreu, 
Wo man den Falfhen von dem Treuen 
Gehörig unterfcheiden fann, 

Den Unerfchrodnen von dem Scheuen, 
Den halben von dem ganzen Mann. 


Den wird man für erlauct erkennen, 
Der von dem Mecht erleuchtet ift, 

Den wird man einen Ritter nennen, 

Der nie fein Mitterwort vergift, 

Den Geiftlidhen wird man verehren, 
Sn dem fic) regt der freie Geift, 

Der wird als Bürger fih bewähren, 

Der feine Burg zu ſchirmen weißt. 


Ubland, Gedichte, y 
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Fest wahret, Männer, eure Würde, 
Steht auf zu männlichem Entfcheid! 
Damit ihr nicht dem Land zur Bürde, 
Dem Ausland zum Gelachter fevd. 
Es ift fo viel fhon unterhandelt, 
Es ift gefproden fort und fort, 
Es ift gefchrieben und gefandelt — 
So fpreht nun euer lebtes Wort! 


Und kann es nicht fein Ziel erftreben, 
Go tretet in dad Volk zurüd! 

Dah ihr vom Rechte nicht3 vergeben, 
Sey euch ein lohnend ſtolzes Glück! 
Erharret ruhig und bedenfet: 

Der Freiheit Morgen fteigt herauf, 
Gin Gott ift’s, der die Sonne lenfet, 
Und unaufhaltfam ift ihr Lauf! . 
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12, Gebet eines Wiirtembergers. 


Der du von deinem ew’gen Thron 
Die Volfer hüteft, groß” und Heine: 
Gewiß! du blidft auch auf das meine, 
Du fiehft das Leiden, fiehit den Hohn. 


Zu unfrem König, deinem Knecht, 

Kann nicht des Volkes Stimme kommen; 
Hate’? er fie, wie er will, vernommen, 
Wir hätten längft das theure Medt. 


Doch dir ift offen jeglih Thor, 

Dir keine Scheidwand vorgefchoben, 
Dein Wort ift Donnerhall von oben: 
Sprih du an unfres Königs Ohr! 


— nn 


13. Nachruf. 


Noch ift fein Fürft fo hod gefürftet , 

So auserwahlt fein ird’fher Mann, 

Daf, wenn die Welt nach Freiheit dürftet, 
Er fie mit Freiheit tränfen fann, 

Daf er allein in feinen Händen 

Den Neihthum alles Mechtes halt, 

Um an die Völfer auszufpenden 

So viel, fo wenig ihm gefällt. 


Die Gnade fließet aus vom Throne, 
Das Recht ift ein gemeines Gut, 

Gs liegt in jedem Erdenfohne, 

G3 quillt in uns wie Herzensblut; 

Und wann fih Männer frei erheben 
Und treulich fchlagen Hand in Hand, 
Dann tritt dad innre Recht in’s Leben, 
Und der Vertrag giebt ihm Beitand. 


Vertrag! es. ging auch hier zu Lande 
Von ihm der Mechte Sabung aus, 

Es fnüpfen fetne hei gen Bande 

Den Volfsftamm an das Fiurftenhaus. 
Hb Einer im Palaft geboren, 

Sn Fürftenwiege fey gewiegt, 

Als Herrfcher wird ihm erft gefchworen, 
Wenn der Vertrag befiegelt liegt. 
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——— — —— 


Solch theure Wahrheit ward verfochten, 
Und überwunden ift fie nicht. 

Gud, Kämpfer, it fein Kranz geflochten, 
Wie der beglüdte Sieg ihn fliht: 

Nein, wie ein Fahnrid, wund und blutig, 
Sein Banner rettet im Gefecht, 

So blict ihr, tief gefränkt, dod) murhig 
Und ftol, auf dad gewahrte Med. 


Kein Herold wird’s den Völkern funden 
Mit Pauken: und Trompetenfchall, 
Und dennod wird es Wurzel gründen 
In deutfchen Gauen überall: 

Daß Weisheit nicht das Recht begraben, 
Nod Wohlfahrt es erfeben mag, 

Daß bet dem biedern Volk in Schwaben 
Das Recht beiteht und der Vertrag! 


134 


14. Prolog zu dem Trauerfpiel: Ernft, 
Herzog von Schwaben. 


(Zur Feier der würtembergifchen Verfaſſung wurde am 48. Dftober 1819 

auf dem Hof: und National:Theater zu Stuttgart das genannte Zrauer: 

ipiel ded Berfafferd diefer Gedichte mit dem bier abgedrudten Prolog 
aufgefuhrt.) 


Ein ernftes Spiel wird euch vorübergeben, 
Der Vorhang hebt fic über einer Welt, 

Die langft hinab ift in der Zeiten Strom, 

Und Kämpfe, langit fchon ausgefampfte, werden 
Vor euern Augen ftürmifch fih erneun. 


Zween Männer, edel, bieder, fromm und fühn, 
Zween Freunde, treu und feft bis in den Tod, 
Preiswerthe Namen deutfher Heldenzeit, 

Shr werdet fehn, wie fie, geächtet, irren 

Und, in Verzweiflung fechtend, untergehn. 


Das ift der Fluch des unglüdfel’gen Landes, 
Wo Freiheit und Gefeß darnieder liegt, 

Dah fid) die Beten und die Edelften 

Verzehren müflen in fruchtlofem Harm, 

Daß, die für's Vaterland am reiniten glühn, 
Gebrandmarft werden als des Lands Verrather, 
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Und, die noch jüngft des Landes Netter hießen, 
Sid flühten müfen an des Fremden Heerd. 
Und während fo die befte Kraft verdirbt, 
Erblühen, wuchernd in der Hölle Segen, 
Gewaltthat, Hochmuth, Feigheit, Schergendienſt. 
Wie anders, wenn aus ſturmbewegter Zeit 
Geſetz und Ordnung, Freiheit ſich und Recht 
Empor gerungen und ſich feſtgepflanzt! 
Da drängen die, ſo grollend ferne ſtanden, 
Sich frohlich wieder in der Bürger Reihn, 
Da wirket jeder Geiſt und jede Hand, 
Belebend, foͤrdernd, für des Ganzen Wohl, 
Da glänzt der Thron, da lebt die Stadt, da grünt 
Das Feld, da blicken Männer frei und ſtolz! 
Des Fürſten und des Volkes Rechte ſind 
Verwoben, wie ſich Ulm' und Reb' umſchlingen, 
Und für des Heiligthums Vertheidigung 
Steht jeder freudig ein mit Gut und Blut. 


Man rettet gern aus trüber Gegenwart 

Sich in das heitere Gebiet der Kunſt 

Und für die Kraänkungen der Wirklichkeit 

Sucht man ſich Heilung in des Dichters Traumen. 
Doch heute — wen vielleicht der Bühne Spiel 
Verwundet, der gedente, fic zum Trofte, 

Weld Felt wir wahr und wirflid) heut begehn! 

Da mag er fehn, für was die Männer fterben. 


Nod fteigen Götter auf die Erde nieder, 
Noch treten die Gedanken, die der Menſch 
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Die hichften achtet, in das Leben ein. 
Fa! mitten in der wildverworrnen Zeit 
Erfteht ein Fürft, vom eignen Geift bewegt, 
Und reicht hochherzig feinem Rolf die Hand 
zum freien Bund der Ordnung und des Rechts. 
Shr habt’s gefehen, Zeugen feyd ihr alle, 
$n ihre Tafeln grab’ es die Geſchichte! 
Heil dieſem Koͤnig, dieſem Volke Heil! 


15. Wanderung. 


Ich nahm den Stab, zu wandern, 
Durch Deutſchland ging die Fahrt, 
Man pries mir ja vor Andern 
Der Deutſchen Sinn und Art. 
Dem Lande blieb ich ferne, 

Wo die Orangen glühn; 

Erſt kennt' ich jenes gerne, 

Wo die Kartoffeln blühn. 


Ich kam zum Fürſtenhofe, 

Wo man die Künfte kränzt, 

Wo Prunkfaal und Alfove 

Von Götterbildern glanzt. 

Gin Baum, der nicht im groben 
Volksboden fic genahrt, 

Mein einer, der nach oben 
Sogar die Wurzeln Fehrt! 


Sch ging zur Hohenſchule, 
Da fchöpft’ ich reines Licht, 
Wo vom Prophetenftuhle 
Die wahre Freiheit fpricht; 
Wo uns der Meifter taglic 
Den innern Sinn befreit, 
Judes ihm felbft erträglich 
Der ird’fche Leth gedeiht. 
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Sch fhritt zum Sängerwalde, 
Da fucht’ ich Lebenshauch; 
Da faß ein edler Sfalde 
Und pflüdt’ am Lorbeerftraud; 
Nicht hatt?’ er Zeit, zu achten 
Auf eined Volkes Schmerz, 
Er konnte nur betradten 
Sein groß, zerriffen Herz. 


Sch ging zur Tempelhalle, 
Da hört’ ich chriſtlich Met: 
Hier innen Brüder Alle, 

Da drauffen Herr und Knecht! 
Der Feftesrede Giebel 

War: dud dich, ſchweig dabei! 
Als ob die ganze Bibel 

Gin Buch der Kön’ge fey. 


Ich fam zum Bürgerhaufe, 
Gern den ich dran zurüd, 
Fern vom Parteigebraufe 

Blüht Tugend hier und Glued. 
Lebt hauslich fort, wie heute! 
Bald wird vom Belt zum Rhein 
Gin Haus voll guter Leute, 
Sa! ein Gutleuthaus feyn. 
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Sch ging zum Hofpitale, 
Da fand ich Alles nett, 
Viel Grüß’ und Kraut zum Mable 
Und reinlih Kranfenbett, 
Auch forgt ein fhön Erbarmen 
Für mand verwahrlost Kind. 
Wer denkt des Volks von Armen, 
Die altverwahrlost find? 


Ich ſaß im Ständefaale, 

Da fchlief ih ein und traumt’, 
Sch fey nod) im Spitale, 

Den ich doc längft geräumt. 

Gin Mann, der dort im Fieber, 
Gm Ealten Fieber lag, 

Er rief: nur nichts, mein Lieber, 
Nur nichts vom Bundestag! 


Ich mifchte mich zum Volke, 
Das nah dem Feftplaß 309, 
Wo durch die Staubeswolte 
Mand dürrer Nenner flog; 

Da lernt es, daß die Eile 

Den Reiter überftürzt, 

Und daß man gut die Weile 
Mit Wurft und Bier fic) Fürst. 
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Gin Adler, flügelftrebend, 
War Neichspanier hievor, 
Ich fah ihn nod, wie lebend, 
Zu Nürnberg an dem Thor. 
Jetzt fliegt man nicht zum Zwede, 
Der Wahlfprud ift: Gott geb’s! 
Das Wappen ift die Schnede, 
Scildhalter ift der Krebs. 


Als ih mir Das entnommen, 
Kehrt’ ih den Stab nah Haus; 
Wann einft das Heil gefommen, 
"Dann reif? ich wieder aus: 
Wohl werd’ ich’8 nicht erleben, 
Dod an der Sehnfuht Hand 
Als Schatten noch durchichweben 
Mein freied Vaterland. 


Sinngedichte. 


Digitized by Google 


Diftichen. 


An Apollo, den Schmetterling. - 


Goͤttlicher Alpenſohn, ſey huldreich uns Epigrammen; 
Ueber der nächtlichen Kluft flatterſt du, ſpielend 
im Glanz. 


— — — — 


Achill. 
1. 


Durch der Schlachten Gewühl biſt du ſtets ſicher gewandelt, 
Aus Skamanders Gewog tratſt du gerettet hervor; 
Als du der Jungfrau Hand empfingſt im Tempel des 
Friedens, 
Gittergleicher Achill! traf dich der tödtliche Pfeil. 


2. 
Dort nun thronet Achill, ein Gott, in der Seligen Lande, 
Wogen umfhlingen es; du, Göttin der Wogen, 

den Sohn. 





— — — —— nn — 


Narziß und Ede, 
1. 


Seitfam fpieleft du oft mit Sterblihen, Amor! es liebet 
Einen Schatten Narziß, aber ihn liebet ein Hall. 


v 8. 
Das nod troftete fie, das Wort des fpröden Geliebten 
Nachzuftöhnen; nun gar ift er zur Blume verftummt. 


3. 
Schmerzlih dachte Narziß: o war’ ich wieder ein Jüng— 
| ling! Ä 
Echo dachte fogleih: könnt' ich als Madchen zurüd! 


4. 
Amor, und dieß dein Spiel! bald lodft du die zärtliche 
Cho, 
Bald in der findifhen Hand drehſt du den goldnen 
Narziß. 


Die Götter des Alterthums. 


Sterbliche wandeltet ihr in Blumen, Götter von Hellas, 
Ah! nun wurdet ihr felbft Blümchen des neuen 
Gedichte. 


— — — — — 
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Tells . Platte. ° 


Hier ut das Felfenriff, drauf Cell aus der Barfe ge: 
fprungen; „-yhr si. : 
Sieh! ein ewiges Mal hebet dem Kühnen ſich hier. 
Nicht die Kapelle dort, wo fie jährliche Meilen ihm fingen! 
Mein! des Mannes Geftalt, fiehft du, wie berrlich 
fie ftebr? 
Schon mit dem einen Fuße betrat er die heilige Erde, 
Stoft mit dem andern hinaus weit das verzweifelnde 
Schiff. 
Nicht aus Stein iſt das Bild, noch von Erz, nicht Arbeit 
der Hände, 
Nur dem geiſtigen Blick Freier erſcheinet es klar; 
Und je wilder der Sturm, je höher braufet die Brandung, 
Um fo mächtiger nur hebt fic die Heldengeftalt. 


Die Ruinen. 


Wandrer! ed ziemet Dir wohl, in der Burg Ruinen zu 
fhlummern, 
Traumend bauft du vielleicht berrlih fle wieder dir 
auf. 


Upland, Gedichte 10 
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— — — u 


Degräbniß. 


Nis des Gerechten Sarg mit heiliger Erde bededt war, 
Dedte der Himmel darauf freundlid den filbernen 
Schnee. 


Mutter und Kind. 


Mutter, 
Blicke zum Himmel, mein Kind! dort wohnt dir ein 
ſeliger Bruder, 
Weil er mich nimmer betrübt, führten die Engel 
ihn hin. 
Kind. 
Daß fein Engel mich je von der liebenden Bruft dir 
entführe, 
Mutter, fo fage du mir, wie ich betrüben dich Fann! 


Märznacht. 


Horch! wie brauſet der Sturm und der ſchwellende 
Strom in der Nacht hin! 
Schaurig ſüßes Gefühl! lieblicher Frühling, du nahft! 


Im Mai, 


Biumen und Blithen wie licht, und das Glorienlaub | 
um die Bäume! 
Bleib nur, Himmel, bewölft! Erde hat eigenen Glanz! 


Taufe. 


Mis der Wind fich erhob, da flog, zerblättert, die Blume, 
Aber der Schmetterling feat? in dem Laube fich feft. 


Amors Pfeil. | 

Amor! dein mactiger Pfeil, mich hat er tödtlih ge: 
troffen, 

Schon im elvfifhen Land wacht’ ich, ein Seliger, auf. 


Traumdeutung. 


Geſtern hatt' ich geträumt, mein Madchen am Fenſter 
zu ſehen; 
Doch was fah ich des Tags? Blumen der Lieblihen 
nur. 
Heute nun war mir im Traum, als fah’ ih am Fenfter 
die Blumen; 
Darum fhau’ ich gewiß heute die Yiebliche ſelbſt. 


Die ofen. 


Oft einſt hatte ſie mich mit duftigen Roſen beſchenket; 
Eine noch ſproßte mir jüngſt aus der Geliebteſten 
Grab. 
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Antwort. 


Das Möschen, das du mir gefchidt, 
Bon deiner lieben Hand gepflüdt! 

Gs lebte kaum zum Abendroth, 

Das Heimweh gab ihm frühen Tod; 
Nun ſchwebet gleich fein Geift von hier 
Als Fleines Lied zurüd zu Dir. 


Die Schlummernde. 


Mann deine Wimper neidifch fallt, 
Dann muß in deiner innern Welt 
Gin liter Traum beginnen: 

Dein Auge ftralt nach innen. 
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An Sie. 


Deine Augen find nicht. himmelblau, 
Dein Mund, er ift kein Rofenmund, 
Nicht Bruft und Arme Lilien. 

Ah! weld ein Frühling ware das, 
Wo folche Lilien, folhe Mofen 

Fm Thal und auf den Höhen blüh’ten, 
Und alles das ein Flarer Himmel 
Umfinge, wie dein blaues Aug’! 


Greifenworte. 


Sagt nicht mehr: guten Morgen! guten Tag! 
Sagt immer: guten Abend! gute Nacht! 

Denn Abend tft es um mich und die Nacht 

Iſt nahe mir; o ware fie fhon da! 


— — — | — — 


Komm ber, mein Kind! o du mein füßes Leben! 
Nein, fomm, mein Kind, o du mein füßer Tod! 
Denn alles, was mir bitter, nenn’ th Leben! 
Und was mir füß ift, nenn’ ich alles Tod. 


— — —— — — 


Auf den Tod eines Landgeiftlichen. 


Bleibt abgeſchiednen Geiſtern die Gewalt, 

Zu kehren nach dem ird'ſchen Aufenthalt, 

So kehreſt du nicht in der Mondennacht, 

Wann nur die Sehnſucht und die Schwermuth wacht. 
Mein! warn ein Sommermorgen niederſteigt, 

Wo fih tm weiten Blau fein Wolfen zeigt, 

Wo hod und golden. fic) die Ernte hebt, 

Mit rothen, blauen Blumen hell durchwebt, 

Dann wandelft du, wie einft, durch das Gefild 

Und grüßeft jeden Schnitter freundlich mild. 


Nachruf. 
1. 


Du, Mutter, fahft mein Auge trinken 
Des ird’fhen Tages erftes Licht; 

Auf dein erblaffend Angeficht 

Gah ich den Stral des Himmels finfen. 


Ein Grab, o Mutter, ift gegraben dir 
An einer ftillen, dir befannten Stelle, 
Ein heimathliher Schatten webet hier, 
Auch fehlen Blumen nicht an feiner Schwelle. 


Drin liegft du, wie du ftarbeft, unverfehrt, 

Mit jedem Zug des Friedend und der Schmerzen, 
Wud aufzuleben tft dir nicht verwehrt, 

Ich grub dir diefes Grab in meinem Herzen. 





3. 


Verwehn, verhallen ließen ſie 
Den frommen Grabgeſang; 

In meiner Bruſt verſtummet nie 
Von dir ein ſanfter Klang. 


4. 


Du wart mit Erde taum bedect, 
Da fam ein Freund heraus, 
Mit Rofen hat er ausgeftedt 
Dein filles Sdhlummerhaus. 


Zu Haupt zwei fanfterglühende, 
Zwei dunkle niederwarts ; 

Die weiße, ewig.blühende, 

Die pflanzt’ er auf dein Herz. 
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>. 
Bu meinen Füßen ſinkt ein Blatt, 
Der Sonne müd, des Megens fatt; 


Als diefes Blatt war grün und neu, 
Hatt? ih nod Eltern lieb und ‚treu. 


D, wie vergänglich ift ein Laub, 

Des Frühlings Kind, des Herbftes Raub! 
Dock hat dieß Laub, das nieder bebt, 
Mir fo viel Ltebes überlebt. 





Auf einen Grabitein. 


Wenn du auf diefem Xeichenfteine 
Berfhlungen fieheft Hand in Hand, 

Das zeugt von irdifhem Vereine, 

Der innig, aber furs, beftand, 

Es zeugt von einer Abfchiedftnnde, 

Wo Hand aus Hand fih Ichmerzlich rang, 
Bon einem heil’gen Seelenbunde, 

Von einem bimmlifhen Empfang. 
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An ein Stammbuch. 


Die zeit, in ihrem Fluge, ftreift nicht bloß 
Des Feldes Blumen und des Waldes Schmud, 
Den Glanz der Jugend und die frifche Kraft: 
Ihr ſchlimmſter Raub trifft die Gedanfenwelt. 
Was fchin und edel, reich und göttlich war, 
Und jeder Arbeit, jeden Opfers werth: 

Das zeigt fih uns fo farblos, hohl und Klein, 
So nichtig, daß wir felbft vernichtet find. 

Und dennoch wohl uns, wenn die Afche treu 
Den Funfen hegt, wenn das getäufchte Herz 
Nicht müde wird, von Neuem zu erglühn! 
Das Aechte doch ift eben diefe Glut, 

Das Bild ift hiher, als fein Gegenftand, 

Der Schein mehr Wefen, als die Wirklichkeit. 
Wer nur die Wahrheit fieht, hat ausgelebt; 
Das Leben gleicht der Bühne, dort wie hier 
Muß, wann die Täufchung weicht, der Vorbang fallen. 


Auf Wilh. Hauffs frühes Sinfcheiden. 


Dem jungen, frifchen, farbenbellen Leben, 
Dem reichen Frühling, dem fein Herbft gegeben, 
hm laffet uns zum Todtenopfer zollen 

Den abgefnidten Sweig — den blüthevollen! 


Noch eben war von diefes Frühlings Scheine 

Das Vaterland beglangt. — Auf fhrofem Steine, 
Dem man die Burg gebrochen, hob fich neu 

Gin Wolkenfchloß, ein zauberhaft Gebau. 

Dod in der Höhle, wo die ftille Kraft 

Des Erdgeifts — rathfelhafte Formen fchafft: 

Am Fadellibt der Phantafie entfaltet, 

Sahn wir zu Heldenbildern fie geftaltet; 

Und jeder Hall, in Spalt und Kluft verftedt, 
Ward zu befeeltem Menfchenwort erwedts.. . 


Mit Heldenfahrten umd mit Feftestänzen, 

Mit Satyrlarven und mit Blumentrangen 
Umfleidete das Alterthum den Sarg, 

Der heiter die verglühte Afche barg: 

So hat aud) Er, dem unfre Thrane thaut, 
Aus Lebensbildern fic) den Sarg erbaut. 


Die Aſche ruht — der Geift entfleugt auf Bahnen 
Des Lebens, deffen Fülle wir nur ahnen, 

Wo auch die Kunft ihr himmlifch Ziel erreicht 
Und vor dem Urbild jedes Bild erbleicht. 
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Schickſal. 


Ja, Schickſal! ich verſtehe dich: 

Mein Glück iſt nicht von dieſer Welt, 
Es bluht im Traum der Dichtung nur. 
Du fendeft mir der Schmerzen viel 
Und gibjt für jedes Leid ein Lied. 


Sonette. Oktaven. Gloffen. 
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Bermächtnif. 


Ein Sanger in den frommen Nittertagen, 

Gin fühner Etreiter in dem heil’gen Lande, 
Durchbohrt von Pfeilen, lag er auf dem Sande, 
Doch konnt' er dies noch feinem Diener fagen: 


„Verſchleuß mein Herz, wann es nun ausgefchlaygen, 
In jener Urne, die vom Heimathftrande 

Sch hergebracht mit manchem Liebespfande! 

Drin follt du es zu meiner Herrin tragen!‘ 


So ih, Geliebte! der nur dich gefeiert, 
Verblute, fern von dir, in Liebesfhmerzen , 
Schon decket meine Wange Todesbläffe. 


Wann deinen Sanger Grabesnacht umfchleiert , 


Empfange du des treufte aller Herzen 
_ In des Sonettes goldinem Gefajfe! 


Upland, GSedicht 1! 
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An Petrarka. 


Wenn du von Laura Wahres haft gefungen, 
Von hehrem Blick, von himmlifcher Geberde: —. 
Und ferne fey, daß angefochten werde, 

Was dir das innerfte Gemüth durhdrungen! — 


War fie ein Zweig, im Paradies entiprungen, 
Ein Engel in der irdifhen Befchwerde, 

Gin zarter Fremdling auf der rauhen Erde, 
Der bald zur Heimath fic zurüdgefhwungen : 


Sp fürcht' ich, daß auch auf dem goldnen Sterne, 
Wohin du, ein Verklärter, nun gefommen, 
Du nimmer das Erfehnte wirft erringen; 


Denn Gene flog indeß zur höhern Ferne, 
Sie ward in heil’gern Spharen aufgenommen, 
Und wieder mußt du Liebeslage fingen, 
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In Varnhagens Stammbuch. 


Als Phöbus ſtark mit Mauern, Thürmen, Gittern 
Die Königsburg von Nifa half bereiten, 

Da legt’ er feiner Lyra goldne Saiten 

Auf einen Mauerftein mit leifem Schüttern. 


Die Zinne konnte nicht fo fehr verwittern, 

Daß nicht den Marmor noch in fpäten Zeiten, 
Selbſt bei des Fingers leichtem Drübergleiten, 
Durdflungen hätt? ein fanft melodiſch Zittern, 


So legt? aud) ich auf dies Gedächtnifblatt, 
Das du wohl öfters, blätternd, wirft berühren, 
Mein Saitenfpiel, auch gab es einen Ton. 


Und dennoch zweifl ich, ob an diefer Statt 
Du jemals einen Nachklang werdeft fpüren, 
Denn ich bin Phöbus nicht, noch Phöbus Sohn. 
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An Kerner. 


Es war in traurigen Novembertagen, 
Ich war gewallt zum ſtillen Tannenhaine 
Und ſtand gelehnet an der höchiten eine, 
Da hielt ich deine Lieder aufgefdlagen. 


Verfunten war ich in die frommen Sagen: 
Bald Eniet? ich vor Sanft Albans Wunderſteine, 
Bald ſchaut' ich Regiswind im Roſenſcheine, 
Bald ſah ich Helicena's Münfter ragen. 


Welch lieblich Wunder wirkten deine Lieder! 
Die Hoͤh' erſchien in goldnem Maienſtrale 
Und Fruͤhlingsruf ertönte durch die Wipfel. 


Doch bald verſchwand der Wunderfruͤhling wieder, 
Er durfte nicht ſich ſenken in die Thale, 
Im Fluge ſtreift' er nur der Erde Gipfel. 





Huf Karl Gangloff’s Tod. 


(j am46. Mai ısır, 21 Sabre alt, zu Merkiingen im Wurtembergifcben, 
an einer Nervenfrantbeit. Die nachitenenden Sonette bezieben ſich auf 
die legten Zeichnungen und Entwürfe ded genialen jungen Kuͤnſtlers.) 


© 


In dieſer Zeit, ſo reich an ſchönem Sterben, 
An Heldentod in frühen Jugendtagen, 

Ward dir’s nicht, auf dem Siegesfeld erfclagen, 
Den beil’gen Eichenfranz dir zu erwerben, 


Befchleihend Fieber brachte dir Verderben, 

Du wurdeit bei der Eltern Weheflagen 

Aus deinem Heimatbbaufe bingetragen 

Bur Stätte, die nicht Blut, nur Blumen farben. 


Dod) nein! auch dich ergriff die Zeit des Ruhmes, 
Dich drangt’ es, eine Hermannsſchlacht zu fchaffen, 
Ein finnig Denkmal deutfchen Heldenthumes. 


Wohl hörteft du noch fheidend Kampfruf fchallen, 
C$ wogt? um did von Männern, Noffen, Waffen: 
So bift du in der Hermannsfchlacht gefallen. 


Nach Hohem, Ward gem nur haft du gerungen, 
Das Kleinlihe verfhmähend wie das Wilde; 

So faßteft du in Eräftige Gebilde 

Das wundervolle Lied der Niebelungen. 


Schon hatte Hagens Größe dich durchdrungen, 
Schon ftand vor dir die Macherin Chriembilde, 
Vor Allem aber rührte dich die Milde 

Des edeln Sifrids, Gifelhers, des jungen. 


Mit Fug ward Gifelher von dir beflaget! 
Der blühend hinfank in des Kampfs Bedrängniß; 
Di felbft hat nun fo früher Tod erjaget. 


Wart du vielleicht zu innig fon verfunfen 
In jenes Lied, def furchtbares Verhängniß 
Bum Tode Jedem, nun aud dir gewunfen? 


Bedeutungsvoll haſt du dein Künſtlerleben 
Mit jenem frommen, ſtillen Bild geſchloſſen: 
Wie Abraham mit ſeines Stamms Genoſſen 
Das Land begrüßt, das ihm der Herr gegeben. 


Da lehnen fie auf ihren Wanderftäben, 

Von Wald und Felfenhang nod halb umfchloffen , 
Doch herrlich fehn fie unter fic) ergoffen 

Das weite Land voll Kornes und voll Reben. 


Sp bift aud du nun, abgefhiedne Seele, 
Aus diefes Erdelebend rauher Wilde 
An deiner Wandrung frohes Ziel gefommen; 


Und durch das finftre Thor der Grabeshohle 
Erblieft du fchon die feligen Gefilde, 
Das himmlifche Verheißungsland der Frommen. 


An den Unfichtbaren. 


* 
Du, den wir fuchen auf fo finftern Wegen, 
Mit forfhenden Gedanken nicht erfaffen, 
Du haft dein heilig Dunkel einft verlaffen 
Und trateft fihtbar deinem Volk entgegen. 


Welch füßes Heil, dein Bild fih eingupragen, 
Die Worte deines Mundes aufzufaffen! 

O felig, die an deinem Mable faffen! 

O felig, der an deiner Bruft gelegen! 


Drum war es aud Fein feltfames Gelüfte, 
Wenn Pilger ohne Zahl vom Lande ftießen, 
Wenn Heere kämpften an der fernften Küfte: 


tur um an deinem Grabe noch zu beten, 
Und um in frommer Snbrunft noch zu Eüffen 
Die heil’ge Erde, die dein Fuß betreten. 


Todesgefühl. 


Wie Sterbenden zu Muth, wer mag es fagen? 
Doch wunderbar ergriff mich's diefe Nacht; 

Die Glieder fchienen fhon in Todes Macht, 

Im Herzen fühlt’ ich legtes Leben ſchlagen. 


Den Geift befiel ein ungewohntes Zagen, 
Den Geift, der ftet3 fo ficher fich gedacht ; 
Grlöfhend jest, dann wieder angefadt, 

Gin matted Flämmchen, das die Winde jagen. 


Wie? hielten fhwere Traume mich befangen ? 
Die Lerche fingt, der rothe Morgen glubt, 
In's rege Leben treibt mich neu Verlangen. 


Wie? oder ging vorbei der Todesengel ? 
Die Blumen, die am Abend frifch gebluht, 
Sie hangen hingewelfet dort vom Stengel. 
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Erftorbene Liebe. 


Mir waren neugeboren, himmlifch helle 

War uns der Liebe Morgen aufgegangen. 

Wie glühten, Laura, Lippen dir und Wangen! 
Dein Auge brannt’, es fehlug des Buſens Welle. 


Wie wallt? in mir ded neuen Lebens Quelle! 
Wie hohe Kräfte raftlos mich durdhdrangen! 
Sie ließen nicht des Schlafes mich verlangen, 
Lebendig kurzer Traum vertrat die Stelle. 


Ja! Lieb ift Höher Leben im gemeinen: 
Das waren ihre regen Lebenszeichen: 
Nun ſuch' ich fie an dir, in mir vergebens. 


Drum muß ich, Laura! dich und mich beweinen: 


Wir beide find erlofchner Liebe Leichen, 
Uns traf der Tod des liebelofen Lebens. 


— mn. — — — 


Geifterleben. 


Yon dir getrennet, lieg ich wie begraben, 
Mich grüßt Fein Säufeln linder Frühlingslüfte; 
Kein Lerchenfang, fein Balfam füßer Düfte, 
Kein Stral der Morgenfonne fann mich laben. 


Wann fic) die Lebenden dem Schlummer gaben, 
Wann TCodte fteigen aus dem Schooß der Grüfte, 
Dann fchweb’ ich trdumend über Höhn und Klüfte, 
Die mich fo fern von dir gedränget haben. 


Durch den verbotnen Garten darf ich gehen, 
Durd Thüren wand’? ich, die mir fonft verriegelt, 
Bis zu der Schönheit ftilem Heiligthume. 


Erfchredt dic) Geifterhauch, du zarte Blume? 


Gs ift der Liebe Wehn, das dich umflügelt. 
Leb’ wohl! ih muß in’s Grab, die Hähne krähen. 


— — — — — 
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Heder Fribling. 


opt den! ich jener fe’gen Jugendträume, 
Obfchon fic) die Gefühle mir verfagen, 
Wann in den erften, milden Frühlingstagen 
Im Bufen fih mir drangten volle Keime. 


Die Ahnung locdte mich in ferne Räume, 

Wenn wo ein Laut des Lenzes angefchlagen, 

Die Hoffnung wollte fic) zum Lichte wagen, 

Wie aus den Knofpen frifhes Grün der Baume. 


Dod nun, da ich das Höchfte jüngft genoffen, 
Geriffen aus dem innigften Vereine, 
Dom reichften Paradiefe faum verftoffen: 


Was follen nun mir halbergrünte Triften, 
Einſamer Amfelfchlag im todten Haine, 
Ein armes Veilhen, noch fo füß von Düften? 


Die theure Stelle. 


Die Etelle, wo ich auf verfhlungnen Wegen 
Begegnete dem wunderjchönen Kinde, 

Das, leicht vorübereilend. mit dem Winde, 
Mir fpendete des holden Blickes Segen: 


Wohl möcht’ ich jene Stelle liebend hegen, 

Dort Zeichen graben in des Baumes Rinde, 
dich fhmüden mit der Blumen Angebinde, 

Zu Träumen mid in fühle Schatten legen. 


Doch fo verwirrte mich des Blickes Helle, 
Und fo geblendet blieb ich von dem Bilde, 
Daß lang ich wie ein Trunfner mußte wanfen ; 


Und nun mit allem Streben der Gedanken, 
So wie mit allem Suchen im Gefilde, 
Nicht mehr erforfhen fann die theure Stelle. 


Die zwo Aungfrauen. 


Zwo Jungfraun ſah ich auf dem Hügel droben, 
Gleich lieblich von Geſicht, von zartem Baue, 
Sie blickten in die abendlichen Gaue, 

Sie ſaßen traut und ſchweſterlich verwoben. 


Die Eine hielt den rechten Arm erhoben 
Hindeutend auf Gebirg und Strom und Aue; 
Die Andre hielt, damit ſie beſſer ſchaue, 
Die linke Hand der Sonne vorgeſchoben. 


Kein Wunder, daß Verlangen mich beſtrickte 
Und daß in mir der ſüße Wunſch erglühte: 
O ſäß' id) dod) an Einer Platz von Beiden! 


Dod wie ich länger nach den Trauten blicte, 


Gedacht' ich im befänftigten Gemüthe: 
Nein! wahrlid, Sünde wär? es, fie zu feheiden! 


— — — — — 





Der Wald. 


Mas je mir fpielt um Sinnen und Gemiithe 
Bon frifhem Grün, von Fühlen Dammerungen, 
Das hat noch eben mich bededt, umfchlungen, 
Als eines Maienwaldes Luftgebiete. 


Was je in Traum und Wachen mich umglühte 
Yon Blumenfhein, von Knofpen, kaum gefprungen, 
Das fam dur die Gebüfche hergedrungen, 

Als leichte Gagerin, des Waldes Blithe. 


Sie floh dahin, ih eilte nah, mit Flehen, 
Bald hätten meine Arme fie gebunden, 
Da mußte fchnell der Morgentraum verwehen. 


O Schidfal, das mir felbft nicht Hoffnung gönnte! 


Mir ift die Schönfte nicht allein verſchwunden, 
Der Wald fogar, drin ich fie fuchen Fünnte. 


— — nn —— — 
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Der Blumenftrauf. 


Wenn Eträuhen, Blumen mande Deutung eigen, 
Wenn in den Mofen Liebe fih entzündet, 
Vergifmeinnicht im Namen fehon fic Finder, 
Lorbeere Ruhm, Cypreffen Trauer zeigen; 


Wenn, wo die andern Zeichen alle fchweigen, 
Man doc in Farben zarten Sinn ergründet, 
Wenn Stolz und Neid dem Gelben fich verbünder, 
Wenn Hoffnung flattert in den grünen Zweigen: 


So brach ih wohl mit Grund in meinem Garten 
Die Blumen aller Farben, aller Arten, 
Und bring’ fie dir, zu wilden Strauß gereibet; 


Dir ift ja meine Luft, mein Hoffen, Leiden, 
Mein Lieben, meine Treu, mein Muhm, mein Weiden, 
Dir ift mein Leben, dir mein Tod geweihet. 
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Entfchuldigung. 


Mas ih in Liedern manchesmal berichte 
Bon Küffen in vertrauter Abendftunde, 
Bon der Umarmung wonnevollem Bunde, 
Ah! Traum ijt, leider, Alles und Gedichte. 


Und du nod geheft mit mir ins Gerichte, 
Du zürneft meinem prablerifhen Munde: 
Von nie gewährtem Glide geb’ er Kunde, 
Das, felbit gewährt, zum Schweigen ftets verpflichte. 


Geliebte, laß den ftrengen Ernſt ſich mildern 
Und ladle zu den leichten Dichterträumen, 
Dem unbewußten Spiel, den Schattenbildern ! 


Der Sanger ruhet fhlummernd oft im Kühlen, 


Indeß die Harfe hanget unter Bäumen 
Und in den Saiten Lüfte fäufelnd wühlen. 


Upland, Gedichre. 12 
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Vorſchlag. 


Dem Dichter iſt der Fernen Bild geblieben, 
Bei dem er einſam oftmals Troſt gefunden, 
Und halt des Lebens Wirrung ihn umwunden, 
Er fühlt am Bufen doch dads Bild der Lieben. 


Auch was der Dichter fang, febnfuchtgetrieben, 
Die Schöne liest es oft in Abendftunden, 
Und Manches hat fo innig fie empfunden, 
Daß ihr es tief im Herzen. fteht gefchrieben. 


Ein theures Bild, wohl wirft ed wunderfraftig, 
Wohl mancher Kummer weicht des Liedes Tönen, 
Doch ewig bleibt der Trennung Schmerz gefchäftig. 


O Schidfal! wechsle leicht nur mit den Loofen; 
Den Dichter führe wieder zu der Schönen, 
Die Lieder mögen mit dem Bilde Eofen ! 
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Die Belehrung zum Sonett. 


Der du noch jüngft von deinem Frit’ihen Stuhle 
Uns arme Sonettiften abgehudelt, 

Der du von Gift und Galle recht gefprudelt 

Und uns verflucht zum tiefiten Höllenpfuhle. 


Du reines Hermelin der alten Schule, 

Wie haft du nun dein weißes Fell befudelt! 
Ja, ein Sonettlein haft du felbft gedudelt, 
Ein fchnalzend Seufzerlein an deine Buble. 


Haft du die felbftgeftedten Warnungszeichen: 
Haft du, was halb mit Spott und halb mit Knirfchen 
Altmeifter Voß gepredigt, all vergeflen ? 


Kürwahr! du bift dem Lehrer zu vergleichen, 
Der feinem ogling ob geftohlnen Kirfchen 
Ausſchalt und fcheltend felber fie gefreffen. 
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| Schluß: Sonett. 


Wie, wenn man auch die Gloce nicht mehr sichet, 
Gs lange dauert, bis fie ausgeklungen; 

Wie, wer von einem Berge fam gefprungen, 
Umfonft, den Lauf zu hemmen, fic) bemühet; 


Wie oft aus Branden, welche längft verglühet, 
Gin Flämmchen unverfehens fih geihwungen ; 
Und fpät nod eine Blüthe vorgedrungen 
Aus Aeſten, die fonft völlig abgeblühet; 


Wie den Gefang, den zu des Liebchens Preife 
Der Schäfer angeftimmt aus voller Seele, 
Gedanfenlofe Halle weiter treiben: 


So geht es mir mit der Sonettenweife: 
Ob mir’s an Swe und an Gedanken fehle, 
Muß ih zum Schluffe died Sonett doch fchreiben. 
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An die Bundſchmecker. 
1816. 


Die ihr mit ſcharfen Naſen ausgewittert 
Biel höchſt gefährlicher, geheimer Bünde, 
Vergönnt mir, daf ich einen euch verkünde, 
Vor dem ihr wohl bid heute nicht gezittert! 


Ich Eenne, was das Leben euch verbittert, 

Die arge Peft, die weitvererbte Sünde: 

Die Sehnfuht, daß ein Deutfchland fih begründe, 
Geſetzlich frei, volkskräftig, unzerſplittert; 


Doch Andres weiß ich, und vernehmt ihr's gerne, 
So will ih einen mächt'gen Bund verrathen, 
Der fih in ftilen Nächten angefponnen : 


Es ift der große Bund zahllofer Sterne, 


Und wie mir Späher jüngft zu wiffen. thaten , 
Co ftedt dahinter felbft das Licht der Sonnen. 


— — — — + 


An 8. Wr. 


Mann die Natur will Eniipfen und erbauen, 
Dann liebt in ftillen Tiefen fie zu walten; 
Geweihten einzig ift vergönnt, zu fchauen, . 
Wie ihre Hand den Frühling mag geftalten, 
Wie fie erzieht zu Eintraht und Vertrauen 
Die Kinder früh in dunfeln Aufenthalten. 
Nur wann fie will zerftören und erfhüttern, 
Erbraust fie in Orfanen und Gewittern. 


Co tibet aud die Liebe tief und leife 

Im Neich der Geifter ihre Wundermacdt ; 

Sie zieht unfihtbar ihre Zauberfreife 

Am goldnen Abend, in der Sternennadt; 
Sie wedt durch feierlicher Lieder Weife 
Verwandte Chöre in der Geifter Schacht : 

Sie weiß durch ftiller Augen Stral die Seelen 
Zu fnüpfen und auf ewig zu vermählen. 


Dort in des Stromes wild empörte Wogen 
Warf fid ein Jüngling, voll von rafhen Gluten, 
Doch jene Wallung, die ihn fortgezogen , 

Sie mußt? ihn wieder an das Ufer fluten. 

Sch aber fah es, wie des Himmels Bogen, 
Der Erde Glanz im ftillen Teiche ruhten: 

Da fank ih hin, von fanfter Wonne trunfen, 
Ih fanf und bin auf ewig nun verfunfen. 
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Ein Abend. 


Mis wäre nichts gefhehen, wird es ftille, 

Die Gloden hallen aus, die Lieder enden. 

Und leichter ward mir in der Thranen Fülle, 
Seit Sie verfenfet war von frommen Händen. 
Als nocd im Haufe lag die bleihe Hülle, 

Da wußt' ich nicht, wohin nach ihr mich wenden; 
Sie fhien mir, beimathlos, mit Klaggeberde, 

zu ihweben zwifhen Himmel hin und Erde. 


Die Abendfonne ftralt’, ich fap im Kühlen 

Und blicte tief in’s lichte Grün der Matten ; 
Mir dünfte bald, zwei Kinder fäh’ ich fpielen, 
So blühend, wie einft wir geblühbet batten. . 
Da ſank die Sonne, graue Schleier fielen, 
Die Bilder fliehn, die Erde liegt im Schatten; 
Sch bli? empor, und hoch in AWethers Auen 
Sit Abendroth und all mein Glück zu fhauen. 
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Mückleben. 


Mn ihrem Grabe tniet’ ich, feftgebunden, 

Und fenfte tief den Geift in's Todtenreich. 

zum Himmel reichte nicht mein Blid, es ftunden 
Des Wiederfehens Bilder fern und bleic. 

Da fo id) vorwärts Grauen nur gefunden, 
Vergangne Tage, flüchtet’ ich zu euch; 

Sh ließ den Sarg des Grabes Naht entheben, 
Zurüd Sie tragen in das fchöne Leben. 


Schon huben fic) die bleichen Augenlieder, 
Shr Auge fchmachtete zu mir empor; 

Bald ftrebten auf die frifhverjüngten Glieder, 
Sie fhwebte blühend in der Schweſtern Chor; 
Der Liebe goldne Stunden traten wieder, 
Selbft mit des erften Kuffes Luft, hervor; 
Bis fic) verlor Ihr Leben und das meine 

Sn fel’ger Kindheit Duft und Morgeniceine. 


——— — nn m 
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Geſang und Krieg. 
1. 


Wiipit jener fchauervolle Sturm aus Norden 

- Zerftörend aud im. frifchen Liederfrange ? 

Iſt der Gefang ein feiged Spiel geworden? 
Wiegt fürder nur der Degen und die Lange? 
Muß fhamroth abwärts fliehn der Sängerorden, 
Wann Kriegerfhaaren ziehn im Waffenglanze? 
Darf nicht der Harfner, wie in vor’gen Zeiten, 
Willfommen felbft durch Feindedslager fhreiten? 


Bleibt Poefie zu Wald und Kluft verdrungen , 
Bis nirgends Kampf der Völker Ruhe ftöret, 
Bis das vulfan’fhe Feuer ausgerungen, 

Das ftets fih neu im Erdenfhoß empöret: 
So ift big heute noch Fein Lied erflungen, 
Und wird auch keins in Eünft’ger Zeit gehöret. 
Nein! über ew’gen Kämpfen fchwebt im Ltede, 
Gleidwie in Goldgewölf, der ew’ge Friede. 


Ein jedes weltlid) Ding hat feine Zeit, 

Die Dichtung lebet ewig im Gemüthe, 

Gleich ewig in erhabner Herrlichkeit, 

Wie in der tiefen Lieb’ und ftillen Güte, 

Gleich ewig in des Ernftes Düfterheit, 

Wie in dem Spiel und in des Scherzes Bluthe. 
Db Donner rollen, ob Hrfane wühlen, 

Die Sonne wanft nicht und die Sterne fpielen. 
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Schon rüften fi die Heere zum Verderben, 
Der Frühling rüftet fic zu Spiel und Reigen; 
Die Trommeln wirbeln, die Trommeten werben , 
Indeß die wilden Winterftürme fchweigen; 
Mit Blute will der Krieg die Erde färben, 
Die fic) mit Blumen ſchmückt und Blüthenzweigen: 
Darf fo der ird’fche Leng fich frei erſchließen, 
So mög’ aud unfer Didterfrihling fprießen! 


2. 

Nice fdhamroth weichen foll der Sängerorden , 
Wann Kriegerfchaaren ziehn im Waffenglanze ; 
Nod) ift-fein Lied Fein fchnödes Spiel geworden, 
Doch ziert auch ihn der Degen und die Lanze; 
Wohl fchauervoll ift jener Sturm aus Norden, 
Doch weht er friih und ftärkt zum Schwertertangze. 
Wollt, Harfner, ihr durch Feindeslager fchreiten, 
Noch fteht’s euch frei — den Eingang zu erftreiten. 


Wann: Freiheit! Vaterland! ringsum erfchallet, 
Kein Gang tönt fhöner in der Männer Ohren, 
Sm Kampfe, wo fold) heilig Banner wallet, 
Da wird der Sänger fraftig neugeboren. 

Hat Aeſchylos, def Lied vom Siege hallet, 

Hat Dante nicht dies fchinfte Loos erforen? 
Cervantes ließ, gelähmt, die Rechte finken 

Und fohrieb den Don Quirote mit der Linfen. * 


n * Diefed if, unrichtig: denn Cervantes wurde in dem Geetreffen 


| bei 2epanto die finfe Hand gelähmt. 


— 
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Auch unfres deurfchen Liedertempels Pfleger, 
Sie find dem Kriegesgeifte nicht verdorben , 
Man hört fie wohl, die frend gen Telnnichlager, 
Und mancher hat fic) blut'gen Kranz erworben. 
Du, Wehrmann Leo, du, o fchwarzer Sager, 
Wohl feyd ihr ritterlihen Tods geftorben! 
Und Fougue, wie mir du das Herz durchdringeft! 
Du wagteft, kämpfteſt — doch du lebft und fingeft. 


Der Frühling Eündet der Orfane Saufen, 

Der Heere Vorfehritt macht die Erde drohnen, 
Und wie die Ström’ aus ihren Ufern braufen, 
So wogt es weit von Deutichlands Heldenföhnen, 
Der Sänger folgt durch alles wilde Graufen, 
Rift Sturm und Wogen gleich fein Lied ertonen. 
Bald blüht der Frühling, bald der goldne Friede, 
Mit mildern Lüften und mit fanfterm Liede. 


Katharina. 


Die Mufe, die von Recht und Freiheit finger, 
Sie wandelt einfam, ferne den Palajten; 

Wenn Luftgefang und Reigen dort erflinget , 

Sie hat nicht Antheil an des Hofes Keften: 

Dod nun der laute Schmerz die Flügel fchwinget, 
Da fommt aud fie mit andern Trauergäften , 
Und hat fie nicht die Lebenden erhoben, 

Die Todten, die nicht hören, darf fie loben. 


Die Stadt erdröhnt vom Schall der Todtengloden , 
Die Menge brüftet fic im fchwarzen Kleide, 

Kein Antlig lächelt und Fein Aug? ift troden, 

. Ein Wettkampf ift im ungemefnen Leide: 

Dod all dies fann die Mufe nicht verloden , 

Daß fie das Falfche nicht vom echten fcheide; 
Die Glode tönet, wenn man fie gefchwungen, 

Und Thränen giebt es, die nicht tief entiprungen. 


Der reihe Sarg, von Künftlerhand gezimmert, 
Mit einer Fürftin purpurnem Gewande, 

Mit einer Krone, die von Steinen flimmert, 
Bedeutet er nicht großes Weh dem Lande? 

Dod wie der Purpur, wie die Krone fchimmert, 
Die Mufe huldigt nimmermehr dem Tande; 
Der irdihe Glanz, fann er die Augen blenden, 
Die fih zum Licht der ew’gen Sterne wenden ? 
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Sie blidt zum Himmel, blidt zur Erde wieder, 
Sie fhaut in alle Zeiten der Geſchichte: 
Da fteigen Königinnen auf und nieder, 
Und viele fhwinden hin, wie Traumgefichte, 
Und find verfhollen in dem Mund der Lieder, 
Und find erlofchen in ded Muhmes Lichte, 
Indeß in frifhem, unverblühten Leben 
Die Namen edler Bürgerinnen fhweben. 


Drum darf die Mufe wohl, die ernfte fragen: 
„Hat diefer goldne Shmud ein Haupt umfangen, 
Das würdig und erleuchtet ihn getragen ? 

Hat unter diefes Purpurmantels Prangen 

Ein hohes, Föniglihes Herz geichlagen? 

Ein Herz, erfüllt von heiligem Verlangen, 

Von reger Kraft, in weiteften Bezirken 
Belebend, hülfreih, menfchlih groß zu wirken?“ 


So fragt die Mufe, dod im innern Geifte 
Ward ihr voraus der rechten Antwort Kunde, 
Da ſpricht fie manches Schmerzliche,, das Meifte 
Derfchließt fie bitter in des Bufens Grunde ; 
Und daß auch fie ihr Todtenopfer leijte, 

Shr Zeichen ftifte diefer Trauerftunde, 

Legt fie zur Krone hin, der goldeöfchweren, 
Bedeutfam einen vollen Kranz von ehren: 
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„Nimm hin, Verklärte, die du früh entfhwunden ! 
Nicht Gold noch Kleinod ift dazu verwendet , 
Aud nicht aus Blumen ift der Kranz gebunden, 
Gn rauber Zeit haft du die Bahn vollendet: 

Aus Feldesfrüchten hab’ ich ihn gewunden 

Wie du in Hungertagen fie gefpendet; 

Ja! gleich der Ceres Kranze, flocht ich diefen, 
Bolfsmutter, Nährerin, fen mir gepriefen!“ 


Sie fprihts — und aufwärts deutet fie, da weichen 
Der Halle Bogen, die Gewölfe fliehen; 

Ein Blié ift offen nach des Himmels Neichen 
Und droben fieht man Katharinen fnicen, 

Sie trägt nicht mehr der ird’fchen Würde Zeichen , 
Sie ließ der Welt, was ihr die Welt geliehen, 
Dod auf die Stirne fällt, die reine, helle, 

Ein Lichtftral ans des Lichtes höchftem Quelle. 
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- Gloffen. 
1. Wecenfent. 


Giife Liebe bdenft in Tönen, 
Denn Gedanfen fiehn zu fern; 
Nur in Tönen mag fle gern 
Alles, was file will verfchönen. 
Tied. 
Schoͤnſte! du haſt mir befohlen, 
Dieſes Thema zu gloſſiren; 
Doch ich ſag' es unverholen: 
Dieſes heißt die Zeit verlieren, 
Und ich ſitze wie auf Kohlen. 
Liebtet ihr nicht, ſtolze Schönen, 
Selbft die Logif zu verhöhnen, 
Würd’ ich zu beweifen wagen, 
Daß es Unfinn ift, zu fagen: 
Süße Liebe denft in Tönen. 


Zwar verfteh’ ich wohl das Schema 
Diefer abgefhmadten Glofen, 

Uber fold) verzwidtes Thema, 
Solche rathfelhafte Poffen 

Sind ein gordifhes Problema. 
Dennoch macht? ich dir, mein Stern! 
Diefe Freude gar zu gern. 
Hoffuungslos reib’ ich die Hande, 
Nimmer bring’ ich es zu Ende, 
Denn Gedanfen ftehn zu fern. 
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Yap, mein Kind! die fpan’ihe Mode, 
Laß die fremden Triolette, 
Laß die welihe Klangmethode 
Der Kanzonen und Sonette, 
Bleib bei deiner fapph’fhen Ode! 
Bleib der Aftermufe fern | 
Der romantifch füßen Herrn! 
Duftig fhwebeln, luftig tänzeln 
Nur in Reimchen, Affondnzeln, 
Nur in Tönen mag fie gern. 


Nicht in Tönen folder Gloffen 
Kann die Poefie fich zeigen ; 

In antifen Verskoloffen 

Stampft fie beffer ihren Meigen 
Mit Spondeen und Moloffen. 

Nur im Hammerfchlag und Drihnen 
Deutfchhellenifcher Kaminen 

Kann fie felbft die alten, franfen, 
Allerhäßlichften Gedanken, 

Alles, was fie will, verfhönen. 


2. Der Uomantiher und der Wecenfent. 


Mondbeglanyte Zanbernacht, 
Die den Ginn gefangen halt, 
BWundervole Maͤrchenwelt, 
Steig auf in der alten Prade' 
Lied. 
Romantiker. 
Finſter iſt die Nacht und bange, 
Nirgends eines Sternleins Funkel! 
Dennoch in verliebtem Drange 
Wandl' ich durch das grauſe Dunkel 
Mit Geſang und Lautenklange. 
Wenn Kamilla nun erwacht 
Und das Lämpchen freundlich facht, 
Dann erblid ich, der Entzüdte, 
Plößlih eine fterngefchmücdte 
Mondbeglangte Zaubernadt. 


Recenfent. 

Lap Er doch fein nächtlich Fohlen, 

Poetafter Helifanus! 

Was Er fingt, ift nur geftohlen 

Aus dem Kaifer Oftavianus, 

Der bei mir nicht fehr empfohlen, 

Den ich. der gelehrten Welt 

Von den Alpen bis zum Belt 

Preisgab ald ein Werk der Notte, 

Die den Unfinn hub zum Gotte, 

Dte den Sinn gefangen Halt. 
Ubland, Gedichte. 13 


Womantiker. 
Weldhe Stimme, rauh und heiicher! 
Fit das wohl der Baur Hornvilla? 
ft e8 Klemens wohl, der Fleifcher? 
Bon den Fenftern der Kamilla 
Heb dich weg, du alter Kreifcher! 
Was die fritfche Feder halt, 
Bon den Alpen bis zum Belt, 
With’? es dod zu Haus und fchaume, 
Nur verfehon’ ed Ghrer Träume 
Wundervolle Märchenwelt. 


Vecenfent. 
Bankelfinger , Hadbretichläger, 
Volk, das Nachts die Stadt durchleiert, 
Mennt fic) jest der Mufen Pfleger; 
Naͤchſtens, wenn Apoll noch feiert, 
Dichten felbft die Schornfteinfeger. 
Zeit, wo man mit Wohlbedact 
Mur latein’fhen Vers gemacht, 
Zeit gepuderter Perrücken, 
Drauf Pfalagrafen Lorbeern drüden, 
Steig aufin der alten Pracht! 
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3. Die Nachtſchwärmer. 


Eines ſchickt Mh nit für Ale, 
Sebe Seder. wie er's creibe, 
Gehe Jeder, wo er bleibe, 
Und wer flieht, daf er nicht falle. 
Goethe. 
Der Unverträglide. 
Stätte ftreif ich durch die Gaffen. 
Wo fie wohnt, die blonde Kleine; 
Doch ſchon feb’ ich Andre paffen 
Und mir war's im Dämmerfcheine, 
Giner würd’ hineingelaffen. 
Regt ed mir denn gleich die Galle, 
Dak fie Andern auch gefalle? 
Sey’3! doch kann ich nicht verfchweigen: 
Seder hab’ ein Liebdhen eigen! 
Gines fhidt fih nidt für Alle. 


Der Hülfreide. 
Zu dem Brunnen, mit den Krügen, 
Kommt nod fpät mein trautes Mädchen, 
Rollt mit rafchen, kräft'gen Zügen 
Hufh! die Kette um das Madden ; 
Shr zu helfen, weld Vergnügen! 
Ja! ich z0g mit ganzem Leibe , 
Bis zerfprang des Rädchens Scheibe. 
Iſt e8 nun aud ftehn geblieben, 
Haben wir’s doch gut getrieben, 
Sehe Feder, wie er’s treibe. 


fe 
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Der Vorfidtige. 
Zwölf Uhr! ift der Ruf erfchollen 
Und mir finft dag Glas vom Munde. 
Soll ich jetzt nach Haus mid trollen 
In der fhlimmen Geifterftunde, 
In der Stunde der Patrollen ? 
Und daheim zum Zeitvertreibe 
Nod den Zank von meinem Weibe! 
Dann die Nachbarn, häm'ſche Tadler! — 
Nein id bleib im. goldnen Adler, 
Sehe Feder, wo er bleibe! 


Der Schwankende. 
Eil-was kann man nicht erleben! 
Heute war dod) Sommerhiße, 
Und nun hat’s Glatteis gegeben; 
Daß ich nod) aufs Pflafter fise, 
Muß ich jeden Schritt erbeben; 
Und die Häufer taumeln alle, 
Wenn ich faum an eines pralle. 
Hüte fih in diefen Seiten 
Wer da wandelt, auszugleiten, 
Und wer ſteht, daß er nicht falle! 


Dramatifche Dichtungen. 


I 
l 
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S hildeis. 


Fragment. 


Böhmerwald. Im Hintergrunve das Schlop Schildeis. 


Herzog Eginhurd, die Herzogin, Witter Dietwald uno cin Ein- 
fiedler treten auf. 


Einfiedler. 
Dort liegt das Jagdſchloß, fo man Schildeis nennt, 
Ganz in des Böhmerwaldes Innerſtem. 

Dietwald zum Herzos— 
Das iſt das Schloß, von dem ich Euch geſagt, 
Daß es die beſte Zuflucht bieten mag. 
Ich hätt? es wahrlich ſelbſt nicht mehr gefunden, 
Denn alle Weg' und Stege ſind verwachſen, 
Seitdem der ſel'ge Herzog hier gejagt, 
Es ſind nun fünf und zwanzig Jahre her. 

Herzog zum Einſiedlet. 
Dank, frommer Bruder, Euch für das Geleit! 
Ihr ſeyd der wilden Gegend trefflich kund. 

(Zur Herzogin.) 

Und du, mein gutes Weib, nun haft du endlich 
Des weiten Wegs Beſchwerden überftanden. 
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Herzogin. 
Viel wohler, als in des Palaftes Pracht, 
Der ih unwiirdig oft mich achtete, 
War mir auf diefer mühevollen Fahrt. 
So meint’ ich abzubüßen meine Schuld, 
Die Schuld, ad! die ich nicht bereuen fann. 
Herzog. 
Dort fümmt ein Jagersmann am Fels herum. 
Einfiedler. 
Der alte Cart, diefeg Schloſſes Vogt. 
Dietwald. 
Wie ift er grau geworden und gebeugt! 
(Eckart tritt auf.) 
Herzog. 
Willfommen, treuer Eckart. 
Eckart. 
Seh' ich recht? 
So wird mir noch einmal in dieſem Leben 
Die Freude, meinen lieben Herrn zu ſchaun! 
Herzog. 
Wie kennſt du ploͤtzlich, den du nie geſehn? 
Eckart. 
Iſt's moͤglich? Seyd Ihr nicht mein junger Herr, 
Der Herzog Welf? 
Herzog. 
Du fprichft von meinem Vater, 
Der vor drei Monden zu den Ahnen ging. 
Eckart. | 
Um Gott! Davon gelangte nichts zu uns. 
Der Himmel fen’ thm eine fanfte Rub! 
= 
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Er fah dod ganz wie Ihr, der gute Herr, 
Mls er vor Jahren hier beim Fagen war. 
Auch dünkt es mir nicht gar fo lange her, 
Und fteht noch Alles drüben in der Burg 
So wie der Herr es hinterlaffen bat. 

Die Sanduhr ift feitdem nicht mehr gelaufen, 

Die Armbruft hängt noch dort, unabgefpannt, 

Sein Sagerhut nod) mit dem Tannenzweig, 

Sein Falke fist im Käfig, ausgebälgt. 

Das alte Liederbuch , darin er las, 

Ft aufgefhlagen, wo er aufgehört ; 

Shr Eönnt fortlefen, wo der Vater blieb, 

Es fommen erft die herrlichften Gefchichten. 
Einfiedler. 

Ja! Euer Schloß ift ein feltfamer Ort, 

Es wandeln dort in ftiller Mitternacht 

Die Geifter langft Verftorbner durch die Hallen. 

Sie fehren gerne zu dem Haus zurüd, 

Wo Alles noc ift, wie zu ihrer Zeit. 
Eckart. 

Das iſt wohl gar der Junker Dietwald hier, 

Der mit dem ſel'gen Herzog bei uns war? 

Shr habt Euch was verändert, doch nicht ſehr. 
Dietwald. 

Das hör’ ich gern, mein alter Fagdgefell. 

Herzogin zu Eder. 

Shr habt wohl manches Sährlein hinter Euch? 
Edart. 

Cin Sechzig. 
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Dietwald, 
Und ein Dreifig nod dazu. - 
Cinfiedler, 


Das Fahr nicht fennend, das der Welt thn gab, 
Hat er ſchon längft auf fechzig fic gefhast, 
Doch neigt das Fahr fich wieder, denft er ſtets: 
Ich hab’ ein Jährlein leicht zuviel gezählt; 
So tritt er über ſechzig nie hinaus. 
Eckart. 

Es liegt ja doh am Ende wenig dran. 

‚ Einfiedler. 
Kein Wunder, daß die Zeit thm ftille ftand 
Und daß er meinet, Alles fteh’ im Alten; 
Denn fein Ereigniß zeichnet? ihm die Tage, 
Seitdem der fel’ge Herzog hier gejagt, 
Koh hört er Kunde von dem Lauf der Welt. 
Den Wechſel felbft der Jahreszeiten laft 
Der Tannenwälder ewig Dunkelgrün, 
Der Felfen ewig frühlingslofe Dede 
Gn unfrer Wildniß weniger bemerken. 

| Eckart. 
Ganz recht! ich hab' es niemals ſo bedacht. 
Einſtedler. 

Ihr Theuerſten! des Menſchen Leben iſt 
Ein kurzes Blühen und ein langes Welken. 
Durch dieſen einfach langen Wechſel zieht 
Der Jahreszeiten ſchneller, bunter Tauſch, 
Und ſchafft dem Menſchen, der, dazwiſchen ſtehend, 
Nicht folgen kann, ſo mannigfaches Weh. 


= 
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Denn wann der Herbit das Feld entblümt, entlaubt, 
Da trübt fic felbft des friihen Finglings Sinn, 
Gr muß das Alter koften vor der Beit. 

Noch ſchmerzlicher — wann fich der Leng belebt, 
Da will des Greifen Wange neu fic röthen, 
Sich zu verjüngen meint dad matte Herz; 

Ach! kurze Täufhung nur! 

Der dürre Stamm, er treibt ein ſchwaches Laub! 
Doch zu gefunder Bluthe bringt er’s nicht. 
Drum lob’ ich diefe wedfellofe Gegend, 

Wo nichts im Herzen wedt der Sehnſucht Dual. 


Dietwald, feitwärtd zum Herzog: 


Der Pred’ger in der Write hier hat wohl 

Seit langer Zeit fih nicht mehr ausgefprocen. 
Einfiedler. 

Es ift, ald wäre diefe Gegend früh 

Zurüdgeblieben hinterm Schritt der Zeit. 

Die weiten, ftillen Wälder, wo der Menſch, 

Des Schipfers letztes Werk, nod fehlt — 

Und dort nod in der Ferne das Gebirg, 

Das liegt nun vollends außer aller Zeit. 

Auch nicht das Pflangenreid ift dort gefchaffen: 

Die Elemente find noch nicht gefchieden: 

Ein Chaos ungeheurer Felfenblöde , 

Boll tiefer Klüfte, drein fein Licht nod fiel, 

Nur daß oft Flammen aus dem Abgrund zuden! 

Die dunfeln Waffer raufhen fhaurig drunten, 

Und Wolken liegen in den Schludten hin. 

Gs fam mid) einsmals dort gar feltfam an, 
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Als ich fo über diefe todten Maffen 
In eigner kräftiger Bewegung feritt. 
Gs glüht mein Aug’, es hebet fic mein Arm, 
Mein Mantel wallt, es flattern meine Loden, 
Sch rufe durch die Stille hin: Es werde! — 
Unmädt’ge Stimme fhwadher Kreatur! 
Herzog. 
Auch hieher dringt noch die rajtlofe Zeit; 
Die Cannen, die fo trogig ftehn, fie müſſen 
zur Menfhenwohnung fic zufammenfügen; 
Die Felfen werden vom Gebirg gerollt 
Und fteigen neu, als hehre Dom’ empor. 
Dictwald. 
Kaum tretet Fhr in diefe Wildniß ein, 
Und habt ſchon fo tieffinnige Gedanken. 
Herzog. 
Und nun, mein guter Eckart, fey mir treu, 
Wie du es meinem lieben Vater warft! 
Wir nehmen unfern Sib in diefem Schloß, 
Sh und die Werthe Frau hier, mein Gemabhl, 
Doch bleibt es ein Geheimniß, wer wir find. 
Herzogin. 
So ziehn wir denn zur neuen Hofburg ein! 
(Alle ab.) 
Bwei Wanderer treten auf. 
Der Erfte. 
D Tannenbaum, du edles Reis, 
Bift Sommer und Winter grün. 
So ift auch meine Liebe, 


Die qrimet immerhin. 


~ a 
. 
od 
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D Tannenbaum! doch Fannft du nie 
In Farben freudig blühn. 
So ift auch meine Liebe 
Ud ewig dunfel grün. 
Der Bweite. 
O Birfe! vie fo heiter 
Aus dunfeln Tannen glänzt, 
Und fic vor anderm Holze 
Mit zarten Blättern Frängzt. 


Mein jugendlihes Hoffen, 
D Birke! gleicht es dir? 
Du grünft fo früh, fo helle, 
Und neigft doch deine Bier. 

| (6.9 


Das Ständchen. 


Junker David, Abfalon und andere Vediente Davids. 
Garten. Monpfchein. 


. David. 

Wie angenehme, warme Sommernadt; 
Die Fröfhe fingen und die Grillen pfeifen ; 
So ftimmen wir auch unfre Mufif an! 

Abfalon. 
Wir follten eine fchwargre Nacht erwarten 
Mit unfrem Frevel gegen die Mufik! 
Berruchte Chaten lieben Finfterniß. 

David. 
Hier ift fein Frevel! Meiner Dame Herz 
Möcht? ich erfteigen auf der Töne Leiter. 

Abjaton. 
O trauet Eurer Leiter nicht zu fehr! 
Es krachen, brechen alle Sproffen. 

David. 

Schweig! 

Was murrſt du ewig, du Undankbarer, 
Den brodlos ich in meine Dienſte nahm? 

Abfalon: 
Noch hatt? ih Brod und brodlos ward ich erft 
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Jn Eurem Dienft: vom Dienfte lebt fih’3 nicht, 
Doch dies ift nicht mein höcftes Mißgeſchick. 


David. 


In der Muſik ließ ich dich unterweifen 
Huf dein inftändig Kleben. 

Abfalon. 

Traun! Ihr trefft 

Die rechte Saite, die Ihr nie nod traft. 
Als ich ein Knabe war, da famen oft 
Die Harfner, wandernd, vor des Vaters Thür. 
Sie diinften theure Boten mir zu feyn 
Aus einer Welt von vollern Harmonien, 
Nad der fie heißes Sehnen mir erwedten. 
Und bald verließ ich meiner Eltern Heerd, 
Als wollt? ich fuhen das gelobte Land, 
Wo jene Himmelsfprahe der Mufif 
Gefprocen würde — weh’ ich fam zu Euch, 
Dem Gegenfüßler der melod’fchen Zone. 


David. 
Ha! ftammt nicht mein tonliebendes Gefchlecht 
Vom König David her, der Harfner erftem? 


Abfaton. 
Bon König David und Bathfeba wohl, 
Drum blieb zum Fluch Euch der unfel’ge Hang. 


David. 
So ſucht' ich dic) umfonft mir zu verbinden, 
Da ih den Ramen Abfalon dir gab 
Und väterlih die Kunft in dir gepflegt? 
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Abfalon. 


Ich weiß ed nicht, durch welchen Höllenzauber 
Ihr mid geriffen aus der Chriſtenheit 
Und feft mich halter in verhaßtem Bann. 


David. 


Vergebens gab ich dir die fhine Geige, 
Ein werthes Erbftüd, trefflich ausgefpielt 2 


Abfalon. 


Das eben ift mein Jammer, daß Ihr mich 
Gekettet an dies mifgelaunte Werkzeug, 

Dies Ungeheuer, jeden Wohllauts Feind, 

Ganz ungelehrig für die Melodie. 

Mein Flehen, all mein innigftes Verlangen 

Hat ihm noch keinen lautern Ton entlodt. 

Ich mag es ftreicheln, fchüttern, fehlagen, nichts 
Gewinn’ ich, als ein mürrifches Getreife ; 

Ih hörte, daß man böfe Geifter oft 

In Sade bannt und in den Strom verfenft; 
Fürwahr, in diefer Geige Kaften find 

Des Miflauts Plagegeifter all gebannt, 

Wo fie nun ewig ftöhnen, winfeln, heulen. 

Laßt mich fie fenfen in des Meeres Tiefe, 

zum tauben Abgrund, zu den ftummen Fiſchen! 
Und reißt fic) dennoch fold) ein Mifton los, 
Dann baumt, ihr Wellen, euch, verfchlinget ihn! 
Ihr Stürme, macht euch auf, ihn zu zerreißen, 
Bevor zu Menfhenohren er gelangt! 
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David. 
Halt ein! Zum Werk, ihr Leute! Flugs geſtimmt, 


Sie flimmmen.) 


Abfalon. 
Iſt keine Nettung? Fit die Harmonie 
Geftorben? Sind die Engel der Mufit 
Gefallen und Satane worden 2 


David, 
Still! 


(Er fingt zur Harfe.) 
David ward herabgelaffen 
Von dem Fenſter an dem Seil, 
Michal, ‚feine trene Gattin, 
Ließ ihn nieder thm gum Heil. 
Schinftes Fräulein! liebfte Michal! 
Hör’ auf meiner Triller Lauf! 
Ziehe du zu deinem Penfter 
Mich verfehrten David auf! 


Abfaton. 


Baalspfaffen ihr mit grimmigem Gefreifch, 
So muß ich nod als euer Opfer fterben! 

Bin ich von diefem graufen Mifgetin 

Nicht Frumm gewachfen? Haben fich die Augen 
Mir nicht verdreht? 


2 David. 

tie ap 

Be i Verruchter Lafterer! 
Verhöhneſt du des eignen Herrn Geftalt? 


Untand, Gedichte. 14 


210 


Abfaton. 
Nun weiß ich, wie dem Wbfalon es war, 
Wis an den Haaren er vom Baume hing 
Und ihm drei Spiefe fuhren durch das Hers. 


David. 
O Undank! wahrhaft zweiter Abfalon! 


Abfalon. 
Sch fonnte nicht dem Abfalon verargen 
Den Aufruhr gegen feinen eignen Vater, 
Wenn diefer hätte mufizirt wie Ihr. 
David. 
Mecht rührend war's. Cin Stein erbarmte fic. 
Abfaton. 
Gebt Acht, daß nicht dies Haus zufammenftürzt! 
Amphions göttlihe Muſik bewog 
Die Steine, felber fih zum Bau zu fügen, 
Die unfre muß der Mauern Fugen löfen. 
David. 
Was zeigt fic) Weißes dort am Fenfter? Seht 
Die Feueraugen! Merket auf, fie fpricht! 
Abfalon. 
Des Frauleins Katze ruft uns Beifall zu. 
Das Fräulein wird fih in die Dede büllen, 
Ergrauend vor der Nachtgefpenfter Larm. 
David. 
Nur Eines nod, fo wird fie felbft erfcheinen! 


(Sie flimmen wieder.) 
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Abfaton. 
Der Mond, die Sterne, die fo freundlich erjt 
Herniederlaufchten, hoffend auf Muſik, 
Sie haben, gleich dem Fräulein, fic verhüllt. 
Wir haben aufgeregt des Himmels Zorn, 
Sch hore fchon die fernen Donner grollen. 
Der Himmel wirft die Blibe nah uns aus, 
Wie König Saul nah Eurem Ahn den Spieß. 


David. 
G3 fchlägt der Bliß wohl gern in die Muſik? 
Mich tiberfallt ein Schauer. Laft ung fliehn! 


Abfaton. 

Hat’ diefe Unmufil noch lang gewährt, 
Gs waren, traun! Erdbeben noch entitanden, 
Die Erde hätt? im Innern fich gefchüttelt. 

(88 dennert. Wie ab, außer Abfalon.) 
Sch höre dich, gewalt’ge Donnerftimme! 
Dic herrlihen Choral der Wolken. 
Vergeh, erbarmlih Machwerk! ich bin frei! 


(Er +fchleudert die Beige an die Mauer. Mb.) 
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Normännifcher Brauch. 
Dem Sreiheren de la HMlotte Fouque zugeeignet. 


Balder, fin Seefahrer. Rihurd, ein Fifer. Thorilde. 


Fiſcherhütte auf einer Inſel an der Küſte der Normandie. 


Dalder. 


Dies auf dein Wohlſeyn, vielgeehrter Wirth! 
Fürwahr, ich hab's dem tollen Sturme Danf, | 
Der mich in deiner Inſel Bucht gejagt; 

Denn fol ein traulic) Mahl am ftillen Herd 
Hat mich feit langer Zeit nicht mehr gelabt. 


Bidhard. 
Man trifft’3 in Fifcherhütten beffer nicht; 
Hat's dir behagt, viel Ehr’ und Freude mir! 
Inſonders werth ift mir fo edler Galt, 
Der aus dem nord’schen Heimathlande kömmt, 
Von wannen unfre Vater bergefchifft, 
Davon man noch fo Vieles fagt und fingt. 
Dod muß ich dir eröffnen, edler Herr, 
Wer bei mir einfehrt, fey er noch fo-arm, 
Wird angefprochen um ein Gaſtgeſchenk. 


Balder. 
Mein Schiff, das in der Bucht vor Anker liegt, 
Es hegt der feltnen Waaren mancherlei, 
Die ih vom Mittelmeere hergeführt , 
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SGoldfrüchte, fife Weine, bunte Vogel; 
Auch wahrt es Waffen, nord’fher Schmiede Werk, 
Zweifchneid’ge Schwerter, Harnifh, Helm und Schild 


Uidard. 

Nicht Solches meint’ ich, du verftehft mich falic. 
Es ut ein Brauch in unſrer Normandie: 

Wer einen Gaft an feinem Herd empfing, 
Verlangt von ibm ein Märchen oder Lied 

Und giebt fofort ein Gleiches ihm zurüd. 

Ich hal in meinen alten Tagen nod 

Die edeln Sagen und Gefange werth, 

Darum erlaf? ich dir die Fordrung nicht. 


Balder. 
Gin Märchen ift oft füß wie Cyperwein, 
Wie Früchte duftig und wie Vögel bunt, 
Und mand ein alterthümlich Heldentted 
Ertönt wie Schwertgeklirr und Schildesflang, 
Drum war mein Irrthum wohl nicht allzugroß. 
Zwar weiß ich nicht fo Herrlihes zu melden, 
Dod ehrt’ ich gern den löblihen Gebraud. 
Vernimm denn, was in heitrer Mondnaht jüngft 
Gin Schiffögenoß auf dem Verde erzaplt! 
Richard. 
Nod einen Trunk, mein Gaft! Beginne dann! 
Dalder, 
Zween nord fhe Grafen hatten manches Jahr 
Das Meer durchfegelt mit vereinten Wimpeln, 
Vereint beftanden mand furdhtbaren Sturm, 
Manch heife Schlacdht zur See und am Geftad, 
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Aud manchesmal im Süden oder Dften 

Auf blühndem Strand zufammen ausgeruht; 
Jetzt ruhten fie daheim auf ihren Burgen, 
In gleihe Trauer Beide tief verfenft, 

Denn Feder hatt? ein treues Ehgemahl 
Unlängft begleitet nach der Ahnengruft. 
Dod ſproßt' auch Jedem aus dem düftern Gram 
Ein füßes, ahbnungsvolles Glück herauf: 
Dem Einen blüht' ein muntrer Sohn, 

Der Andre pflegt? ein liebes Töchterlein. 
Um ihren alten Freundfchaftsbund zu kroͤnen 
Und dauerndes Gedachtniß ihm zu ftiften, 
Beſchloſſen fie, die theuren Sprößlinge 
Dereinft durch heil’ge Bande zu verknüpfen. 
Zween goldne Ringe ließen ſie bereiten, 

Die man, den zarten Fingern noch zu weit, 
An bunten Bändern um die Halschen hing. 
Ein Saphir, wie des Magdleins Auge lau, 
War in des jungen- Grafen Ring gefügt, 
Im andern glüht ein rofenrother Stein, 
Recht wie des Knaben frifches Wangenblur. 


Bidard, 

Ein rofenrother Stein im goldnen Reif, 

Das war des Mädchens Schmuck? Verſtand ich's wohl? 
Balder. 


Ja! wie du ſagſt, doch kommt's darauf nicht an. 
Schon wuchs der Knabe hoch und ſchlank herauf, 
In Waffenſpielen ward er früh geübt, 

Schon tummelt’ er ein ſchlankes, ſchmuckes Roß. 
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Nicht foll er, wie der Vater, einft das Meer 
Auf abenteuerlicher Fahrt durchfchweifen , 
Beſchirmen foll er einft mit ftarfer Hand > 
Das mächtige Gebiet, die hohen Burgen, 
Nereintes Erbthum beider Grafenftamme. 
Des jungen Nitterd Bräutlein lag indeß 
Nod in der Wieg’, im dämmernden Gemad, 
Ron treuen Wärterinnen wohl beforgt. un 
Nun fam ein milder Frühlingstag in's Yand, te 3 
Da trugen fie das ungeduld’ge Kind © 
Sum fonnig heitern Meeresftrand hinab, 
Und bradten Blum’ und Muschel ihm zum Spiel. 
Die See, vom leifen Lufthauch fanft bewegt, 
Sie fpiegelte der Sonne flared Bild 
Und warf den Sitterfchein auf's junge Grün. 
Am Strande lag gerad’ ein Heiner Kahn, 
Den fhmüden jest die Frau'n mit Schilf und Blumen 
Und legen ihren holden Pflegling drein 
Und fhaufeln ihn am Ufer auf und ab. 
Das Kindlein lacht, die Frauen laden mit, 
Doc eben unterm fröhlichften Gelächter 
Entfchlüpft dad Band, daran fie fpielend ziehn, 
Und als fie ed bemerken, kann ihr Arm 
Das Schifflein nicht vom Strande mehr erreichen. 
So fheinbar fill die See, fo wellentos, 
Dod) fpült fie weiter ftets den Kahn hinaus. 
Man höret noch des Kindes herzlich Lachen, 
Die Frauen aber fehn verzweifelnd nach, 
Mit Händeringen, wilden Angftgefchrei. 
Der Knabe, der fein Liebchen zu befuchen 
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Gefommen war und jest das leichte Roß 
Auf grüner Uferwieſe tummelte, 
Er ſprengt auf das Geſchrei im Flug heran, 
Er treibt ſein Pferdchen muthig in die See, 
Und meint, das blum'ge Fahrzeug zu erfichwimmen. 
‚Kaum aber prüft das Thier die Ealte Flut, 
So ſchüttelt ſich's und wendet ſtörrig um 
Und reißt den Reiter an den Strand zurück. 
Derweil hat ſchon der Nachen mit dem Kinde 


Hinausgetrieben aus der ſtillen Bucht, 


Und friſches Wehen auf der offnen See 
Entführt ihn bald den Blicen. 


Ridard. 


Armes Kind! 
Die heil’gen Engel mögen dic umfdweben! 


Daider. 


Dem Vater fimint die Schredensbotihaft zu, 
Gleich läßt er alle Schiffe, groß und Klein, 
Auslaufen, und das ſchnellſte tragt ibn ſelbſt. 
Dod fpurlos ift das Meer, der Abend ſinkt, 
Die Winde wechſeln, näbtlic tobt der Sturm. 
Von mondenlangem Suchen bringen fie 

Den leeren, moriben Naben nur zurück, 
Mit abgewelften Kranzen — 


Bidar. 


Was flirt did in der Rede, Werther Gait 2 
Du ſtockſt, du atbmeit tier. 
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Balder, 
Sch fahre fort. 

Seit jenem Unfall freute fic der Knabe 
Nicht mehr des Nofelenfens, wie zuvor, 
Viel lieber übt’ er fih im Schwimmen, Tauchen, 
Am Muder prüft’ er gerne feinen Arm. 
Als er zum Fraft’gen Jüngling nun erftarft, 
Da heifht’ er Schiffe von dem Vater. 
Nits hat das fefte Land, was er begehrt, 
Kein Fräulein auf den Burgen reizet ihn, 
Dem wilden Meere fcheint er anverlobt, 
Darein das Magdlein und der Ming verfant. 
Auch rüftet er fein Hauptſchiff feltfam aus 
Mit Purpurwimpeln, goldnem Bilderſchmuck, 
Wie einer, der die Braut meerüber holt. 


Nichard. 


Faſt wie das deine drunten in der Bucht, 
Nicht wahr, mein wackrer Seemann? 


Balder. 
Wenn du willit. 

Mit jenem reich gefhmüdten Hochzeitfchiff 
Hat er in manchem graufen Sturm gefchwanft. 
Wenn fo zu Donnerfchlag und Sturmgebraus 
Die Wogen tanzen, feiner Hochzeittang ! 
Mand blur’ge Seefchlacht hat er durchgefampft 
Und ift davon im Norden wohl bekannt. 
Mit fondrem Namen ward er dort belegt: 
Springt er hinüber, mit gefehwungnem Schwert, 
Auf ein geentert Schiff, dann fchreit das Volk: 
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„Weh uns! vertilg' uns nicht, Meerbrautigam!” 
Das ift mein Märchen. 


Uichard. 

Habe Dank dafür! 
Es hat mir recht mein altes Herz bewegt. 
Nur, dünkt mir, fehlt ihm noch der volle Schluß. 
Wer weiß, ob wirklich denn das Kind verſank, 
Ob nicht ein fremdes Schiff vorüber fuhr, 
Das flugs an Bord den armen Fündling nahm, 
Den morfhen Kahn der Meerflut überließ? 
Vielleicht auf einer Gnfel, wie die unfre,. 
Ward dann das fchwache Kindlein abgefebt, 
Bon frommen Händen forgfamlich gepflegt, 
Und ift zur holden Jungfrau nun erblüht. ° 


Bulder. 
Du weißt gefchiet ein Märchen audzufpinnen. 
So laf ung deines hören, wenn’s beliebt! 


Richard. 
In vor’gen Tagen wußt' ich mande Mar’ 
Bon unfern alten Herzogen und Helden, 
Und fonderlid vom Richard Ohnefurdt, 
Der Nachts fo hell ald wie am Tage fah, 
Der durd den dden Wald allnächtlich ritt 
Und mit Gefpenftern manchen Strauß beftand; 
Doch jest ift mein Gedächtniß alterſchwach, 
Berworren fehwankt mir Alles vor dem Sinn. 
Drum foll das junge Mädchen mich vertreten, 
Das dort fo ftill und abgewendet fist 
Und Nege ftridt beim trüben Lampenfdein. 
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Die hat fid) manches gute Lied gemerft 

Und hat ’ne Kehle wie die Nachtigall. 

Thorilde! darfit den edeln Gaft nicht fcheun. 

Sing uns das Lied vom Mägdlein und vom. Ring, 
Das einft der alte Canger dir gereimt! 

Ein feines Lied! ich weiß, du fingft es gern. 


Chorilde sng. 
Wohl figt am Mierresjtrande 
Gin. zartes Iungfräulein, 
Sie angelt manche Stunde, 
Kein Bifchlein beißt ihr ein. 


Ste hat ’nen Ring am Finger 
Mit rothem Edelſtein, 

Den bind't fle an die Angel, 
Wirft thu in’s Meer hinein. 


Da hebt fic) aus der Tiefe 
ne Hand, wie Elfenbein, 
Die läßt am Binger blinken 
Das golone Ringelein. 


Da hebt fi) aus dem Grunde 
Ein Ritter, jung und fein, 

Er prangt in goldnen Schuppen 
Und fpielt im Sonnenichein, 


Das Mägdlein fpricht erfchroden: 
„Nein, edler Ritter, nein! 

Laß du mein Ringlein golden! 
Gar nicht begehrt’ ich dein. “ 
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„Man angelt nicht nach Fifchen 
Mit Gold und Edelſtein, 
Das Ringlein laß ih nimmer, 
Mein eigen mußt ou feyn. “ 


Balder. 

Was bör’ th? feltfam abnungsvoller Cang! 
Was fel ich? welch ein himmliſch Angeficht 
Hebt ſüß errdthend fic aus goldnen Locen . 
Und mahnt mid an die ferne Kinderzeit! 
Hat an der Medhten blinkt der goldne Ming, 
Der rothe Stein; du bif’s, verlorne Braut! 
Sch bin’s, den fie Meerbrautigam genannt, 
Hier ift der Saphir, wie dein Auge blau, 
Und drunten liegt das Hochzeitichiff bereit. 


Ridard. 
Das hab’ ich langft gedacht, verehrter Held! 
Fa! nimm fie hin, mein theures Pflegefind, 
Halt? fie nur feft in deinem ftarfen Arm, 
Du drüdit ein treues Herz an deine Bruit. 
Dod fieh einmal! du haft dich ganz verwirrt 
Im Wege, dad mein fleigig Kind geftridt. 


Ronradin. 


Fragment. 


Seefüfte von Neapel. 


Aonradin, Friedrich von Baden, der Truchſeß von Waldburg, 

mit friegerifhem Gefolge, fieigen aut dem Schife. Galvano Lancia, Marſchau 

von Sicilien, mit feinem Sohne ; Carfe, faracenifcher Hänptling; Srangipane, 

römifeber Edelmann, mit feiner Tochter Julia ; Jungfrauen mit Blumentednjen nnd Mufit, 

apufifcher Mdel, Garacenen, Bolt, zu feftlichem Empfange verfammelr, 

Konradin. 

Apuricher Boden, freudig fey gegrüßt! 

D Erde, die du dem Gelandeten 

Noch unterm Fuße wankit, ich falle dich 

Snbrünftig, wie der Bräutigam die Braut! 

Land meiner Vater, du gefegnet Land, 

Wie breiteft du dich bluhend vor mir aus, 

Vom reinften Himmel feftlid überwölbt 

Und in dem Meere deine Schönheit fpiegelnd! 
Gulvano. 

Gr iſt's, er iſt's! Ga, der iſt Konradin! 

Eieh hin, mein Sohn Galotto! fieh! er iſt's, 

Der ſchwäb'ſche Jüngling, der erwartete, 

Sn dep Verheipung ich dich auferzog. 

Seht alle hin! o, wer erfennt ihn nicht! 

Die helle Stirn, des Auges geiftig Feuer, 

Die goldnen Loden, um die Schulter wallend; 
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Ja! das ift hohenftaufifches Gefchlect. 
Der einz’ge Sprößling ift’s des Herriherftammes, ° 
Des geiftesmächt’gen, dem fein andrer gleicht, 
Jn dem die Trefflichfeit nie ausgeblüht 

Und große Vater große Söhne zeugen. 

Stellt mir ihn her, den Dranger diefes Landes, 
Den finftern Anjou, ftellt ihn neben Diefen, 
Und fagt mir: wo tft Eöniglich Geblüt? 

(Gegen Konradin vortretend.) 
Erlauchter Jüngling, taufendmal willfommen! 
Die Boten, die wir jüngft nach dir gefandt, 
Sie brachten erft nur ein Gewand von dir, 
Daß unfre Sehnfucht fic) erfattige, 

Bis du ung felbit erfhieneft. Dies Gewand 

Wir trugen es umber, wir faßten’s an, 

Wir Füßten es gleich einem Hetligthum. 

Und nun, Heil diefem Tag! erfcheinft du felbit. 

Laß jest mich deine Hand ergreifen, fiffen, 

Mit heißen Freudenthranen fie beneßen. 
Ronradin. 

Wer biſt du? nenne dich, ehrwürd'ger Greis, 

Den das Entzücken zu verjüngen ſcheint! 
Galvano. 

Ein treuer Diener war ich deinen Vätern, 

Galvano Lancia, Marfchall von Sicilien. 

D welche Angedenfen dringen jebt, 

Bei deinem Anblié, mächtig auf mich ein! 

$n Wehmuth und in Wonne fehmelz’ ich hin. 
Konradin. 

Galvano Lancia? der gepriefne Held, 
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Der meinem Haus ein halb Fabrhundert lang, 
In Glück und Noth, mit Math und That, gedient, 
Der Friedrichs, Konrads, Manfreds Schlachten fot — 
Galvane. 
Und in den deinen gern verbluten wird. 
Konrndin, 
Was fonnte mir Erwünichteres begegnen‘, 
Als daß am Eingang meiner nenen Bahn 
Der vielerfahrne Greis dem Yünglinge 
Die fihre Mechte bietet! Leite mid! 
Du Fennft die Gänge, die wir Staufen gehn. 
Galvane. 
Es find des Löwen Gänge. — Theurer Fürft! 
Was ich, der Greis, dir leiften fann, es ift 
Das Mindefte. Die hier verfammelt ſtehn, 
Die Blithe von Apuliens Adel, fie 
Erwarten deinen Wink, mit ihren Schwertern 
Dich eingufeben in dein Königsrecht. 
@arfe. 
Laß Herrliher, auch mich dein Knie umfaffen, 
Laß mich den Staub von deiner Sohle küſſen! 
Du Sohn des Lichtes! Allah fegne dich! 
Dem Meer entftiegft du wie der geldne Cag, 
Vor dem das Grau’n der Mitternädhte fleucht. 
Konradin. 
Steh’ auf, dann laß mich wiffen, wer du fenit. 
Tarfe. 
D dein geringfter Knecht, de Name nicht 
Vor dir genannt zu werden würdig ift. 
Den Saracenen, die Luceras Burg 
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Bewohnen, bin zum Häuptling ich gefest. 
Dein großer Ahn, o Herr, der zweite Friedrich, 
Def Ruhm mit Sternenfchrift gefchrieben ftebt, 
Hat uns den fihern Wohnplag dort gewährt. 
Ihm war des Morgenlandes Weisheit lieb; 
Gr fpracd die Sprache der Alarben, er 
Verfhmahte nicht, in unfrer Tracht zu geben, 
Gr ließ uns Tempel unfrem Gotte baun; 
Er leuchtet’ Allen, wie der Sonne Lidr, 
Wie Allah felber, der- allwaltende. 
Konrddin. 
Ich kenn’ euh. Manfred floh in euren Schuß, 
Als von den Ehriften er verlaffen war, 
Jor aber trugt ihn jubelnd auf den Händen. 
Carfe. 
Gebeut, o Herr, durch welhen Kampf und Sturm 
Wir dich auf unfern Schultern follen tragen! 
Dort meine Bogenfhüßen brennen längit, 
Den Pfeil tn deiner Feinde Herz zu fchnellen. 
Stangipane, 
Die Statte, Fürft, die du gewürdiget 
Der Anfahrt am apulifhen Geftad, 
Jh trage von Neapel fie zu Lehn, 
Und preifen muß ich das Geſchick, das mir 
Die Ehre fold erhabnen Gaftes gönnt. 
Mein Nam’ it Johann Frangipane, nicht 
Darf ih mir fhmeicheln, dir befannt zu fern, 
Dod mein Gefdhlecht ward dir vielleicht genannt, 
Es ift zu Nom verbürgert und hat oft 
Aus feften Thürmen, die wir dort erbaut, 


zu. 
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Der Ghibellinen Sache durdhgefodten, 
Sey's gegen die Gewalt des Laterans, 
Sey's gegen guelffchen Adels Uebermuth. 


Aonradin. 


Sollt' ich der Frangipane nicht gedenken? 
Noch, wahrlich, ſteh' ich nicht fo hoch und feft, 
Um Freunde zu verläugnen. 

Srangipane. 

Mög’ es denn, 
Grlauchter, dir gefallen, von den Mühen 
Der Seefahrt andzuruhn in meinem Hanie, 
Das dort fih im Drangenhaine birgt! 
Did) zu begrüßen und dich einzuladen, 
Sit meine Tochter Julia hergeeilt 
Mit andern Fungfrauen diefer Küftenlande. 
Tritt näher, Gulia, führe felbft das Wort! 
Sulia. 

Wir grüßen dich als König, hoher Herr, 
Und bald, wir hoffen’s, wirft du in dem Dome 
Vor allem Volke Königsweih’ empfahn. 
Dod bis die Krone nun, die goldne, 
Dein Haupt umfangen wird, fo laß geſchehn, 
Daß eines Mädchens gage Hand mit Blumen 
Als König diefed Landes dich befröne! 
Wohl mag ein Blumenfranz das Land bedeuten, 
Das blüthenreihe, wo du herrſchen wirft. 

(Gie befränzt ibn.) 
Und fo, gefronter König, zeuch mit uns 
Zu meines Vaters Haufe, wo Gefang 
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Und Saitenfpiel und Tang gerüfter find, 
Die Feier deiner Krönung zu begehn! 


-Aonradin. 


Der Kranz, womit mich zarte Hand gefrönt,' 
Umraufcht die Schläfe mir nur wie ein Traum, 
Wie eine Ahnung künft'ger Herrlichkeit, 

Die erft erworben feyn muß und erkämpft. 

Noch ift zu Feften mir nicht Zeit gegönnt, 

Noch darf ich nicht im Haus der Freude weilen, 
Nob muß ich raftlos ftenern auf mein Biel. 
Wann erft der Sieg mir feinen Kranz gewunden, 
Dann fehr’ ich wieder, dann erfreue mich 

In eurer Mitte Meigen und Gefang! ’ 

Es liebten meine Vater ftets und übten 

Das Lied, womit man edle Frauen ehrt, 

Und Katfer Heinrich fang: „was Hilfe mir 

Die Krone, follt? ich meine Süße miffen?“ 

Sch felbft, im rauben Frühling meiner Fabre, 
Hab’ in der Minne Weifen mich verfucht, 

Und wenn ich einft vom Feld des Sieges Febre, 
Dann reicht die Saiten mir! mein erftes Lied 
Soll, fhöne Julia, deine Anmuth preifen. 


(Infıa und die Uebrigen ziehen fih zurüf, Konradin and Friedrich ven Baden bleiten 
allein im ®Bordergrunde ) 


Konradin. 


O Friedrich, du Genoſſe meiner Jugend! 
In deine treue Bruſt ergoß ich ſonſt 
Die bittern Klagen über mein Geſchick, 
“= 
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Laß jebt mein freudig überfchwellend Herz 

Sich dir entichütten, hilf mein Glid mir tragen! 
Wie anders, Friedrich, als in jener Zeit, 

Da ich zu Landshut, an des. Oheims Hofe, 
Umberichlih, einfam, erblog, vaterlos! 

Die Mutter fay mich nur mit Thranen an; + 
Die meiner Vater Gnade groß gemacht, 
Verachtend fchritten fie an mir vorbei. 

Die Sänger, die von Hof zu Hofe wandern, 

Sie fangen von der Hohenftaufen Fall, 

Als war’ ed eine Mär’ aus alten Tagen 

Und wär? ich felbft nicht von den Lebenden. 

Wie anders nun! wie offen liegt die Welt 

Bor mir, wie blithenhell, wie lebensvoll! 

Hier laht mir Sugendluft und Thatenruhm 

Und jede Hoffnung, jedes fchönfte Ziel: 

Und diefes Haupt, das trauernd niederbing, 

Es hebt fih in der Blumen frifhem Schmude. 


Friedrich. 


Auf deinen Hoffnungen, o Konradin, 

Beruhn die meinigen, ein gleiches Loos 
Verbindet uns; des Erbes Rauber heißt 

Dir Karl, mir Ottofar; hier in Apulien 
Grobr’ ih Oeſtreich; leih’ ich dir den Arm, 
Du leihft mir emft den deinen, mächtigern. 
Doh wenn der Aufyang deines Glückes, wenn 
„Des Landes Schönheit minder mich ergreift, 
Wenn du mich oft in Gram verfunfen fiehft: 
Du weißt ja, in der deutfchen Heimath blieb 


wer 
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Die junge Gattin mir, kaum anvermählt, 
Wo diefe weilt, ift mir das fchönfte Land. 


Konradin. 
Non Allem, was die Zufunft Herrliches 
Mir bringen mag, tft dod) das Höchfte dies: 
Wenn ich die Freunde, die in meiner Noth 
Mich aufgerichtet, die in meinen Kainpfen 
Zu mir gehalten, wenn ich mit der Fülle 
Des Dankes einft fie überfchütten Fann. 


Cruchleß, der ſich während des Bocigen “ gendgert- 
Du theileft Gnaden aus, du glüheft fchon 
Von Siegen, während ich, dir Abichied fagend, 
Die Angft des Herzen nicht verbergen fann. 
Der Auftrag deines Ohms und deiner Mutter, 
Der bang beforgten, weist mic) nach Viterbo, 
Wo ich verfuchen foll, den Zorn zu fühnen 


"Des heil’gen Vaters, der den Bann dir ſchleudert. 


Doch da ich jebt, dem Schiff entitiegen, dic 
Dem Schuß der Fremden überlaffen foll, 

So zagt mein Geift, und fcheiden Fann ich nicht, 
Bevor ich dir, dem Freudetrunfenen, 

Gin Wort der Warnung an das Herz gelegt. 


KAonradin. 
Sprich, lieber Truchfeß! frets. noch hat dein Wort 
Bei Konradin ein offnes Ohr gefunden. „ 
R Truchſeß. 
Sohn meiner Fürften! dieſes wäliche Land, 
Das did) mit feinem falfhen Schimmer blendet, 
Was iſt es, als ein übertünchtes Grab? 
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Leg’ dich in diefe Blumen, und ed wird 
Die gift'ge Viper dir die Ferfe ftechen. 
Entfhlummre fanft, in lauer Nacht, beim Klange 
Berbuhlter Lauten, und der Wand entfreucht 
Der Scorpion, die tüdifche Tarantel. 
Der Sonne Glutftral brüter Seuchen aus 
Und fchlägt den Leib mit Ausfag und Geſchwür. 
Der Boden felbft, auf dem du fußen willft, 
Iſt trügerifch, da drunten gährt die Hölle, 
Der Abgrund reißt fih auf und fpeiet Flammen, 
Die Erde bebt und über deinem Haupte 
Briht das Gewslb zufammen, ftürzt der Thurm. 
An jeder Ede lauert Meuchelinord ; 
Der Weiber brennend Auge zehrt das Mark 
Der Helden auf; der Freundesbecher ift 
Vergiftet und die Hoftie felbft ift Gift. 


Aonradiu. £ 
. 
Du maleft finfter. . 


Cruchſeß. 

Unglüdfel’ger Durſt 
Nach Macht und Schaͤtzen und nach eitlem Ruhm! 
Verwünſchte Gier, die uns nach Fremdem ſpornt, 
Indeß ſchmachvoll das Heimiſche verdirbt! 
Wie oft, wie oft ſchon zog das deutſche Heer, 
Erlesne Männer, ſchmucke Jünglinge, 
Des Vaterlandes Stolz, der Ihren Wonne, 
Die Alpen nieder, um auf Wälſchlands Ebnen ¥ 
Dahinzufhwinden, wie das Sommergras! 
Wo find fie, deine Vater, meine Fürften ? 
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Das deutfhe Heimathland verihmahten fie, 
Um Gift zu fangen in Apuliens Garten. 
Gift fchlürfte Hetnric aus dem Flaren Quell; 
Wenn Friedrich es nicht aus dem Becher tranf, 
So tranf er’3 aus des liebiten Freunds Verrath; 
Dein Vater fchlürfte Gift für Arzenei, 
Was heilen follte, wiirgt? ihn fo dahin, 
Daß er die Stunde der Geburt verfluchte. 
Wenn dich, auch dich — nein! nein! ich darf- ihn nicht 
Ausdenfen, Dielen graßliden Gedanken. 


Konradin. 
Wozu mir dieſe Bilder des Entſetzens? 
Truchſeß. 
Als Heinrich mit Conſtanzien ſich zu Mailand 
Vermählt, und in dem Kreis ital'ſcher Großen 
Su Ziiche taf, da traten in den Saal 
Gefandte, die vom ſchwab'ſchen Lande famen. 
Sie ſchenkten ihm zur Hodyzeit eine Wiege 
Bon Silber, fhör durchbrochen und verziert, 
Ein künſtlich Werk der Schmiede zu Gemünd. 
Die Wiege follt’ ihn mahnen, daß ihm felbyt 
Und feinem Haufe Deutichland Wiege fey. 
So möcht? auch ich dich ahnen, Konradin, 
Dap du, von diefes fremden Landes Zauber 
Umftriet, nicht deine Wiege gar vergeffeit. 
D den an jenen Berg, der hoch und ſchlank 
Sich, auffhwingt, aller fhwäb’fhen Berge fehönfter, 
Und auf dem königlihen Gipfel kühn 
Der Hohenftaufen alte Stammburg tragt! 


231 
Und weit umber, in milder Sonne Glanz, 
Ein grünend, fruchtbar Land, gewundne Thaler, 
Von Strömen ſchimmernd, heerdenreiche Triften, 
Jagdluſtig Waldgebirg, und aus der Tiefe 
Des nahen Klofterd abendlich Gelaut. 
Dann fernhin, in den Burgen, in den Städten, 
Geiegnetes Gefchlecht, treufefte Manner, 
Die Frauen aber fittig und verfhämt, 
Ja, wie uns Walter fang, den Engeln gleich. 


Friedrich. 


Den Engeln gleich! O was erregſt du mir 
Die Sehnſucht, die ich kaum beſchwichtiget? 


Truchſeß. 


Hat? ich fie Dieſem fo erwecken koͤnnen! 

O Konradin! warum verließeſt du 

Die Hoffnungen, die dir in Deutſchland ſproßten? 
Die Gegenkönige, die um das Reich 

Sich zanken, ſind den Deutſchen beide fremd; 
Der Eine ward in England eingethürmt; 
Senfetts der Pyrenden weilt der Andre. 
Schon dreimal ward von dir im Fürftenrathe 
Gehandelt, Hohenjtaufen lebt ung nod). 

Nur deine Jugend fchien nod nicht erftarft, 
Gn ftürm’fcher Zeit das Steuer zu ergreifen. 
Du aber harreft nicht und macht did auf, 
Den Lodungen des fernen Landes folgend. 
Sefahrvoll ift die Bahn, die du befchritten, 
Und fchwer, o fchwer ift dieler Abſchied mir. 
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KAonradin. 
Du haft, o Freund, die Stammburg mir genannt, 
Den Horft, aus dem die Adler fic geſchwungen: 
Sie ift nicht mehr mein eigen; was auf mid, 
Das Wenige, von unferm Stammgut fam, 
Veräußert ward ed und zu Pfand gefest, 
Um die apul’iche Heerfabrt zu beftreiten. 
Dod wenn mir Andres nicht zum Erbe blieb, 
Das Eine blieb: der angeftammte Geift, 
Der ftrebende, der nichts verloren giebt, 
Mir blieben die Entwürfe meiner Vater. 
Der Hohenftaufen Tagwerk ift nicht Elein. 
Joh muß es früh beginnen, wie die Vordern 
Es früh begannen. Nicht dad einzle Land 
Sit unfer Ziel. Von jedem Fled der Erde 
Kann unfer Streben ausgehn. Hat zuerft 
Apulien mich gerufen, in Apulien 
Beginn’ ich meine Bahn; doch wo fie ende, 
Das liegt verhüllet in der Zukunft Schoß. 
Du weißt, was uns das Lied gefungen : König 
Und Adler, niedrig fchwebend, taugen fchlecht! 
Drum lebe wohl! vollführe dein Geſchäft! 
Shr aber laft die Banner vorwärts fliegen! 


Balladen m Komanzen. 


Digitized by Soogle 





Entfagung. 
Wer entwandelt durch den Garten 
Bei der Sterne bleihem Schein ? 
Hat er Süßes zu erwarten? 
Wird die Nacht ihm selig feyn? 
Ach! der Harfner ift’s, er ſinkt 
Nieder an des Thurmes Fuße, 
Wo es fpat herunterblinft, 
Und beginnt zum Saitengruße: 


„Lauſche, Jungfrau, aus der Hobe 
Einem Liede, dir geweiht! 

Daß ein Traum dich lind ummebe 
Aus der Kindheit Roſenzeit. 

Mit der Abendglode Klang 

Kam ich, will vor Tage geben, 

Und das Schloß, dem ich entfprang, 
Nicht tm Sonnenftrale fehen. 


Bon dem ferzenbellen Saale, 
Wo du Ehronteft, blieb ich fern, 
Wo um dich beim reichen Mable 
Freudig faßen edle Herrn. 

Mit der Freude nur vertraut, 
Hatten Frohes fie begehret, 
Nicht der Liebe Klagelaut, 

Nicht der Kindheit Mecht geehret. 
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Bange Daͤmmerung, entweiche! 
Düſtre Baume, glaͤnzet neu! 

Daß ich in dem Zauberreiche 
Meiner Kindheit ſelig ſey. u 
Sinfen will ich in den Klee, 

Bis dad Kind mit leichtem Schritte 
Wandle her, die fihöne Fee, 

Und mit Blumen mich befchütte: 


Fa! die Zeit ift hingeflogen, 

Die Erinnrung weichet nie; 

Wis ein Lichter Regenbogen | 

Steht auf trüben Wolken fie. 
Schauen flieht mein füßer Schmerz, 
Daß nicht die Erinnrung fehwinde. 
Sage das nur, ob dein Herz 

Noch der Kindheit Luft empfinde 2” 


Und e8 fchwieg der Sohn der Lieder, 
Der am Fuß des Thurmes faß, 

Und vom Fenfter Elang es nieder, 
Und es glanjt? im dunfeln Gras. 
„Nimm den Ning, und denfe mein, 
Denf an unirer Kindheit Schöne! 
Nimm ihn hin! ein Edeljfein 

Glaͤnzt darauf und eine Chrane. “ 
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Die Nonne. 


Im ſtillen Kloſtergarten 
Eine bleiche Jungfrau ging; 
Der Mond beſchien fie zrübe, 
An ihrer Wimper hing 

Die Thräne garter Liebe. 
„O wohl mir, daß geſtorben 
Der treue Buhle mein! 

Ich darf ihn wieder lieben: 
Er wird ein Engel ſeyn, 
Und Engel darf ich lieben.“ 


Sie trat mit zagem Schritte 
Wohl zum Mariabild; 

Es ſtand in lichtem Scheine: 
Es ſah ſo muttermild 
Herunter auf die Reine. 


Sie ſank zu ſeinen Füßen, 
Sah auf mit Himmelsruh, 
Bis ihre Augenlieder 

Im Tode fielen zu; 

Shr Schleier wallte nieder, 
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Der Rranz. 


Es pflückte Blümlein mannigfalt 
Gin Magdlein auf der lichten Au; 
Da Fam wohl aus dem grünen Wald 
Eine wunderfhöne Frau. 


Sie trat zum Mägdlein freundlich bin, 
Sie fchlang ein Kränzlein ihm ins Haar: 
„Noch blüht es nicht, dod wird es blühn: 
D trag’ es immerdar!“- 


Und als das Mägdlein größer ward, 
Und fic) erging im Mondenglanz, 
Und Thranen weinte, füß und zart: 
Da Enofpete der Kranz. 


Und ald ihr holder Bräutigam 
Sie innig in die Arme ſchloß: 
Da wanden Blumlein wonnefam 
Sich aus den Knofpen los, 


. 


Sie wiegte bald ein füßes Kind 
Auf ihrem Schooße mütterlich: 
Da zeigten an dem Laubgewind 
Viel goldne Früchte fic. 
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Und als ihr Lieb gefunfen war 
Ach! in des Grabes Nacht und Staub: 
Da weht’ um ihr serftreutes Haar 
Gin berbitlich falbes Laub. 


Bald lag auch fie erbleichet da, 

Dock trug fie ibren wertben Kranz: 
Da war’d ein Wunder, denn man fab 
So Frucht als Blüthenglanz. 


Der Schäfer. 


Der ſchöne Schäfer 30g fo nab 
Vorüber an dem Koͤnigsſchloß; 
Die Jungfrau von der Sinne fab, 
Da war ihr Sehnen groß. 


Sie rief ihm zu ein füßes Wort: 
„D dürft’ ich gehn hinab zu dir! 
Wie glänzen weiß die Lammer dort, 
Wie roth die Blumlein bier!“ 


Der Fungling ihr entgegenbot: 

„D Fameft du herab zu mir! 

Wie glänzen fo die Wänglein roth, 
Wie weiß die Arme dir!“ 


Und als er nun mit ftillem Web 
Sn jeder Früh? vorübertrieb: 

Da fah er hin, bis in der Höh’ 
Erfchien fein holdes Lieb. 


Dann rief er freundlich ihr hinauf: 
„Willkommen, Königstöchterlein! “ 
She ſüßes Wort ertönte drauf: 
„Biel Dank, du Schäfer mein!” 
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Der Winter floh, der Lenz erfchien, 
Die Blümlein blühten reich umber, 
Der Schäfer that zum Scloffe ziehn, 
Doch fie erfchien nicht mehr. 


Er rief hinauf fo Flagevoll: 
„Willkommen, Königstöchterlein!” 
Gin Geifterlaut herunter fholl: 

, Ude, du Schafer mein!” 


Ubland, Gedichte 16 


Die Vatergruft. 


Es ging wohl über die Haide 
Zur alten Kapell’ empor 

Gin Greis im Waffengefhmeide 
Und trat in den dunflen Chor. 


Die Särge feiner Ahnen 
Standen die Hall entlang, 

Aus der Tiefe that ihn mahnen 
Ein wunderbarer Gefang. 


„Wohl hab’ ich euer Grüßen, 
Shr Heldengeifter! gehört. 
Eure Reihe fol ich fliegen: 
Heil mir! ich bin es werth.“ 


Gs ftand an Fühler Stätte 

Gin Sarg nod ungefüllt, 

Den nahm er zum. Nuhebette, 
Zum Pfühle nahm er den Schild. 


Die Hände that er falten 

Auf's Schwert, und fhlummert ein. 
Die Geifterlaute verhalten; 

Da mocht' ed gar ftille feyn. 


— — ——— — — — 
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Die fterbenden Helden. 


Der Danen Schwerter drängen Schwedens Heer 
Bum wilden Meer. 

Die Wagen Elirren fern, es blinkt der Stahl 
Sm Mondenftral. 

Da tiegen, fterbend, auf dem Leichenfeld 

Der fhöne Sven und Ulf, der graue Held. 


Sven. 
O Vater! daß mich in der Jugend Kraft 
Die Norne rafft! 
Nun fhlictet nimmer meine Mutter mir 
Der Loden Zier, 
Vergeblich fpähet meine Sängerin 
Vom hoben Thurm in alle Ferne hin. 


Ulf. 
Sie werden jammern, in der Nähte Graun 
Sm Traum uns fhaun. 
Dock fey getroft, bald bricht der bittre Schmerz 
Shr treues Herz. 
Dann reicht die Buble dir bei Odins Mahl, 
Die goldgelodte, lächelnd, den Pokal. 
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Sven. 
Begonnen hab’ ich einen Feftgefang 
zum Saitenflang, 
Von Königen und Helden grauer Zeit 
In Lieb’ und Streit. 
Verlaffen hängt die Harfe nun, und bang 
Erwedt der Winde Wehen ihren Klang. 
| uf. 
Gs glanzet hoch und hehr im Sonnenftral 
Allvaters Saal, 
Die Sterne wandeln unter ihm, es ziehn 
Die Stürme hin. 
Dort tafeln mit den Vätern wir in Muh, 
Erhebe dann dein Lied und end’ es du! 
Sven. 
D Vater! dag mich in der Gugend Kraft 
Die Morne rafft! 
Nod leuchtet Feiner hohen Thaten Bild 
Auf meinem Schild. 
Zwölf Richter thronen hoch und fchauerlich, 
Die werthen nicht des Heldenmahles mid. 
Ulf. 
Wohl wieget Eines viele Thaten auf, — 
Gie achten drauf — 
Das ift um deined Vaterlandes Noth 
Der Heldentod. 
Sieh hin! die Feinde fliehen; blié hinan! 
Der Himmel glänzt, dahin ift unfre Bahn! 


— — — — 


Der blinde König. 


Was ſteht der nord'ſchen Fechter Schaar 
Hoch auf des Meeres Bord? 

Was will in ſeinem grauen Haar 

Der blinde König dort? — 

Gr ruft, in bittrem Harme 

Auf feinen Stab gelehnt, 

Dah über'm Meeresarnıe 

Das Eiland widertönt: 


„Sieb, Rauber, aus dem Felsverließ 
Die Tochter mir zurüd! 

Fhe Harfenfpiel, ihr Lied, fo füß, 
War meines Alters Glüd. 

Vom Tanz auf grünem Strande 
Haft du fie weggeraubt, 

Dir ift ed ewig Schande, 

Mir beugt’s das graue Haupt.“ 


Da tritt aus feiner Kluft hervor 
Der Rauber, groß und wild, — 

Gr ichwingt fein Hünenfhwert empor 
Und fchlägt an feinen Schild: 

„Du haft ja viele Wächter, 

Warum denn litten’s die? 

Dir dient fo mancher Fecter, 

Und feiner fampft um Sie?’ 
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Noch ſtehn die Fechter alle ſtumm, 
Tritt keiner aus den Reihn, 

Der blinde König kehrt ſich um: 
„Bin ich denn ganz allein?“ 

Da faßt des Vaters Rechte 

Sein junger Sohn fo warm: 
„Vergönn' mir's, daß ich fechte! 
Wohl fühl’ ih Kraft im Arm.“ 


„D Sohn! der Feind ift riefenftark, 
Ihm hielt noch Keiner Stand. 

Und doch! in dir ift edles Mark, 
Ih fühl's am Drud der Hand. 
Nimm Hier die alte Klinge! ‘ 

Sie ift der Sfalden Preis. 

Und fallft du, fo verfchlinge 

Die Flut mich armen Greis! ” 


Und hord! es ſchäumet und es rauſcht 
Der Nahen über’3 Meer. 

Der blinde König fteht und laufcht, 
Und alles fchweigt umber; 

Bis drüben fid) erhoben 

Der Schild’ und Schwerter Schall, 
Und Kampfgefchrei und Toben, 

Und dumpfer Widerhall. 
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Da ruft der Greis fo freudig bang: 
„Sagt an, was ihr erſchaut! 
dein Schwert, ich kenn's am guten Klang, 
Es gab fo fharfen Laut.” — | 
„Der Rauber tft gefallen, 
Gr hat den blut’gen Lohn. 
Heil dir, du Held vor allen, 
Du ftarfer Königsiohn!“ 


Und wieder wird es ftill umber, 

Der König fteht und lauft: 

„Was hör’ id) kommen über’3 Meer? 
Es rudert und es rauſcht.“ — 

„Sie fommen angefahren, 

Dein Sohn mit Schwert und Schild, 
In fonnenhellen Haaren 

Dein Töchterlein Gunild.” 


„Willkommen! — ruft vom hohen Stein 
Der blinde Greis hinab — 

Nun wird mein Alter wonnig ſeyn 

Und ehrenvoll mein Grab. 

Du legſt mir, Sohn, zur Seite 

Das Schwert von gutem Klang, 
Gunilde, du Befreite, 

Singſt mir den Grabgeſang.“ 


248 


Der Sänger. 


Now fingt den Widerhallen 
Der Knabe fein Gefühl; 

Die Elfe hat Gefallen - 

Am jugendlichen Spiel. 

E8 glänzen feine Lieder 

Wie Blumen rings um ihn; 
Sie gehn mit ihm wie Brüder 
Durch ftille Haine hin. 


Er fommt zum Bölkerfefte, 
Er fingt-im Königsfaal, 

Shim ftaunen alle Gafte, 

Sein Lied verklärt das Mahl; 
Der Frauen fchönfte Frönen 
Mit lichten Blumen ihn; 

Er fenft das Aug’ in Thranen 
Und feine Wangen glühn. 
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Gretchens Freude. 


Was ſoll doch dies Trommeten ſeyn, 
Was deutet dies Geſchrei? 

Will treten an das Fenſterlein, 

Ich ahne, was es ſey. 


Da kehrt er ja, da kehrt er ſchon 
Vom feſtlichen Turnei, 

Der ritterliche Königsſohn, 

Mein Buhle wundertreu. 


Wie ſteigt das Roß und ſchwebt daher! 
Wie trutzlich ſitzt der Mann! 
Fürwahr, man dacht’ es nimmermehr, 
Wie fanft er fpielen Fann. 


Wie fchimmert fo der Helm von Gold 
Des Nitterfpieles Dank! 

Ach! drunter glühn vor Allem hold 
Die Augen, blau und blanf. 


Wohl ftarrt um ihn des Panzers Erz, 
Der Nittermantel rauſcht: 

Dod drunter fchlägt ein mildes Herz, 
Das Lieb’ um Liebe taufcht. 
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Die Rechte läßt den Gruß ergehn, 
Sein Helmgefieder wanft; 
Da neigen fih die Damen fchön, 
Des Volkes Jubel danft. 


Was jubelt ihr und neigt euch fo? 
Der fhöne Gruß ift mein. 

Biel Dank, mein Lieb! ich bin fo froh, 
Gewif, ich bring’ dir’s ein. 


Nun zieht er vor des Vaters Schloß, 
Und Enieet vor ihm hin, 
Und ſchnallt den goldnen Helm ſich los 
Und reicht dem König ihn. 


Dann Abends eilt zu Liebchens Char 
Sein leifer, lofer Schritt; 

Da bringt er frifhe Kuffe mir 

Und neue Liebe mit. 


251 


Das Schloß am Meere. 


Hat du das Schloß gefeben, 
Das hohe Schloß am Meer? 
Golden und rofig wehen 
Die Wolfen drüber her. 


G8 möchte fih nigderneigen 
Sn die fptegelflare Flut: 

Gs möchte ftreben und fteigen 
Gn der Abendwolfen Glut. 


„Wohl hab’ ich ed gefehen, 
Das hohe Schloß am Meer, 
Und den Mond darüber fteben, 
Und Nebel weit umber.“ 


Der Wind und des Meeres Wallen, 
Gaben fie frifhen Klang? 
Vernahmit du aus den Hallen 
Saiten und Feftyefang ? 


„Die Winde, die Wogen alle 
agen in tiefer Ruh, 

Einem Klagelied aus der Halle 
Hört’ ich mit Thranen zu.“ 
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Saheft du oben gehen 

Den König und fein Gemahl? 
Der rothen Mäntel Wehen, 
Der goldnen Kronen Stral? 


Führten fie nicht mit Wonne 
Eine fhöne Jungfrau dar, 
Herrlih wie eine Sonne, 
Stralend im goldnen Haar? 


„Wohl fah ich die Eltern beide, 
Ohne der Kronen Licht, 

Im ſchwarzen Trauerfleide; 
Die Jungfrau fah ich nicht. “ 


a — —— — 


Vom treuen Walther. 


Der treue Walther ritt vorbei 

An unfrer Frau Kapelle. 

Da Fniete gar in tiefer Mew 

Gin Magdlein an der Schwelle. 

„Halt’ an, halt’ an, mein Walther traut! 
Kennft du nicht mehr der Stimme Laut, 
Die du fo gerne hörtejt?“ 


„Wen fel” ih hier? Die falihe Maid, 
Ach! weiland, ad, die Meine! 

Wo ließeft du dein feiden Kleid, 

Wo Gold und Edelfteine?” 

„D daß ich von der Treue ließ! 
Verloren ift mein Paradies, 

Bei dir nur find’ tch’s wieder. “ 


Gr hub zu Roß das fhöne Weib, 

Er trug ein fanft Erbarmen; 

Sie ſchlang fic) feft um feinen Leib 

Mit weißen, weichen Armen. 

„Ah, Walther traut! mein liebend Herz, 
Gs fchlägt an Faltes, flarred Erz, 

Es flopft nicht an dem deinen.“ 
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Sie riften ein in Walthers Schloß, 
Das Schloß war sd’ und ftille, 

Sie band den Helm dem Ritter tos; 
Hin war der Schönheit Fülle. 

„Die Wangen bleih, die Augen trüb, 
Sie find dein Schmud, du treues Lieb 
Du warft mir nie fo lieblich. “ 


Die NRüftung löst die fromme Maid 
Dem Herrn, den fie betrübet. 

„Was feh’ ih? ah! ein fchwarzes Kleid. 
Wer ftarb, den du geliebet?“ — 

„Die Liebfte mein betraur’ ich fehr, 

Die ich auf Erden nimmermehr 

Noch über'm Grabe finde. “ 


Sie finkt zu feinen Füßen hin 
Mit ausgeftredten Armen. 

„Da lieg’ id) arme Büßerin, 
Dich fleh’ ich um Erbarmen. 
Erhebe mich zu neuer Luft! 

Kap mich an deiner treuen Bruft 
Bon allem Leid genefen!“ 


„Steh auf, fteh auf, du armed Kind! 
Sh kann dich nicht erheben; 

Die Arme mir verfchloffen find, 

Die Bruft ift ohne Leben. 

Sey traurig ftets, wie ich es bin! 
Die Lieb’ ift hin, die Lieb’ ift hin, 
Und kehret niemals wieder.“ 
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Der Pilger. 


Es wallt ein Pilger hohen Dranges, 
Gr wallt zur ſel'gen Gottesſtadt, 
Zur Stadt des himmliſchen Geſanges, 
Die ihm der Geiſt verheißen hat. 


„Du klarer Strom! in deinem Spiegel 
Wirſt du die heil'ge bald umfahn. 

Ihr ſonnenhellen Felſenhügel! 

Shr ſchaut fie ſchon von Weiten an. 


Wie ferne Glocken hör' ich's klingen, 
Das Abendroth durchblüht den Hain. 
O haͤtt' ich Flügel, mich zu ſchwingen 
Weit über Thal und Felſenreihn!“ 


Er iſt von hoher Wonne trunken, 
Er iſt von ſüßen Schmerzen matt, 
Und in die Blumen hingeſunken, 

Gedenkt er ſeiner Gottesſtadt. 


„Sie find zu groß noch, dieſe Raume, 
Für meiner Sehnfuht Flammenqual: 
Empfahet ihr mich, milde Traume, 
Und zeigt mir das erfehnte Thal!“ 
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Da ift der Himmel aufgefchlagen, 
Sein lichter Engel ſchaut herab: 
„Wie follt ich dir die Kraft verfagen, 
Dem ich das hohe Sehnen gab! 


Die Sehnfuht und der Träume Weben, 
Sie find der weichen Seele füß, 

Doch edler ift ein ſtarkes Streben 

Und macht den fhönen Traum gewiß.‘ 


Gr fhwindet in die Morgendüfte; 
Der Pilger fpringt geftärft empor, 
Er firebet über Berg und Klüfte, 
Er ftehet fhon am goldnen Thor. 


Und fieh! gleich Mutterarmen fchließet 
Die Stadt der Pforte Flügel auf; 
Shr himmlifcher Gefang begrüßet 

Den Sohn nach tapfrem Pilgerlauf. 


Abfchied. 


Was Elinget und finget die Straß’ berauf? 
She GFungfern, machet die ‚Senfter auf! 

Es ziehet der Burſch in die Weite, 

Sie geben ihm das Geleite. 


Wohl jauchzen die Andern und fchwingen die Hit’, 
Viel Bänder darauf und viel edle Blüth’, 

Dod dem Burichen gefällt nicht die Sitte, 

Geht ftill und bleich in der Mitte. 


Wohl Elingen die Kannen, wohl funfelt der Wein: 
„Trink aus und trinf wieder, lieb Bruder mein!” — 
„Mit dem Abfchiedsweine nur flieher, 

„Der da innen mir brenner und glühet!“ 


_ Und draußen am allerlegten Haus, 
Da gudet ein Mägdlein zum Fenfter heraus, 
Sie möcht! ihre Thranen verdeden 
Mit Gelbveiglein und Nofenftöden. 


Und draußen am allerlebten Haus, 
Da fhlagt der Burfche die Augen auf, 
Und fchlägt fie nieder mit Schmerze 
Und leget die Hand auf's Herze. 
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„Herr Bruder! und haft du noch keinen Strauß, 
Dort winken und wanfen viel Blumen heraus. 
Wohlauf, du Schönte von Allen, 
Laß ein Sträußlein herunter fallen!“ 


„Ihr Brüder, was follte das Strauplein mir? 
Sch hab’ ja Fein liebes Liebchen, wie ihr. 

An der Sonne würd? es vergeben, 

Der Wind, der würd’ es verwehen. “ 


Und weiter, ja weiter mit Sang und mit Klang; 
Und das Mägdlein laufchet und hordet noch lang. 
„O weh! er ziehet, der Knabe, 

Den ich ftille geliebet habe. 


Da ſteh' ih, ah! mit der Liebe mein, 
Mit Nofen und mit Gelbveigelein; 
Dem ich Alles gabe jo gerne, 

Der ift nun in der Ferne. “ 
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Des Knaben Tod. 


„Zeuch nicht den dunkeln Wald hinab! 

Es gilt dein Leben, du junger Knab'!“ — 
„Mein Gott im Himmel, der iſt mein Licht, 
Der laßt mich im dunkeln Walde nicht.” 


Da zeucht er hinunter, der junge Knab’, 
Es braust ihm zu Füßen der Strom hinab, 
G3 faust ihm zu Haupte der fhwarze Wald, 
Und die Sonne verfinfet in Wolfen bald. 


Und er kommt an’s finftre Rauberhaus, 

Gin holde Jungfrau fchauet heraus; 

„D wehe! du bift fo ein junger Knab', 

Was kommt du in’s Thal ded Todes herab?“ 


Aus dem Thor die mördrifche Motte bricht, 
Die Zungfrau dedet ihr Angeficht, 

Sie ftofen ihn nieder, fie rauben fein Gut, 
Sie laffen ihn liegen in feinem Blut. 


„D weh! wie dunkel, feine Sonne! fein Stern! 
Wen ruf id an? ift mein Gott fo fern? 

Ha! Jungfrau dort, im himmlifhen Schein, 
Nimm auf meine Seel’ in die Hande dein!” 
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— on 


Der Traum. 


Im ſchoͤnſten Garten wallten 
Zwei Buhlen Hand in Hand, 
Zwo bleiche, kranke Geſtalten, 
Sie ſaßen in's Blumenland. 


Sie küßten ſich auf die Wangen, 
Sie fuften fic) auf den Mund, - 
Sie hielten fich feft umfangen, 
Sie wurden jung und gefund. 


Zwei Glödlein Elangen helle, 

Der Traum entfhwand zur Stund’; 
Gie lag in der Klofterzelle, 

Er fern in Thurmes Grund. 


— nn nn — — — — 
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Drei Fräulein. 


1. 


Drei Fräulein fahn vom Scloffe 
Hinab in’s tiefe Chal. 

Shr Vater fam zu Moffe, 

Gr trug ein Kleid von Stahl. 
„Willkomm, Herr Vater, Gottwillfomm! 
Was bring ht du deinen Kindern? 

Wir waren alle fromm. “ 


„Mein Kind im gelben Kleide! 
Heut hab’ ich dein gedacht, 

Der Schmud ift deine Freude, 
Dein Liebſtes ift die Pract. 
Bon rothem Gold die Kette hier 
Nahm ich dem ftolzen Mitter, 
Gab ihm den Tod dafür.“ 


Das Fräulein fchnell die Kette 

Um ihren Naden band. 

Sie ging hinab zur Stätte, 

Da fie den Todten fand. 

„Du liegft am Wege, wie ein Dieb, 
Und bift ein edler Mitter, 

Du bift mein feines Lieb. “ 
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Sie trug thn auf den Armen 
Zum Gotteshaus hinab; 
Sie legt’ ihn mit Erbarmen 
In feiner Väter Grab. 
Die Kett’, die ihr am Halfe fchien, 
Die 309 fie feft zufammen, 
Und fanf zum Lieb dahin. 


2. 


‚Zwei Fraulein fahn vom Schloſſe 

Hinab in’s tiefe Thal. 

Ihr Vater fam zu Moffe, 

Er trug ein Kleid von Stahl. 
„Willkomm, Herr Vater, Gottwilllomm ! 
Was bringft du deinen Kindern? 

Wir waren beide fromm. “ 


„Mein Kind im grünen Kleide ! 
Heut hab’ ich dein gedacht. 

Die Jagd ift deine Freude 

Bei Tag und auch bei Nacht. 

Den Spieß am goldnen Bande hier 
Nahın ich dem wilden Jäger, 

Gab ihm den Tod dafür.” 


Sie nahm den Spieß zu Handen, 
Den ihr der Vater bot, 

That in den Wald fih wenden, 
She Jagdruf war der Tod. 
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Dort in der Linde Schatten tray 
Sie bei den treuen Braden 
Ihr Lieb im tiefen Schlaf. 


„Ich komme zu der Linde, 
Wie ich dem Lieb verhieß.“ 
Da ftieß fie gar gefhwinde 
In ihre Bruft den Spieß. 
Sie ruhten bei einander kühl, 
Waldvöglein fangen oben, 
Grün Laub herunter fiel. 


3. 
Gin Fraulein fah vom Schloſſe 
Hinab in's tiefe Thal. 
Ihr Vater kam zu Roſſe, 
Er trug ein Kleid von Stahl. 
„Willkomm, Herr Vater, Gottwillkomm! 
Was bringſt du deinem Kinde? 
Ich war wohl ſtill und fromm.“ 


„Mein Kind im weißen Kleide! 

Wohl hab' ich dein gedacht. 

Die Blumen ſind dein' Freude, 

Mehr als des Goldes Pracht. 

Das Blümlein, klar wie Silber, hier, 
Nahm ich dem kühnen Gärtner, 

Gab ihm den Tod dafür.“ 


264 . 
„Wie war er fo verwegen 2 
Warum erfchlugft du ihn? 
Er that der Blumlein pflegen, 
Die werden nun verblühn. “ 
„Er hat mir wunderfühn verfagt 
Die Ihönfte Blum’ im Garten, 
Die fpart’ er feiner Magd.“ 


Dads Blumlein lag der Sarten 
An ihrer weichen Bruft. . ; 
Sie ging in einen Garten, iy 
Der war wohl ihre Luft. 

Da fhwoll ein friſcher Hügel auf, 
Dort bet den weifen Lilien, 

Sie febte fid) darauf. 


„O Fount? ich thun zur Stunde 

Den lieben Schweftern gleich! 

Doch's Blümlein giebt tein’ Wunde, 

Es ift fo zart und weich.” 

Auf’s Blümlein fah fie, bleid und krank, 
Bis daß ihr Blümlein welkte, 

Bis daß fie niederfanf. 


Der fchwarze Pitter. 


Pfingſten war, das Feſt der Freude, 
Das da feiern Wald und Haide. 
Hub der König an zu ſprechen: 
„Auch aus den Hallen 

Der alten Hofburg allen 

Goll ein reiher Frübling brechen!“ 
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Trommeln und Trompeten ichallen, 
Rothe Fahnen feitlich wallen. 

Sah der König vom Balkone: 

Gn Ranzenipielen 

Die Mitter alle fielen 

Bor des Königs ftarfem Sohne. 


Aber vor des Kampfes Gitter 

Mitt zuletzt ein fchwarzer Ritter. 

„Herr! wie ift Eur Nam’ und Zeichen?“ — 
„Würd’ ich es fagen, 

Ihr möchtet zittern und jagen; 

Bin ein Fürft von großen Reichen.“ 


Als er in die Bahn gezogen, 
Dunkel ward des Himmels Bogen 
Und das Schloß begann zu beben. 
Bei'm erften Stoße | 
Der Jüngling fanf vom Rope, 
Konnte faum fich wieder heben. 


Pfeif? und Geige. ruft zu Tanzen, 
Fadeln durch die Säle glänzen; 
Wanft ein großer Schatten drinnen. 
Er thät mit Sitten 

Des Königs Tochter bitten, 

That den Tang mit ihr beginnen. 


Tanzt im fchwarzen Kleid von Eifen, 
Tanzet fchauerlihde Weifen, 

Schlingt fich kalt um ihre Glieder. 
Bon Bruft und Haaren 

Entfallen ihr die Elaren 

Blümlein welk zur Erde nieder. 


Und zur reichen Tafel famen 

Alle Ritter, alle Damen. 
Zwifhen Sohn und Tochter innen 
Mit bangem Muthe 

Der alte König rubte, 

Sah fie an mit jtilem Sinnen. 
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Bleich die Kinder beide ſchienen, 
Bor der Haft den Becher ihnen: 
, Goldner Wein maht euch genefen. ” 
Die Kinder tranfen, 
Sie thaten böflich danken: 
„Kühl ift diefer Trank gewefen.” 


An des Vaters Bruft fih ſchlangen 
Sohn und Tochter; ihre Wangen 
Thäten völlig jid) entfarben, 
Wohin der graue, 

Erfchrodne Vater fchaue, 

Sieht er eins der Kinder fterben. 


, Beh! die holden Kinder beide 

Nahmit du hin in Fugendfreude : 
Nimm auch mich, den Freudeloten! “ 
Da fprah der Grimme 

Mit hohler, dumpfer Stimme: 
„Greis! im Frühling brech’ ich Roſen.“ 


Der Nofengarten. 


Bom fhönen Nofengarten 

Will id) mit Sang euch melden. 
Am Morgen luftwandelten Fraun, 
Am Abend fochten die Helden. 


„Mein Herr ift König im Land, 
Sch herrſch' im Garten der Nofen, 
Er hat fic die güldene Kron’, 

Ich den Blumenkranz mir erfofen. 


So hort, ihr jungen Reden, 

Shr lieben drei Wächter mein, 
Raft alle zarten Sungfrdulein, 
Laft keinen Mitter herein! 


Sie möchten die Mofen verderben, 
Das brachte mir große Sorgen.“ 
So fprad die fhine Königin, 
ALS fie dannen ging am Morgen. 


Da wandelten die drei Wächter 
Gar treulich vor der Thür. 
Die Nöslein dufteten ftille, 
Und blicten lieblid) herfiir. 
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Und kamen des Wegs mit Sitten 
Drei zarte Sungfraulein: 
, Sor Wächter, liebe drei Wachter, 
Laßt ung in den Garten ein!“ 


Als die Gungfraun Nofen gebrochen, 
Da haben fie all gefprocen: 

„Was blutet mir fo die Hand? 

Hat mich das NRöslein geſtochen?“ 


Da wandelten die drei Wachter 
Gar treulich bor der Thür. 
Die NRöslein dufteten ftille 
Und blictten lieblich herfür. 


Und kamen des Wegs auf Roſſen, 
Drei freche Nittersleut’: 
„Ihr Wachter, fehnöde drei Wachter, 
Sperret auf die Thüre weit!“ 


„Die Thüre, die bleibet zu, 
Die Schwerter, die find bloß, 
Die Rofen, die find theuer, 
Eine Wund gilt jeglihe Roſ'.“ 


Da ftritten die Ritter und Wächter , 
Die Ritter den Sieg erwarben, 
Zertraten die Mislein all, 

Mit den Mofen die Wächter ftarben. 
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Und alg es ward am Abend, 
Frau Königin fam berbei: 
„Und find meine Mofen zertreten, 
Erſchlagen die Fünglinge treu: 


So will ich auf Mofenblatter 
Sie legen in die Erden. 

Und wo der Rofengarten war, 
Soll der Liliengarten werden. 


Wer ift es, der die Lilien 
Mir treulich nun bewacht? 
Bei Tag die liebe Sonne, 
Der Mond und die Sterne bet Nacht. ” 
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Die Lieder der Vorzeit. 
| 1807 


Nis Knabe ftieg ich in die Hallen 
Verlaßner Burgen oft hinan; 

Durd alte Städte that ich wallen, 
Und fah die hohen Münfter an. 

Da war es, daß mit ftilem Mahnen 
Der Geift der Vorwelt bei mir fand, 
Da ließ er frühe fchon mid ahnen, 
Was fpäter ih in Büchern fand: 


Dak Fungfraun dort vom ew'gen Preife, 
Die heil’gen Lieder, einft gewohnt, 

Und in der Edelfrauen Kreife 

Beim Fefte des Gefangs gethront. 

Da kam der Krieger wild Gefchlechte 

Und warf den Brand in’s frohe Haus. 

Die Schweftern flohn im Graun der Nächte 
Nach allen Seiten zagend aus. 


Wie manche fhmachtet, hart gefangen, 
Gn eines Kerfers dunklem Grund ? 

Su feinem milden Ohr gelangen 

Die Kling’ aus ihrem zarten Mund. 
Ah! Gene, die auf öden Wegen 

- Umbergeirret, franf und mud, 

Sie ift dem fehweren Gram erlegen, 
Und fang noch einmal, eh’ fie fated. 
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Jn eines armen Mädchens Kammer 
ft einer Andern Aufenthalt, 
Sie mifcht fic in der Freundin Sammer, 
. Wann ftill der Mond am Himmel wallt. 
Auch mance wagt der Märterinnen 
Sid in des Marktes frech Gewühl, 
Sie will der Menfhen Herz gewinnen 
Und finget fanft zum Saitenfpiel. 


Getroft! ihon finfen eure Bande 

Und Boten ziehn nah Oft und Welt, 

Sn eine Stadt am Nedarftrande 

Su laden euch zum neuen Feft. 

Shr Heitern, Eommt zu Tanzes Feier, 
Yaft wehn das rofige Gewand! 

Shr Ernten, walt im Nonnenfchleier, 
Die weiße Lilie in der Hand. 


Die drei Rieder. 


In der hohen Hall’ ſaß König Sifrid: 

„Ihr Harfner! wer weiß mir das fchinfte Lied?” 
lind ein Füngling trat aus der Schaar behende, 
Die Harf in der Hand, dad Schwert an der Leude. 


„Drei Lieder weiß ich; den erften Sang, 

Den haft du ja wohl vergeffen ſchon lang: 

Meinen Bruder haft du meuchlings erftochen! 
„Und aber: haft ihn meudlings erftochen! 


Das andre Lied, das hab’ ich erdacht 

In einer finftern, ftürmifhen Nacht: 

Mußt mit mir fechten auf Leben und Sterben! 
Und aber: mußt fechten auf Leben und Sterben!“ 


Da lehnt’ er die Harfe an den Tiſch, 
Und fie zogen beide die Schwerter frifd, 
Und fie fochten lange mit wilden Schalle, 
Bis der König ſank in der hohen Halle. 


„Nun fing’ ich das dritte, das fhönfte Lied, 
Das werd’ ich nimmer zu fingen mud: 
König Sifrid liegt in feim rothen Blute! 
Und aber: liegt in feim rothen Blute. 
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Der junge König und die_Schäferin. 


1. 


In dieſer Maienwonne, 

Hier auf dem grünen Plan, 
Hier unter der goldnen Sonne, 
Was heb' ich zu ſingen an? 


Wohl blaue Wellen gleiten, 
Wohl goldne Wolken ziehn, 
Wohl ſchmucke Ritter reiten 
Das Wieſenthal dahin. 


Wohl lichte Bäume wehen, 
Wohl klare Blumen blühn, 
Wohl Schäferinnen ftehen 
Umber in Thalesgrün. 


Herr Goldmar ritt mit Freuden 
Bor feinem ftolzen Zug, 

Einen rothen Mantel feiden, 
Eine goldne Kron’ er trug. 


Da fprang vom Noß gefchwinde 
Der König wohlgethan, 

Er band e3 an eine Linde, 
Liew ziehn die Schaar voran, 
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Es war ein frifher. Bronne 
Dort in den Büfhen fühl; 
Da fangen die Viglein. mit Wonne, 
Der Blumlein glänzten viel. 


Warum fie fangen fo belle? 
Warum fie glänzten fo bag? 
Weil an dem kühlen Quelle 
Die fhönfte Schäferin fa. 


Herr Goldmar geht durch Heden, 
Er raufchet durch das Grün; 

Die Lammer drob erfchreden, 
Zur Scäferin fie fliehn. 


, Willfommen, Gottwilfommen! 
Du wunderfhöne Maid! 

Marit du zu Schreden gefommen, 
Mir wär?’ es herzlich leid. “ 


„Bin wahrlih nicht erbliden, 
Als ich dir fhwören mag; 

Sch meint’, es hab’ durdhftriden 
Gin lofer Vogel den Hag.“ 


„Ah! wollteſt du mid) erquiden 
Aus deiner Flafche hier, 

Sd würd’ es in's Herz mir drüden 
Als die größte Huld von dir.“ 
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„Meine Flaiche magft du haben, 
Noch Keinem macht’ ich's ſchwer, 
Will Jeden daraus laben, 
Und wenn ed ein König war.” . 
Bu fhöpfen fie fich bücket, 
Aus der Flaſch' ihn trinken läßt, 
. Gar zärtlich er fie anblidet, 
Doc hält fie die Flafche feft. 


Er fpridt, von Lieb bezwungen: 
„Wie bift du fo holder Art! 
Als wärft du erft entfprungen 
Mit den andern Blumen zart. 


Und bift doch mit Würd’ umfangen, 
Und ftraleft Doch Adel aus, 
Als wäreft hervorgegangen 
Aus eines Königs Haus. “ 


» Stag meinen Vater, den Schafer: 
Db er ein König was? 

Frag meine Mutter, die Schäfrin: 
Ob fie auf dem Throne fap?” 


Seinen Mantel legt er der Holden 
Um ihren Naden Elar, 

Er febet die Krone golden 

Su ihr nugbraunes Haar. 
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Gar ftols die Schäferin blicet, 
Sie ruft mit hohem Schall! 
„Ihr Blumen und Bäume, büdet, 
Shr Lammer neigt end all!“ 


Und als den Schmud fie wieder 
Som beut mit lahendem Mund, 
Da wirft er die Krone nieder 

Sn des Bronnens Flaren Grund. 


„Die Kron’ ich dir vertraue, 
Ein herzlich Liebespfand, 
Bis ich dich wiederfchaue 
Nad manchem harten Stand. 


Gin König liegt gebunden 
Schon fehzehn lange Jahr, 
Sein Land ift überwunden 
Bon böfer Feinde Schaar. 


Ich will fein Land erretten, 
Mit meinen Nittern traut, 
Ich will ihm brechen die Ketten, 
Daf er den Frühling fdaut. 


Ich ziehe zum erften Kriege, 

Mir werden die Tage ſchwül. 

Sprich! labft du mich nad dem Siege 
Hier aus dem Bronnen fühl?“ 
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„Sch will dir fchöpfen und- langen 
Soviel der Bronnen vermag. 
Auch folft du die Krow empfangen, 
So blanf, wie an diefem Tag.“ 


Der erfte Gang ift gefungen, 
So folget gleich der lest’; 

Ein Vogel hat fih gefhwungen, 
Laft fehen, wo er fic) feßt! 


2. 


Nun ſoll ich ſagen und ſingen 

Von Trommeten und Schwerterklang, 
Und hör’ doch Schalmeien klingen, 
Und höre der Lerchen Gefang. 


Nun fol ich fingen und fagen 

Von Leihen und von Tod, 

Und feh? doch die Baum’ ausfchlagen 
Und fpriefen die Blumlein roth. 


Nur von Goldmar will ich melden, 
Shr hattet es nicht gedacht: 

Er war der erfte der Helden, 

Wie bei Frauen, fo in der Schlacht. 
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Gr gewann die Burg im Sturme, 
Steckt auf fein Siegspanier; 

Da ftieg aus tiefem Thurme 

Der alte König herfür. 


„D Sonn’! o ihr Berge drüben! 
D Feld und o grüner Wald! 
Wie ſeyd ihr fo jung geblieben, 
Und ich bin worden fo alt!“ 


Mit reihem Glan; und Scalle 
Das Siegedsfeft begann; 

Dod) wer nicht fap in der Halle, 
Das nicht befchreiben kann. 


Und war’ ich auch gefeffen 

Dort in der Gafte Reihn, 

Dod hätt? id) das Andre vergeflen 
Hb all dem edeln Wein. 


Da that zu Goldmar fpreden 
Der königliche Greis: 

„Ich geb’ ein Langenbreden? 
Was few’ ih euch zum Preis?“ 


„Herr König, hochgeboren, 

So feget und zum Preis, 

Statt goldner Helm’ und Sporen, 
Einen Stab und ein Lämmlein weiß!‘ 
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Um was fonft Schäfer laufen 

Su die Wett’ im Blumengefild, 
Drum fah man die Nitterhaufen 
Sid tummeln mit Lanz’ und Schild. 


Da warf die Ritter alle — 

Herr Goldmar in den: Kreis; 
Er empfing bei Trommetenfchalle 
Einen Stab und ein Lämmlein weiß. 


Und wieder begann zu fprechen 
Der fönigliche Greis: 

„Ich geb’ ein neues Stechen 
Und feß’ einen höhern Preis. 


Woh! feb’ ih euch zum Lohne 
Nicht eitel Spiel und Tand, 

Sd feß’ euch meine Krone 

Aus der fchönften Königin Hand. “ 


Wie glühten da die Säfte 
Beim hohen Trommetenfchall, 
Wollt’ Feder thun das Beste, 
Herr Goldmar warf fie all. 


Der König ftand im Gaden: 

| Mit Frauen und mit Herrn, 

Er ließ Herrn Goldmar laden, 
Der Ritter Blum’ und Stern: 
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Da fam der Held im Streite, 
Den Schäferftab in der Hand, 
Das Ldmmlein weiß zur Seite, 
An rofenrothem Band. 


Der König ſprach: „Ich lohne 

Dir nicht mit Spiel und Tand, 
Ich gebe dir meine Krone 

Ans der fhönften Königin Hand. 


Er ſprach's und flug zurüde 
Den Schleier der Königin. 

Herr Goldmar mit feinem Blicke 
Wollt' ſehen nach ihr hin. 


„Keine Königin ſoll mich gewinnen 
Und keiner Krone Stral, 

Ich trachte mit allen Sinnen 

Nach der Schäferin im Thal. 


Sch will zum Gruß ihr ‚bieten 
Das Lämmlein und den Stab. 
Go mög’ euch Gott behüten! 
Ich zieh’ in’s Thal hinab. * 


Da rief eine Stimme fo belle, 
Und ihm ward mit einem Mal, 
Als fängen die Vögel am Quelle, 
Als glangten die Blumen im Thal. 
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Die Augen that er beben, 

Die Schaferin vor ihm ftand, 
Mit reihem Geihmeid umgeben, 
Die blanfe Krom in der Hand. 


„Willkommen, du viel Schlimmer, 
Sn meines Baters Haus! 
Sprid! willft du ziehn noch immer 
In's grüne Thal hinaus? 


So nimm doch zuvor die Krone, 
Die du mir ließeft zum Pfand! 
Mit Wudher ich dir lohne, 

Sie herriht nun über zwei Land’, ’ 


Nicht langer blieben fie ftehen 
Das Eine vom Andern fern. 
Was weiter nun gefchehen, 
Das wüßtet ihr wohl gern? 


Und wollt’ es ein Mädchen wiffen, 
Dem that? ich's plöglich fund, 
Dürft' ich fie umfahn und faffen 
Auf den rofenrothen Mund. 


Des Goldfchmieds Tichterlein. 


Gin Goldſchmied in der Bude ftand 
Bei Perl’ und Gdelftein: 

„Das befte Kleinod, das ich fand, 
Das bift doch du, Helene, 

Mein theures Töchterlein!‘ 


Gin fhmucer Ritter trat herein: 
Willfommen, Maägdlein traut! 
Willfommen, lieber Goldfhmied mein! 
Mach’ mir ein Eöftlih Kranzchen 

Für meine füße Braut!‘ 


Und als dag Kränzlein war bereit 
Und fpielt? in reihem Glanz, 

Da hängt’ Helew in Traurigkeit, 
Wohl als fie war alleine, 

An ihren Arm den Kranz. 


„Ah! wunderfelig tft die Braut, 
Dies Krönlein tragen foll. 

Ach! ſchenkte mir der Mitter traut 
Gin Kränzlein nur von Nofen, 
Wie war’ ich freudenvoll! ” 
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Nicht tang, der Mitter trat herein, 
Das Kranglein wohl befhaut’: 
© faffe, lieber Goldfehmied mein, 
Ein Ringlein mit Demanten 
Für meine fife Braut! 


Und als Das Minglein war bereit 
Mit theurem Demantftein, 

Da fleet? Helen' in Traurigkeit, 
Wohl als fie war alleine, 

Es halb an’s Fingerlein. 


„Ach! wunderfelig ift die Braut, 
Die’s Ringlein tragen foll. 

Ach! fchenfte mir der Nitter traut 
Nur feines Haars ein Lödlein, 
Wie war’ ich freudenvoll! 


Nicht lang, der Ritter trat herein, 
Das Ninglein wohl befhau’t: 

„Du haft, o lieber Goldſchmied mein! 
Gar fein gemacht die Gaben 

Für meine füße Braut. 


Dock daß ich wiffe, wie ihr’s ſteh', 
Tritt, fhine Maid, herzu! 

Daf ich an dir zur Probe feb’ 
Den Brautfhmud meiner Liebften, 
Sie ift fo fhin, wie du.” 
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Es war an einem Sonntag früb, 
Drum hatt? die fhöne Maid 
Heut angethan mit fondrer Müh, 
Bur Kirche hingugeben, 
Shr allerbeftes Kleid. 


Bon holder Scham erglihend ganz, 
Sie vor dem Nitter ftand. 

Er fest’ ihr auf den goldnen Kranz, 
Er ftedt’ ihr an das Ninglein, 
Dann faßt’ er ihre Hand. 


„Helene füß, Helene traut! 
Der Scherz ein Ende nimmt, 
Du bift die allerfhönfte Braut, 
Für die ich's goldne Kränzlein, 
Für die den Ming beftimmt. 


Bei Gold und Verl’ und Edelftein 
Bit du erwachfen bier, 
Das follte dir ein Zeichen feyn, 
Daf du zu hohen Ehren 
Eingehen wirft mit mir.“ 


Der Wirthin Töchterlein. 


Es zogen drei Burſche wohl über den Rhein, 
Bei einer Frau Wirthin, da kehrten ſie ein. 


„Frau Wirthin! hat ſie gut Bier und Wein? 
Wo hat ſie ihr ſchönes Töchterlein?“ 


„Mein Bier und Wein iſt friſch und klar, 
Mein Töchterlein liegt auf der Todtenbahr.“ 


Und als fie traten zur Kammer hinein, 
Da lag fie in einem fehwarzen Schrein. 


Der erfte, der fchlug den Schleier zurüd 
Und fchaute fie an mit traurigem Blid: 


„Ach! lebteft du nod, du fchöne Maid! 
Sch würde dich lieben von diefer Zeit. ” 


Der zweite dedte den Schleier zu, 
Und Eehrte fih ab, und weinte dazu: 


7 Uh! daß du liegft auf der Todtenbahr! 
Ich hab’ dich geliebet fo manches Jahr.‘ 


Der dritte hub ihn wieder fogleich, 
Und küßte fie an den Mund fo bleich: 


„Dich liebt’ ich immer, dich lieb’ ich noch heut, 
Und werde dich lieben in Ewigkeit. 


— — — — 


Die Mähderin. 


„ Guten Morgen, Marie! fo frühe (chon rüftig und rege? 

Dich, treufte der Magde, dich machet die Liebe nicht träge. 

Ja! mähft du die Wiefe mir ab von jebt in drei Tagen, 

Nicht dürft? ih den Sohn dir, den einzigen, länger 
verfagen. “ 


Der Pachter, der ftattlich begüterte, hat es gefprochen, 

Marie, wie fühlt fie den liebenden Bufen fih pochen! 

Gin neues, ein fräftiges Leben durchdringt ihr die Glieder, 

Wie ſchwingt fie die Senfe, wie ftredt fie die Mahden 
danieder! 


Der Mittag glühet, die Mahder des Feldes ermatten, 

Sie fuhen zur Labe den Quell und zum Schlummer 
den Schatten. 

Noch fchaffen im heißen Gefilde die fummenden Bienen, 

Marie, fie ruht nicht, fie fhafft in die Wette mit ihnen. 


Die Sonne verfinft, es ertönet das Abendgeläute, 

Wohl rufen die Nachbarn: „Marie, genug it’s für heute!” 

Wohl ziehen die Mähder, der Hirt und die Herde von 
binnen, 

Marie, ie dengelt die Senfe zu neuem Beginnen. 
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Schon finfet der Thau, fchon erglanzen der Mond imd 
die Sterne, 
Es duften die Mahden, die Nachtigall fchlägt aus der 
= Ferne, 
Marie verlangt nicht zu raften, verlangt nicht zu laufchen, 
Stets laft fie die Senfe, die Fraftig gefchwungene, 
rauſchen. | 


So fürder von Abend zu Morgen, pon Morgen zu 
Abend, 

Mit Liebe fic) nahrend, mit feliger Hoffnung fic labend; 

Zum drittenmal hebt fich die Sonne, da ift ed gefdehen, 

Dort feht ihr Marien, die wonniglid) weinende, ftehen. 


, Outen Morgen, Marie! was feh’ ich! o fleißige Hände! 
Gemaht ift die Wiefe! das lohn' ich mit reichlicher 


Spende; 

Allein mit der Heirath — du nahmeft im Ernfte mein 
Scherzen, 

Reichtgläubig, man fieht es, und thöricht find liebende 
Herzen.” 


Er fpricht es und gehet des Wegs, doch der armen Marie 

Erftarret das Herz, ihr brechen die bebenden Kniee. 

Die Sprache verloren, Gefühl und Befinnung gefhmwunden, 

So wird fie, die Mähderin, dort in den Mabhden 
gefunden. 


7 — — — — 


So lebt ſie noch Jahre, ſo ſtummer, erſtorbener Weiſe, 
Und Honig, ein Tropfen, das iſt ihr die einzige Speiſe. 
O haltet ein Grab ihr bereit auf der blühendſten Wieſe! 
So liebende Mahderin gab es doch nimmer, wie dieſe. 


Ubland, @edicie. 19 


Sterbeflänge. 
1. Das Ständchen. 


Mas ween aus dem Schlummer mid 
Für füße Klänge doch? 

O Mutter, fieh! wer mag es feyn, 

In fpäter Stunde noh? 


„Sch höre nichts, ich fehe nichts, 

O fchlummre fort fo lind! 

Man bringt dir Feine Ständchen jeßt, 
Du armes, Eranfes Kind!” 


Es ift nicht irdifhe Muſik, 
Was mich fo freudig macht; 
Mich rufen Engel mit Gefang, 
O Mutter, gute Nacht! 


2, Die Orgel. 


Mow einmal fpielt die Orgel mir, 
Mein alter Nahbarsmann ! 
Merfucht es, ob thr frommer Schall 
Mein Herz erquicken kann!“ 
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Die Kranke bat, der Nachbar frielt, 
So fpielt? er nie vorher, 

Go rein, fo herrlich, nein! er kennt 
Sein eigen Spiel nicht mehr. 


Gs ift ein fremder, fel’ger Klang, 
Der feiner Hand entbebt, 

Er hält mit. Grauen ein, da war 
Der Freundin Geift entichwebt. 


3. Die Droffel. 


Ry) will ja nicht zum Garten gebn, 
Will liegen fommerlang, 

Hört’ ich die luſt'ge Drofel nur, 

Die in dem Buche fang.“ 


Man fängt dem Kind die Droffel ein, 
Im Käfig fit fie dort, 

Dod fingen will fie nicht und hängt 
Ihr Köpfchen immerfort. 


Noch einmal blidt das Kind nach ihr 
Mit bittendem Geficht, 

Da ſchlägt die Droffel Ihön und hell, 
Da glänzt fein Aug’ und bricht. 


— — — — — 
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— — — — 


Die Harfe. 


In Walder floh mit feinem Grame 
Gin Ritter, den verfhmäht die Dame. 
Ihm kommt auf ungebahnten Wegen 
‚ Gin traut umfangen Paar entgegen. 


Er fann ihr Kofen ganz verftehen, 
Da fie auf fih nur hören, fehen: 
Sie find fih kaum zurüdgegeben 
Zu neuer Liebe, neuem Leben. 


Muß Alles feinen Schmerz erfrifchen ! 
Er fliehet zu den dunflern Büfchen. 
Da fteht in fhwarzer Tannen Mitte, 
Verlaffen, eine Bruderhütte. 


Hier liegt die Eremitenhülle, 

Dort hängt die Harfe traurig ftille; 
Gewif, den er gefehn im Slüde, 
Der ließ fein Trauren hier zurüde. 


Gr eilt, die Kutte anzulegen, 

Er prüft das Spiel mit dumpfen Schlagen: 
„Wie lange werd’ ich, fern der Suffen, 
Auf diefer Harfe fpielen müffen? 


Der Leitftern. 


Der ausfubr nad dem Morgenlande , 
Des fremden Schiffes leichte Laft, 

Schon führt er zu der Heimath Strande, 
Non Golde fewer, den eignen Maft. 


Gr hat fo oft nach feinem Sterne, 
Wie nach dem Liebesftern, gefchaut. 
Der lent’? ihn glüdlich aus der Ferne 
Zur Gaterftadt der theuren Braut. 


Noch hat er nicht das Ziel gefunden, 
Obfchon er in die Thore trat; 

Wie mag er gleich die Braut erfunden 
Im Labyrinth der großen Stadt? 


Wie mag fein Auge fie erlaufchen, 

Der Blick ift überall verbaut. 

Wie mag er durch der Märkte Rauſchen 
Bernehmen ihrer Stimme Laut? 


Dort ift ein Fenfter zugefallen, 
Mielleicht hat fie herausgefdhaut ; 
Hier diefes Schleiers eilig Wallen, 
Merbirgt es nicht die theure Braut? 
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Schon dunfeln fic die Abendfchatten, 
Nod irrt er durch die Straßen bin; 
Die Füße wollen ihm ermatten, 
Das rege Herz doch treibet ihn. 


Was halt er plöklich ftaunend inne? 
Horh, Saiten! welder Stimme Laut! 
Umfonjt nicht fah er ob der Sinne 
Den Liebesftern, dem er vertraut. 


Des Sängers WiederFebr. 


Dort liegt der Sänger auf der Bahre, 
Dep bleicher Mund Fein Lied beginnt, 
G3 Franzen Daphne’s falbe Haare 

Die Stirne, die nidts mehr erfinnt. 


Man legt zu ihm in ihmuden Rollen 
Die legten Lieder, die er fang; 

Die Leier, die fo hell erichollen, 

Liegt ihm in Armen, fonder Klang. 


So fhlummert er den tiefen Schlummer, 
Sein Lied umwmeht noch jedes Ohr, 

Dod nahrt ed ftets den herben Kummer , 
Daf man den Herrlichen verlor. 


Wohl Monden, Jahre find verfhwunden, 
Sypreffen wuchſen um fein Grab; 

Die feinen Cod fo herb empfunden, 

Sie fanfen alle felbft hinab. 


Doch, wie der Frühling wiederfehret 
Mir frifher Kraft und Regſamkeit, 
So wandelt jest, verjüngt, verkläret, 
Der Sanger in der neuen Beit. 


Gr ift den Lebenden vereinet, 

Vom Haucd des Grabes feine Spur; 
Die Vorwelt, die ihn todt gemeinet, 
Lebt felbit in feinem Liede nur. 


— — ee 


us — un 


Das Schifflein. 


Ein Schifflein ziehet leife 

Den Strom hin feine Gleife, - 
Es fhweigen, die drin wandern, 
Denn Keiner ferint den Andern. 


Was zieht hier aus dem Kelle 
Der braune Waidgefelle 2 

Gin Horn, das fanft erfchallet; 
Das Ufer widerhaket. 


Von feinem Wanderftabe 
Schraubt Gener Stift und Habe, 
Und mifht mit Flotentinen 
Sich in des Hornes Dröhnen. 


Das Mädchen. faß fo blöde, 
Als fehlt’ ihr gar die Rede, 
Sebt ftimmt fie mit Gefange 
zu Horn und Flötenflange. 


Die Rudrer auc fic regen 
Mit taftgemäßen Schlägen. 
Das Schiff hinunter flieger, 
Von Melodie gewieget. 


Hier ftößt es auf am Strande, 
Man trennt fic in die Lande. 
Wann treffen wir ung, Brüder! 
Auf Einem Scifflein wieder? 


Sängers VBorüberziehn. 


fh ſchlief am Blüthenhügel 
Hart an des Pfaded Mand. 

Da lieh der Traum mir Flügel 
In's goldne Fabelland. 


Erwacht, mit trunfnen Bliden, 
Wie wer aus Wolfen fiel, 
Gewahr’ ich nod im Nüden 
Den Sanger mit dem Spiel. 


Er fhwindet um die Baume, 
Nod hör’ ich fernen Klang. 
Ob der die Wunderträume 
Mir in die Seele fang? 


Traum. 


Es hat mir jüngſt geträumet, 
Ich lag? auf ſteiler Höh'; 

Es war am Meeresſtrande, 
Ich ſah wohl in die Lande 

Und über die weite See. 


Es lag am Ufer drunten 

Gin ſchmuckes Schiff bereit, 
Mit bunten Wimpeln wehend, 
Der Ferg’ am Ufer ftehend, 
Als war’ ihm lang die Zeit. 


Da fam von fernen Bergen 
Gin luft’ger Zug daber. 

Wie Engel thaten fie glänzen, 
Geſchmückt mit Blumenfränzen, 
Und zogen nach dem Meer. 


Goran im Zuge fchwärmten 
Der muntern Kinder viel. 

Die Andern Becher fehwangen, 
Mufizirten, fangen, 
Schwebten in Tanz und Spiel. 
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Sie fprahen zu dem Schiffer: 
„Willſt du uns führen gern? 
Wir find die Wonnen und Freuden, 
Wollen von der Erde fcheiden, 
AU von der Erde fern.” 


Er hieß in’s Schiff fie treten, 
Die Freuden allzumal, 

Er fprab: „Sagt an, ihr Lieben! 
Sit Keins zurücdgeblieben 

Auf Bergen, nod im Thal?“ 


Sie riefen: „Wir find Alle! 
Fahr zu, wir haben Gil?!” 

Sie fuhren mit frifhen Winden, 
Fern, ferne fah ich fhwinden 
Der Erde Luft und Heil. 


Der gute Ramerad. 


RX batt? einen Kameraden, 
Einen beffern findft du nit. 

Die Trommel fchlug zum Streite, 
Er ging an meiner Seite, 

In gleichem Schritt und Tritt. 


Fine Kugel fam geflogen, 
Gilt's mir oder gilt es dir? 
Ihn hat ed weggeriffen, 

Er liegt mir vor den Füffen, 
Als wär's ein Stüd von mir, 


Will mir die Hand noch reichen, 
Derweil ich eben lad’. 

Kann dir die Hand nicht geben, 
Bleib du im ew’gen Leben 
Mein guter Kamerad! 


Der Rofengarten. 


In des Maies holden Tagen, 

In der Aue Blumenglanz, 

Edle Knappen fechten, jagen 

Um den werthen Roſenkranz. 
Wollen nicht mit leichtem Finger 
Blumen pflücken auf dem Plan, 
Wollen ſie, als wackre Ringer, 
Aus der Jungfrau Hand empfahn., 


Jn der Laube fist die Stille, 
Die mit Staunen jeder fieht, 
Die in folder Fugendfille 

Heut zum Erftenmale blüht. 
Volle Rofenzweig’ umwanken, 
Als ein Schattenhut, ihr Haupt; 
Reben mit den Blütbenranfen 
Halten ihren Leib umlaubt. 
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Sieh! im Eifenkleid ein Reiter 
Zieht auf franfem Roß daher, 
Genkt die Lanz’, alg müder Streiter, 
Neigt das Haupt, wie fchlummerfchwer, 
Dürre Wangen, graue Roden; 
Seiner Hand entfiel der Zaum. 
Plöglich fährt er auf, erfchroden, 
Wie erwacht aus bangem Traum. 


, Sevd gegrüßt auf diefen Auen, 
Schönſte Jungfrau, edle Herrn! 
Dürfet nicht ob mir ergrauen, 
Eure Spiele ſchau' ich gern. 
Gerne möcht’ ich für mein Leber 
Mit euch brechen einen Speer, 
Aber meine Arme beben, 

Meine Kniee wanken febr. 


Kenne folche Seitvertretbe, 

Bin bei Lanz’ und Schwert ergraut, 
Panzer liegt mir noch am Leibe, 
Wie dem Draden feine Haut. 

Auf dem Lande Kampf und Wunden; 
Auf dem Meere Wog’ und Sturm; 

. Rube hab’ ich nie gefunden, 

Ws ein Fahr im finftern Thurm. 
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Web! verlorne Tag’ und Nächte! 
Minne hat mich nie beglüdt; 
Nie hat dich, du rauhe Rechte! 
Weiche Frauenhand gedrüdt. 
Denn noch war dem Erdenthale 
Gene Blumenjungfrau fern, 
Die mir heut zum erftenmale 
Aufgebt, als ein neuer Stern. 


Wehe! könnt’ id) mich verjüngen! 
Lernen wollt’ ich Saitenfunft, 
Minnelieder wollt? ich. fingen, » 
Werbend um der Süßen Gunft. 
Fn des Mates holden Tagen, 

Gu der Aue Blumenglanz, 
Wollt’ ich freudig fechten, jagen 
Um den werthen Roſenkranz. 


Weh! zu früb bin ich geboren! 
Erft beginnt die goldne Zeit. 

Zorn und Neid hat fich verloren, 
Frühling ewig ift erneut. 

Sie, in ihrer Mofenlaube, 

Wird des Neiches Herrin feyn. 

Fh muß hin zu Nacht und Staube, 
Auf mich fallt der Leichenftein! ” 
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Als der Alte dies gefprochen, 
Er die bleichen Lippen fchloß. 
Seine Augen find gebrochen, 
Sinfen will er von dem Roß. 
Dod) die edeln Knappen eilen, 
Legen ihn in's Grüne hin; 
Ah! fein Balfam Fann ihn heilen, 
Keine Stimme weder ihn. 


Und die Jungfrau niederfteiget 
Aus der Blumenlaube Glanz; 
Traurig fih zum Greife neiget, 
Sept ihm auf den NRofenfranz: 
„Sey des Maienfeftes König! 
Keiner hat, was du, gethan. 

Ob es gleich dir frommet wenig, 
Blumenkranz dem todten Mann. “ 


Das traurige Turnei. 


62 ritten fieben Ritter frei, 
Mit Schilden und mit Speeren, 
Sie wollten halten gut Turnei, 
Des Königs Kind zu Ehren. 


Und als fie fahen Thurm und Wall, 
Gin Glödlein hörten fie drüben; 
Und als fie traten in Königs Hall’, 
Da fahen fie Kerzen fieben. 


Da fahen fie liegen, todesblaß, 
Die holde Adelheide, 

Der König zu ihrem Haupte faß 
Sn großem Herzeleide. 


Da ſprach der ſtolze Degenwerth: 
„Das muß ich immer Klagen, 

Daß ich umfonft gegürt’t mein Pferd, 
Mein Schild und Speer getragen. ” 


Drauf fprach der jung’ Herr Adelbert: 
„» Wir wollen das nicht Flagen, 

Des Königs Tochter ift immer werth, 
Dah wir drum ftehen und fchlagen. ” 


Herr Walther fprach, ein Nitter kühn: 
„Nah Haufe wollen wir reiten, 
Es fann uns wenig Heil erblühn, 
Um eine Todte zu ftreiten. ” 
Ubland, Gedichte. 20 
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Sprach Adelbert: ,, Wohl ift fie todt, 
Doch lebet Feine fo Holde, 
Sie trägt einen Kranz von Roſen roth 
Und einen Ming von Golde. ” 


Sie ritten auf den Sand hinaus, 
Die freien Ritter fieben. 

Sie ftritten alfo harten Strauß, 
Bis fechfe todt geblieben, 


Der fiebente war Here Wdelbert, 
Der Sieger über alle, 

Er ftieg fo bleih von feinem Pferd, 
Und trat in Königs Halle. 


Er nahm den Kranz von Roſen roth, 
Dazu den Ming von Golde, 

Er fiel zur Erde bleih und todt, 

So bleich wie feine Holde, 


Der König trug ein fchwarz Gewand, 
Er ließ die Glode läuten, 

Secs freie Ritter von dem Sand 
Chat er zu Grab begleiten. 


Der fiebente war Herr Udelbert, 
Mit feiner Adelheide. 

Die liegen zufammen in Fühler Erd’, 
Gin Stein bededet Beide. 


Aungfrau Sieglinde. 


Das war Jungfrau Sieglinde, 
Die wollte früh aufftehn, 

Mit ihrem Hofgefinde 

Zum Frauenmünfter gehn. 

Sie ging in Gold und Seide, 

Mit Blumen und Gefchmeide, 
Das ward zu großem Leide. 


Gs ftehn drei Lindenbaume 
Wohl vor der Kirchenpfort’ ; 

Da faß der edle Heime, 

Der fprad viel leife Wort’; 
„Was Gold, was Edelfteine! 
Hatt? ich der Blumen eine 

Aus deinem Kranz, du Feine!“ 


So fpracd der Jüngling leife, 
Da trieb der Wind fein Spiel, 
Dah aus der Blumen Kreife 
Die fhönfte Roſe fiel. 

Herr Heime that ſich büden, 
Die Mofe wegzupflüden, — 
Damit wollt? er fih ſchmücken. 
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Da war ein alter Nitter 

Gn Siegelindes Chor, 

Dem war ed leid und bitter, 
Gar zornig trat er vor; 

„Muß ich did) Hofzucht lehren? 
Darfft du vom Kranz der Ehren 
Ein Läublein nur begehren?“ 


D weh dem Garten immer, 
Der folhe Mofen bradt’! 

D Heil den Linden nimmer, 
Wo folder Streit erwacht! 

Wie Elangen da die Degen, 
Bis unter wilden Schlägen 

Der Jüngling todt erlegen! 


Sieglinde beugt’ fich nieder 
Und nahm die Rof’ empor, 
Stedt’ in den Kranz fie wieder, 
Und ging zur Kirche vor. 

Sie ging in Gold und Seide, 
Mit Blumen und Gefhmeide, 
Wer that? ihr was zu Leide? 


Vor Sankt Mariens Bilde 
Nahm fie herab die Kron’: 
„Nimm du fie, Meine, Milde! 
Kein Blümlein fam davon. 
Der Welt will ich entfagen, 
Den heil’gen Schleier tragen 
Und um die Todten klagen.“ 





ee 


Der Sieger. 


Anzuſchauen das Turnei, 

Saßen hundert Frauen droben; 
Dieſe waren nur das Laub, 
Meine Fürſtin war die Roſe. 
Aufwärts blickt' ich Fed zu ihr, 
Mie der Adler blidt zur Sonne. 
Wie da meiner Wangen Slut 
Das Vifier durhbrennen wollte! 
Wie des Herzens kühner Schlag 
Schier den Panzer durdhgebroden! 
Ihrer Blide fanfter Schein 

War in mir zum wilden Lodern, 
Shrer Mede mildes Wehn 

War in mir zum Sturmestoben, 
Sie, der fhöne Maientag, 

Jn mir zum Gewitter worden. 
Unaufhaltbar brad ich los, 
Sieghaft Alles niederdonnernd. 
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Der nächtliche Ritter. 


In der mondlos ſtillen Nacht 
Stand er unter dem Altane, 
Sang mit himmliſch ſüßer Stimme 
Minnelieder zur Guitarre. 

Dann auch mit den Nebenbuhlern 
Hat er tapfer ſich geſchlagen, 
Daß die hellen Funken ſtoben, 
Daß die Mauern widerhallten. 

Und ſo übt er jeden Dienſt, 

Den man weihet edeln Damen, 
Daß mein Herz in Lieb' erglühte 
Für den theuern Unbekannten. 

Als ich drauf am frühen Morgen 

Bebend blickte vom Altane: 


Blieb mir nichts von ihm zu ſchauen, 


Als ſein Blut, für mich gelaſſen. 


311 


Der Faftilifche Ritter. 
1. 


5 Beſter Ritter von Kaftilien! 
Wann die fernen Berge tofen, 
Mein ich deinen Kampf zu hören: 
Dod) es ift des Donners Mollen. 
Wann es hinter-jenen Höhen 
Roth und golden glüht am Morgen, 
Mein’ ich, daß du wollft erfheinen: 
Doch es fam herauf die Sonne. “ 


2. 


„Darum ward ein Weg betreten 
Längſt von Pilgern, Sängern, Wappnern, 
Darum ward ein Schloß erbauet, 
Herrlih, an des Weges Mande; 

Darum fchaute von den Zinnen 
Bis auf mich wohl mandhe Dame: 
Weil der fhönfte, Fühnfte Ritter 
Sollte hier vorüberfahren. 

ehe nun! es ijt erfüllt, 

Was fo lange ward erharret. 
eh’! die Augen werden brechen, 
Die fo hohen Adel fahen. 
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Weh’! die Mauern werden finfen, 
Drin des Moffes Tritt verhallet. 
Wel’! der Pfad, den er verließ, 
Wird vergehn im hohen Grafe. “ 


3. 


immer mochten ihn verwunden 
Liebesblide füßer Schönen, 
Nimmer mochten ihn bezwingen 
Schwerterfhläge, Lanzenftöße. 

Als er einfam ritt auf Bergen, 
Fuhr ein Blip aus dem Gewölke; 
Und fo ift er unterlegen 
Nur dem Stral von Himmelshöhen. 


Schwarze Wolfen ziehn hinunter, 
Golden ftralt die Sonne wieder, 
Fern verhallen fchon die Donner, 
Und die Bögelhöre fingen; 

Blumen heben fih und Baume, 

Sind erfrifher vom Gewitter, 

Wanderer, die fid) geborgen, 

Sehreiten wieder rafch von hinnen: 
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— — — 





Nur des Waldes höchſte Eiche 
Hebt nicht mehr die ſtolzen Wipfel, 
Nur Kaſtiliens beſter Streiter 
Bleibt am Fuß der Eiche liegen. 


— — — — — — 


Aue Damen ſchmachten, hoffen, 
Ihn, den Schönften zu empfahen; 
Alle Mohren zagen, zittern 
Bor des kühnften Streiters Nahen. 
Damen! würdet nicht mehr hoffen, 
Mohren würdet nicht mehr zagen: 
Wüßtet ihr, daß im Gebirge 
Yang Gewitter ihn erfchlagen. 
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Sanft Georgs Hitter. 


we ms 

He erklingen die Trommeten 

Vor Sanft Stephan von Gormaz, 

Wo Fernandes von Kaftilien 

Lager halt, der tapfre Graf. 
Almanfor, der Mohrenfinig, 

Kommt mit großer Heeresmadt 

Gon Kordova hergezogen, 

Zu erftürmen jene Stadt. . 
Schon gewappnet fißt zu Pferde 

Die kaſtil'ſche Ritterfchaar. 

Forichend reitet durch die Reihen 

Fernandes, der.tapfre Graf: 
„Paskal Vivas! Pasfal Vivas! 

Preis kaſtil'ſcher Nitterfchaft! 

Alle Ritter find gerüftet, 

Du nur fehleft auf dem Plas. 
Du, der Erfte fonft zu Roſſe, 

Sonft der Erfte zu der Schladt, 

Hörft du heute nicht mein Rufen, 

Nicht der Schlachttrommeten Klang? 
Sehlejt du dem Ehriftenheere 

Heut, an diefem heißen Tag? 

Soll dein Ehrenfranz verwelfen, 

Schwinden deines Ruhmes Glanz?“ 
Pastal Vivas fann nicht hören, 

Fern ift er im tiefen Wald, 
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Wo auf einem grünen Hügel 

Sanft Georgs Kapelle ragt. . 
An der Pforte fteht fein Roß, 

Lehnert Speer und Stahlgewand, 

Und der Mitter Fnieet betend 

Mor dem heiligen Altar; 
Ft in Andacht ganz verfunten, 

Hörer nicht den Larm der Schlacht, 

Der nur dumpf, wie Windestofen, 

Durd das Waldgebirge hallt; 
Hört nicht feines Roſſes Wiehern, 

Seiner Waffen dumpfen Klang, 

Doch es wacher fein Patron, 

Gantt Georg, der Treue, wacht, 
Aus der Wolke jteigt er nieder, 

Regt des Nitters Waffen an, 

Sept fic auf das Pferd des Ritters, 

Fleugt hinunter in die Schlacht. 
Keiner hat wie er gefturmet, 

Held des Himmels, Wetterftral! 

Er gewinnt Almanfors Fahne, 

Und es flieht die Mohrenichaar. 
Pastal Vivas hat beichloffen 

Seine Andaht am Altar, 

Tritt aus Gant Georgs Kapelle, 

Finder Roß und Stahlgewand; 
Reitet finnend nad dem Lager, 

Weiß nicht, was es heißen may, 

Daf Trommeten ihn begrüßen 

Und der feitlihe Gefang: 
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„Paskal Vivas! Paskal Vivas! 
Stolz kaſtil'ſcher Ritterfchaft: 
Sey gepriefen, ‚hoher Sieger, 
Der Almanford Fahne nahm? 
Wie find deine Waffen blutig, 
Wie zermalmt von Stoß und Schlag! 
Wie bededt dein Roß mit Wunden, 
Das fo muthig eingerannt!” 
Pastal Vivas wehrt vergebens 
Shrem Gubel und Gefang, 
Neiget demuthsvoll fein Haupt, 
Deuter fchweigend himmelan. 


2. 


In den abendlichen Gärten 
Ging die Gräfin Julia. 
Fatiman, Almanfors Neffe, 
Hat die Schöne dort erhaſcht; 

Slteht mit feiner füßen Beute 
Durch die Wälder, Naht und Tag, 
Behn getreue Mohrenritter 
Folgen ihm gewappnet nad. 

Su des dritten Morgens Frühe 
Kommen fie in jenen Wald 
Wo auf einem grünen Hügel 
Sankt Georgs Kapelle ragt. 

Schon von Weitem bliet die Grafin 
Nach des Heil’gen Bild hinan, 
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Welches ob der Kirchenpforte! 

Groß in Stein gehauen, prangt; 
Wie er in des Lindwurms Nahen 

Mächtig ftößt den heil’gen Schaft, 

Während, an den Feld gebunden, 

Bang die Königstochter harrt. 
Weinend und die Hände ringend, 

Nuft die Gräfin Julia: 

, Gantt Georg, du heil’ger Streiter, 

Hilf mir aus des -Drachen Macht!“ 
Siehe! wer auf weißem Noffe 

Sprengt von der Kapell’ herab? 

Goldne Loden wehn im Winde 

Und der rothe Mantel wallt; 
Mächtig ift fein Speer gefhwungen, 

Trifft den Räuber Fatiman, 

Der fic gleih am Boden krümmet, 

Wie der Lindwurm- einft gethan. 
Und die sehen Mohrenritter 

Hat ein wilder Schred gefaßt; 

Schild und Lanze weggeworfen, 

Fliehn fie über Berg und Thal. 
Auf den Knieen, wie geblendet, 

Liegt die Gräfin Julia: 

, Sankt Georg, du heil’ger Streiter, 

Sey gepriefen tanfendmal! “ 
Als fie wieder hebt die Augen, 

Iſt der Heil’ge nicht mehr da, 

Und es geht nur dumpfe Sage, 

Daf ed Pastal Vivas war. 


— — — — — 


Nomanze vom Fleinen Daumling. 


Reiner Daumling! Kleiner Däumling! 
Alwärts ift dein Ruhm pofaunet. 
Schon die Kindlein in der Wiege 
Sieht man der Geſchichte ftaunen. 

Welches Auge muß nicht weinen, 

Wie du liefft durd Waldesgraufen, 

Als die Wölfe hungrig heulten 

Und die Nachtorfane fausten! 
Welches Herz muß nicht erzittern, 

Wie du lagft im Miefenhaufe 

Und den Ogger hirteft naben, 

Der nach deinem Fleifch gefchnaubet! 

Dich und deine fechs Gebrüder 
Haft vom Tode du: erfaufet, 
Liftiglih die fieben Kappen 
Mit den fieben Kronen taufchend. 

Als der Miefe lag im Felfen, 
Schnarhend, daß die Wälder raufchten, 
Haft du Fed die Meilenftiefel 
Bon den Füßen ihm gemaufet. 

Einem vielbedrangten König 
Bift alg Bote du gelaufen; 

Köftlich war dein Botenbrod: 
Eine Braut vom Königshaufe. 
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Kleiner Daumling! fleiner Daumling! 
Mäctig ift dein Ruhm erbraufet, 
Mit den Siebenmeilenftiefeln 
Schritt er fhon durch mand Fabhrtanfend. 


ne — 


Romanze vom Recenfenten. 


Mecenfent, der tapfre Ritter, 

Steigt zu Noffe, fühn und ftols; 

Iſt's Fein Hengft aus Andalufien, 

ft e8 doch ein Bod von Holz. 
Statt des Schwerts, die feharfe Feder 

Zieht er fampfberett vom Ohr, 

Schiebt, ftatt des Vifirs, die Brille 

Den entbrannten Augen vor. 
Publifum, die edle Dame, 

Schwebt in taufendfaher Noth, 

Seit ihr bald, barbarifch fchnaubend, 

Gin Siegfried’fher Lindwurm droht, 
Bald ein füßer Sonettifte 

Sie mit Lautenflimpern lodt, 

Bald ein Mönch ihr myſtiſch predigt, 

Daß ihr die Befinnung ftodt: 
Mecenfent, der tapfre Ritter, 

Halt fih gut im Drachenmord, 

Schlägt in Splitter alle Lauten, 

Stürzt den Mind vom Kanzelbord. 
Dennoch will er, groß befcheiden, 

Dah ihn Niemand nennen foll, 

Und den Schild des Helden zeichnet 

Kaum ein Schriftzug, rdthfelvoll. 
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Recenfent, du Hort der Schwachen, 
Sen uns immer treu und hold! 
Nimm zum Lohn des Himmels Segen, 
Des Verlegers Ehrenfold! 


Usbland, Gedichte. 21 


Mitter Paris. 


Paris ift der fchönfte Mitter, 
Ale Herzen nimmt er hin. 
Sede Dame Fann’s beſchwören 
An dem Hof der Königin. 
Was der fehönen Siegeszeichen 
Warf das Glück in feinen Schoop! 
Briefe, die von Küffen raufcen, 
Loden, Minge, zahlenlos. 
Alzu leichter Siege Zeichen! 
Ungebetnes Minneglüd! 
Bann und Feffel nennt euch Paris, 
Stößt fein füßes Loos zurüd. 
Schwingt zu Roß ſich, ſchwer gerüfter, 
Glüht von edler Heldenluſt, 
Beut den Frauen all den Rücken, 
Beut den Männern keck die Bruſt. 
Doch es will kein Feind ſich zeigen, 
Frühling waltet im Gefild, 
Mit dem Helmbuſch ſpielen Lüftchen, 
Sonne ſpiegelt ſich im Schild. 
Weit ſchon iſt er ſo geritten, 
Siehe! da an Waldes Thor 
Hält ein Ritter, hoch zu Roſſe, 
Stredet ihm die Lange vor. 
Nitter Paris fliegt zum Kampfe, 
Eilte nie zum Reihn fo fehr; 
Wirft den Gegner ftradd zur Erde, 
Blickt als Sieger ſtolz umber; 
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Naht fih hülfreih dem Geworfnen, 


Nimmt ihm ab des Helms Gewicht: 


Sieh! da wallen reihe Locken 
Um ein zartes Angeficht. 

Wie er Schien’ und Panzer Löfer, 
Weld) ein Bufen! weld ein Leib! 
Hingegoffen ohne Leben, 

Liegt vor ihm das fchönfte Weib. 

Würden erft die bleihen Wangen 
Köthen ſich von neuer Glut, 
Hüben erft fic diefe Wimpern; 
Wie dann, Paris, junges Blut? 

Fa! ſchon holt fie tiefen Athem, 
Schlägt die Augen zärtlich auf; 
Die als wilder Feind geftorben , 
Lebt als milde Freundin auf. 

Dort, in Stüden, liegt die Hülle, 
Die ein ftarrer Nitter war, 
Hier, in Paris Arm, die Fülle, 
Süßer Kern, der Schaale baar. 

Paris fpriht, der fine Ritter: 


1, Belher Sieg nun, welcher Ruhm? 


Soll mir nie ein Strauß gelingen 
In dem ernften Nitterthum? 
Wandelt frets, was ich berühre, 
Sih in Scherz und Liebe mir? 
Minneglüd, das mich verfolget , 
Zürn' ich oder dan ich dir?” 
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Der Hauber. 


Ging am ſchoͤnen Frühlingstage 
Tritt der Räuber vor den Wald. 
Sieh! den hohlen Pfad hernieder 
Kommt ein ſchlankes Mädchen bald. 
„Zrügft du, ftatt der Maiengloden, — 
Spricht des Waldes Fühner Cohn — 
Fn dem Korb den Schmud des Königs, 
Frei doch zögeft du davon.” 
Lange folgen feine Blice 
Der geliebten Wallerin, 
Durch die Wiefengründe wandelt 
Sie zu ftillen Dörfern bin, 
Bis der Garten reihe Blithe 
Hüllt die liebliche Geftalt. 
Doch der Näuber Fehret wieder 
In den finftern Tannenwald. 
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Sängerliebe. 


Seit der hohe Gott der Lieder 

Mußt' in Liebesſchmerz erbleihen, 

Seit der Lorbeer feiner Schlafe 

Unglüdfel’ger Liebe Zeichen : 
Wundert’s wen, daß ird’fhen Sangern, 

Die daffelbe Zeichen Franget, 

Selten in der Liebe Leben © 

Ein beglüdter Stern erglanzer? 
Daß fie ernft und düfter bliden, 

Ihre Saiten traurig tönen, 

Daf von Luft fie wenig fingen, 

Aber viel von Schmerz und Sehnen? 
Gangerliebe, tief und ſchmerzlich, 

Laßt euch denn in ernften Bildern 

Aus den Tagen des Gefanged, 

Aus der Zeit der Minne, ihildern! 


— — — — 


1. Uudello. 


In den Thalen der Provence 

Iſt der Minneſang entſproſſen, 

Kind des Frühlings und der Minne. 
“ Holder, inniger Genoffen. 
Blüthenglanz und fife Stimme. 

Konnt’ an ihm den Vater zeigen, 
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Herzensglut und tiefes Schmachten 
War ihm von der Mutter eigen. 
Selige Provencer Thale, 
Ueppig blühbend wart ihr immer, 
- Aber eure reichfte Blithe 
War des Minneliedes Schimmer. 
Jene tapfern, ſchmucken Ritter, 
Weld ein edler Sangerorden! 
Jene hochbeglüdten Damen, 
Wie fie fchön gefeiert worden! 
Vielgeehrt im Sängerchore 
War Rudello's werther Name, 
Vielgepriefen, vielbeneidet 
Die von ihm befungne Dame: 
Uber Niemand mocht' erfunden, 
Wie fie hieße, wo fie lebte, 
Die fo herrlich, überirdifch 
In Mudello’s Liedern fchwebte ; 
Denn nur in geheimen Nächten 
Nahte fie dem Sanger leife, 
Selbſt den Boden nie berührend, 
Spurlos, fhwanf, in Traumesweiie. 
Wollt’ er fie mit Armen fallen, 
Schwand fie in die Wolfen wieder, 
Und aus Seufzern, und aus Thranen 
Wurden dann ihm füße Lieder. 
Schiffer, Pilger, Kreugesritter 
Bradhten dazumal die Märe, 
Daß von Tripolis die Grafin 
Aller Frauen Krone wäre; 
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Und fo oft Mudell es hörte, 
Fühle er ſich's im Buſen fhlagen, 
Und e3 trieb ihn nach dem Strande, 
Wo die Schiffe fertig lagen. 
Meer, unfichres, vielbewegtes, 
Ohne Grund und ohne Schranken! 
Wohl auf deiner regen Wüſte 
Mag die irre Sehnfucht fhwanken. 
Kern von Tripolis verfhlagen, 
Srrt die Barke mit dem Sanger ; 
Aeußrem Sturm. und innrem Drangen 
Widerfteht Mudell nicht, länger. 
Schwer erfranfet liegt er nieder, 
Aber oftwarts ſchaut er immer, 
Bis fih hebt am lesten Rand 
Gin Palaft im Morgenfhimmer. 
Und der Himmiel hat Erbarmen 
Mit des Franken Sängers Flehen, 
Fn den Port von Tripolis 
Fliegt das Schiff mit günſt'gem Wehen. 
Kaum vernimmt die fchöne Gräfin, 
Daf fo edler Gaft gefommen, 
Der allein um ihretwillen 
Ueber’s weite Meer gefhwommen: 
Alfobald mit ihren Frauen 
Steigt fie nieder, unerbeten, 
Wis Mudello, fhwanfen Ganges, 
Eben dad Geftad betreten. 
Schon will fie die Hand ihm reichen, 
Doc ihm dünft, der Boden fchwinde; 
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Su des Führers Arme finte er, 

Haucht fein Leben in die Winde. 
Shren Sanger ehrt die Herrin 

Durch ein prachtiges Begängniß, 

Und ein Grabmal von Porphyr 

Lehrt fein trauriges Verbängniß. 
Seine Lieder läßt fie fehreiben 

Alefammt mit goldnen Lettern, 

Koftlid) ausgezierte Deden 

Giebt fie diefen theuren Blättern; 
Liest darin fo manche Stunde, 

Ach! und oft mit heißen Thraänen, 

Bis aud fie ergriffen ift 

Gon dem unnennbaren Sehnen. 
Von des Hofes luſt'gem Glanz, 

Aus der Freunde Kreis geſchieden, 

Suchet ſie in Kloſtermauern 

Ihrer armen Seele Frieden. 


| 2. Durand. 


Naw dem hohen Schloß von Balbhi 
Zieht Durand mit feinem Spiele; 
Vol die Bruft von füßen Liedern, 
Naht er fchon dem frohen Ziele. 

Dort ja wird ein holdes Fräulein, 
Wann die Saiten lieblih rauſchen, 
Augen fenfend, zart erglühend, 
Sunig athmend, niederlaufchen. 
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In des Hofes Lindenfhatten 
Hat er fchon fein Spiel begonnen, 
Gingt er fhon mit Flarer Stimme, 
Was er Süfeftes erfonnen. 

Bon dem Söller, von den Fenjtern 
Sieht er Blumen freundlich niden, 
Dod die Herrin feiner Lieder 
Kann fein Auge nicht erbliden. 

Und es geht ein Mann vorüber, 

Der fich traurig zu thm wendet: 
„Störe nicht die Muh’ der Todten! 
Fraulein Blanka hat vollendet.” 

Dod) Durand, der junge Sanger, 

Hat darauf fein Wort gefproden, 

Ach! fein Aug’ ift ſchon erloſchen, 

Ach! fein Herz ift ſchon gebroden. 
Drüben in der Burgfapelle, 

Wo unzähl’ge Kerzen glänzen, 

Wo das todte Fräulein ruht, 

Hold gefhmüdt mit Blumentrangen! 

Dort ergreifet alles Volt 7 
Schred und Staunen, freudig Beben, 
Denn von ihrem Todtenlager 
Sieht man Blanka fich erheben. 

Aus des Scheintods tiefem Schlummer 
Iſt fie blühend auferftanden, 

Tritt im Sterbefleid hervor 
Wie in brautlihen Gewanden. 

Noch, wie ihr gefhah, nicht wiffend, 

Wie von Traumen noch umfchlungen, 
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Fragt fie zärtlich, fehnfudtsvoll: — 

„Hat nicht hier Durand gefungen 2” 
Ja! gefungen hat Durand, 

Aber nie mehr wird er fingen, 

Auferwedt hat er die Todte, 

Ihn wird Niemand wiederbringen. 
Schon im Lande. der Verklarten 

Wacht’ er auf, und mit Verlangen 

Sucht er feine füge Freundin, 

Die er wähnt vorangegangen; 
Aller Himmel lichte Räume 

Sieht er herrlich fic) verbreiten: 

Blanfa! Blanfa! ruft er fehnlich 

Durd die bden Seligkeiten. 


— — —— — — — 


3. Der Kaſtellan von Couci. 


Wie der Kaftellan von Couct 
Schnell die Hand zum Herzen drüdte, 
Als die Dame. von Fayel 
Er zum erftenmal erblidte! 

Seit demfelben Augenblide 
Drang durch alle feine Lieder, 
Unter allen Weifen, fters 
Sener erfte Herzfchlag wieder. 

Aber wenig mot? ihm frommen 
AU die ſüße Liederklage, 
Nimmer darf er Diefes hoffen, 
Daß fein Herz an ihrem fchlage. 
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Wenn fie auch mit zartem Sinn, 
Eines fchinen Lieds fich freute, 
Streng und ftille ging fie immer 
An des ftolzen Gatten Seite. 

Da befchließt der Kaftellan | 
Seine Bruft in Stahl zu Hullen 
Und mit drauf geheft’tem Kreuz 
Seines Herzens Schlag zu ftillen. 

Als er fhon im heil’gen Land 
Manchen heißen Tag geftritten, 
Fahrt ein Pfeil durch Kreuz und Panzer, 
Triffr ihm noch das Herze mitten. 

„Hörft du mich, getreuer Knappe? 
Wann died Herz nun ausgefdhlagen, 
Zu der Dame von Favel 
Sollt du es hinübertragen!“ 

Jn geweihter, Fühler Erde 
Wird der edle Leib begraben; 
Nur das Herz, das müde Herz, 
Goll noch Feine Ruhe haben. 

Schon in einer goldnen Urne 
Liegt es, wohl einbalfamiret, 
Und zu Schiffe fteigt der Diener, 
Der eS forgfam mit fich führer. 

Stürme braufen, Wogen fichlagen, 
Blige zuden, Maſte fplittern, 
Aengftlich Elopfen alle Herzen, 
Eines nur ift ohne Zittern. 

Golden ftralt die Sonne wieder, 
Frankreichs Küfte glanget drüben, 
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Freudig fchlagen alle Herzen, 
Eines nur ift ftill geblieben. 
Schon im Walde von Fapel 
Schreitet raft) der Urne Trager, 
Ploͤtzlich fehallt ein luſtig Horn 
Sammt dem Rufe wilder Jäger. 
Aus den Büfhen raufeht ein Hirfch, 
Dem ein Pfeil im Herzen fledet, : 
Bäumt fih auf und. ftiirgt und Liegt 
Vor dem Knappen hingeftrecet. 
Sieh! der Nitter von Fayel, 
Der das Wild in’s Herz gefchoffen, _ 
Sprengt heran mit Sagdgefolg 
Und der Knapp’ ift rings umfchloffen. 
Mach dem blanfen Goldgefag _ 
Caften gleich des Mitters Knechte, 
Doch der Knappe tritt zurüd, 
Spricht mit vorgehaltner Rechte: 
„Dies ift eines Sängers Herz, 
Herz von einem frommen Streiter, 
Herz des Kajftellans von Couci, 
Laßt dies Herz im Frieden weiter! 
Sceidend hat er mir geboten: . 
Wann dies Herz nun ausgefchlagen, 
Bu der Dame von Fayel 
Soll id) es hinübertragen. “ 
» gene Dame kenn’ ich wohl!” 
Spricht der ritterlihe Jäger 
Und entreißt die goldne Urne 
Haftig dem erichrodnen Träger; 
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Nimmt fie unter feinen Mantel, 
Meitet fort in finftrem Grolle, 
Hält fo eng das todte Herz 
An das heiße, rachevolle. 

Als er auf fein Schloß gefommen, 
Müffen ſich die Köche ſchürzen, 
Muͤſſen gleich den Hirfch bereiten 
Und ein feltnes Herze würzen. 

Dann, mit Blumen reich beftedet, 
Bringt man es auf goldner Schaale, 
Als der Nitter von Favel 
Mit der Dame fist am Mable. 

Zierlich reicht er es der Schönen, 
Sprecend mit verliebtem Scherze: 
„Was ich immer mag erjagen, 
Euch gehört davon das Herze.“ 

Mie die Dame kaum genoffen, 

Hat fie alfo weinen müſſen, 
Daß ſie zu vergehen ſchien 
In den heißen Thränengüſſen. 

Doch der Ritter von Fayel 
Spricht zu ihr mit wildem Lachen: 
„Sagt man doch von Taubenherzen, 
Daß ſie melancholiſch machen: 

Wie viel mehr, geliebte Dame, 

Das, womit ich Euch bewirthe! 
Herz des Kaſtellans von Couci, 
Der fo zärtlich Lieder girrte.“ 

Als der Nitter dies gefprodhen, 

Diefes und noch andres Schlimme 
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Da erhebt die Dame fic, 
Spricht mit feierlicher Stimme: 
„Großes Unrecht thatet hr, 
Euer war ih ohne Wanfen, 
Aber folch ein Herz genießen, 
Wendet leidtlic) die Gedanken. 
Manches tritt mir vor die Geele, 
Was vorlangft die Lieder fangen, 
Der mir lebend fremd geblieben, 
Hält alg Todter mich befangen. 
Sa! th bin dem Tod geweihet, 
Fedes Mahl it mir verwehret, 
Nicht geziemt mir andre Speife, 
Seit mich diefes Herz genähret. 
Aber euch wünfch’ ich zum Letzten 


Milden Spruch des ew’gen Richters.“ — 


Diefes alles ift gefchehen 
Mit dem Herzen eines Dichters. 


4. Don Maffias. 


Don Maſſias aus Gallizien 
Mit dem Namen: der Verliebte, 
Saf im Thurm von Arjonilla, 
Klagend um die Treugeliebte. 
Einen Grafen, reich und mächtig, 
Gab man jüngft ihr zum Genoffen, 
Und den vielgetreuen Sänger 
Halt man ferngebannt, verfdloffen. 
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Traurig fang er oft am Gitter, 
Machte jeden Wandrer laufchen, 
Theure Blatter, liederreiche, 

Lief er oft vom Fenfter raufchen. 

Hb es Wandrer fortgefungen, 

Ob es Winde hingetragen: 
Wohl vernahm die Heißgeliebte 
Ihres treuen Sängers Klagen. 

Shr. Gemahl, argwöhnifch fpähend, 
Hatt? es alles gut beachtet: 

„Muß ich vor dem Sanger beben, 
Selbft wenn er im Kerfer ſchmachtet?“ 

Einsmals fdhwang er fih zu Pferde, 
MWohlgewaffnet wie zum Sturme, 
Sprengte nach Granada’s Grenze 
Und zu Arjonilla’s Thurme. 

Don Maſſias, der Verliebte, 

Stand gerade dort am Gitter, , 
Gang fo glühend feine Liebe, 
Schlug fo zierlich feine Zither. 

Sener hub fic in den Bügeln, 
Wuthvoll feine Lanze Ihwingend; 
Don Maflias ift durchbohret, 

Wie ein Schwan, verfchied er fingend. 

Und der Graf, des Giegs verfichert, 
Kehret nach Galligten wieder. 
Gitler Wahn! es ftarb der Sanger, 
Doch es leben feine Lieder; 

Die durch alle ſpan'ſchen Meiche 
Tönevoll, geflügelt, ziehen, . 


Andern find fie Philomelen, 
Jenem nur find fie Harpyjen. 
Plöglih oft vom Freudenmahle 
Haben fie ihn aufgefchredet, 
Aus dem mitterndde’ gen Schlummer 
Wird er peinlich oft erweder: 
In den Gärten, in den Straßen 
Hört er Zithern hin und wieder, 
Und wie Geifterftiimmen tönen 
Des Maſſias Liebeslieder. 


5. Dante. 


Wars ein Thor der Stadt Florenz, 
Oder war’s ein Thor der Himmel, 
Draus am Elarften Frithlingsmorgen 
309 fo feftlihes Gewimmel 2 

Kinder, hold wie Engelfchaaren, 

Reich geſchmückt mit Blumenfränzen , 
Bogen in das Nofenthal 
Bu den frohen Feftestänzen. 

Unter einem Lorbeerbaume 
Stand, damals neunjährig, Dante, 
Der: im lieblichften der Mädchen 
Seinen Engel gleich erkannte. 

Raufchten nicht des Lorbeers Zweige, 
Von der Frühlingsluft erfchüttert? 
Klang nicht Dantes junge Seele, 
Gon der Liebe Hauch durchzittert? 
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Ja! thm ift in jener Stunde 
Des Gefanges Quell entiprungen; 
Jn Sonetten, in Kanzonen 
Sit die Lieb’ ihm früb erflungen. 
Als, zur Jungfrau hold erwachlen, 
Jene wieder ihm begegnet, 
Steht auch feine Dichtung fchon 
Wie ein Baum, der Blüthen regnet. 
Aus dem Thore von Florenz 
Bogen dichte Schaaren wieder, 
Aber langfam, trauervoll, 
Bei dem Klange dumpfer Lteder. 
Unter jenem fchwarzen Bud), 
Mit dem weißen Kreuz geihmüdet, 
Cragt man Beatricen hin, 
Die der Tod fo früh gepflucet. 
Dante faß in feiner Kammer, 
Ginfam ftill, im Abendlichte, 
Hörte fern die Gloden tönen, 
Und verhüllte fein Geſichte. 
In der Wälder tieffte Schatten 
Stieg der edle Sänger nieder, 
Gleid) den fernen Todtengloden 
Zönten fortan feine Lieder. 
Aber in der wildften Dede, 
Wo er ging mit bangem Stöhnen, 
Kam zu ihm ein Abgefandter 
Von der hingefchiednen Schönen; 
Der ihn führt’ an treuer Hand 
Durd der Hölle tieffte Schluchten, 
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Wo fein ird'ſcher Schmerz verftummte 

Bei dem Anblic der Verfluchten. 
Bald zum fel’gen Licht. empor 

Trat er auf den dunfeln Wegen, 

Aus des Paradiefes Pforte 

Kam die Freundin ihm entgegen. 
Hoch und höher fhwebten Beide 

Durch des Himmels Glanz und Wonnen, 

Sie, aufblidend, ungeblendet, 

Zu der Sonne aller Sonnen; 
Er, die Augen hingewendet 

Nach der Freundin Angefichte, 

Das verklärt ihn fchauen ließ 

Abglanz von dem ew’gen Lichte. 
Einem göttlichen Gedicht 

Hat er Alles einverleibet, 

Mit fo ew’gen Feuerzügen, 

Wie der Blik in Felfen fehreibet. 
Fa! mit Fug wird diefer Sänger 

Wis der Göttliche verehret, 

Dante, welchem ird’fche Liebe 

Sic zu himmlifcher verkläret. 
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Liebes¥lagen. 


1. Der Student. 


Als ih einſt bei Salamanfa 
Früh in emem Garten fag 
Und beim Schlag der Nacdtigallen 
Emſig im Homerus las: 
Wie in glänzenden Gewanden 
Helena zur Zinne trat 
Und fo herrlich fic) erzeigte 
Dem trojanifhen Senat, 
Daf vernehmlih Der und Fener 
Brummt’ in feinen grauen Bart: 
, Sold ein Weib ward nie gefeben, 
Traun, fie ift von Götferart!“ 
Als ich fo mich ganz vertiefet, 
Wußt' ich nicht, wie mir gefchah: 
Su die Blätter fuhr ein Wehen, 
Daß ich ftaunend um mich fab. 
Auf benahbartem Balkone, 
Weld ein Wunder ſchaut' ich da! 
Dort, in glänzenden Gewanden, 
Stand ein Weib wie Helena, 
Und ein Graubart ihr zur Seite, 
Der fo feltfam freundlich that, 
Dap ich Ihwören mocht', er wäre 
Von der Trojer hohem Math. 
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Doch ich felbft ward ein Adder, 

Der ih nun feit jenem Tag 
Gor dem feften Gartenhaufe, 
Einer neuen Troja, lag. 

Um es unverblümt zu fagen: 
Manche Sommerwoch' entlang 
Kam ich dorthin jeden Abend 
Mit der Laut’ und mit Gefang, 

Klagt’ in mannichfacher Weife 
Meiner Liebe Qual und Drang, 
Bis zuleßt vom hohen Gitter 
Süße Antwort niederflang. 

Solches Spiel mit Wort und Tönen 
Trieben wir ein halbes Jahr, 
Und aud dies war nur vergonnet, 
Weil hath taub der Bormund war. 

Hub er gleich fich oft vom Lager, 
Schlaflos, eiferfüchtig bang, 
Blieben doch ihm unfre Stimmen 
Ungehört, wie Spharenflang. 

Aber einft, die Nacht war jchaurig, 
Sternlos, finfter wie das Grab, 
Klang auf das gewohnte Seiden 
Keine Antwort mir herab. 

Mur ein alt zahnlofes Fraulein 
Ward von meiner Stimme wad, 
Nur das alte Fräulein Echo 
Stöhnte meine Klagen nad. 

Meine Schöne war verfhwunden, 
Leer die Zimmer, leer der Saal, 
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Leer der blumenreihe Garten, 
Rings verddet Berg und Thal. 
Ad! und nie hatt? ich erfahren ° 
Ihre Heimath, ihren Stand, 
Weil fie, Beides zu verfchweigen, 
Angelobt mit Mund und Hand. 
Da befhloß ich, fie zu fucden, - 
Nah und fern, auf irrer Fahrt. 
Den Homerus ließ ich liegen, - 
Nun ich felbft Ulyffes ward; 
Nahm die Laute zur Gefährtin, 
Und vor jeglihem Alten, 
Unter jedem Gitterfeniter 
Frag’ ich leid mit Tönen an; 
Sing’ in Stadt und Feld dad Liedchen, 
Das im Salamanfer Thal 
Jeden Abend ich gefungen, 
Meiner Kiebften zum Signal: 
Doch die Antwort, die erfehnte, 
Tönet nimmermehr, und ad! 
Mur das alte Fräulein Edo 
Meist zur Qual mir ewig nad. 


— — — — — 


2. Der Jäger. 


Mis ich einsmalg in den Waldern 
Hinter einer Eiche ftand, 
Lauernd, oft mich vorwärts legend, 
Auch die Büchſe fehon zu Hand: 
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Da vernahm ich leiſes Rauſchen 
Und mein Hühnerhund ſchlug an, 
Fertig hielt ich gleich die Büchſe, 
Paßte mit geſpanntem Hahn: 
Sieh! da kam nicht Reh, noch Haſe, 
Kam ein Wild von ſchönrer Art, 
Trat ein Mägdlein aus den Büſchen, 
Jung und friſch, und lind und zart. 
So von ſeltſamen Gewalten 
Ward ich ploͤtzlich übermannt, 
Daß ich faft vor eitel Liebe 
Auf die Schönfte losgebrannt. 
Immer geh’ ich nun den Fährten 
Diefed edeln Wildes nach, 
Und vor feinem Lager fteh’ ich 
Feden Abend auf der Wach. 
Um es unverblümt zu fagen: 
Vor der Lieblidjten Altan 
Steh’ ich pflichtlich jeden Abend, 
Blicke traurig till hinan. 
Doch von folcher ftummen Klage 
Wird ihr gleich die Zeit zu lang, 
Lieder will fie, füße Weifen, 
Flötentöne, Lautentlang. 
Ah! das ift ein Fünftlich Loken, 
Drin ih Waldmann nichts vermag, 
Nur den Kukucksruf verftehend 
Und den fchlichten Wachtelfchlag. 


— — —— — — 
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Bertran de Born. 


Droven auf dem ſchroffen Steine 

Raut in Trümmern Autafort, 

Und der Burgherr fteht: gefeffelt 

Nor des Königs Zelte dort: 

„Kamft du, der mit Schwert und Liedern 
Aufruhr trug von Ort zu Drt, 

Der die Kinder aufgewiegelt 

Gegen ihres Vaterd Wort? 


Steht vor mir, der fic) gerühmet 
In vermefner Prahlerei: 

Daf ihm nie mehr als die Hälfte 
Seines Geiftes nöthig fey? 

Nun der halbe dich nicht rettet, 
Ruf’ den ganzen doch herbei, 
Daß er neu dein Schloß dir baue, 
Deine Ketten bred entzwei!” 


„Wie du fagft, mein Herr und König! 
Steht vor dir Bertran de Born, 

Der mit einem Lied entflammte 
Perigord und Ventadorn, 
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Der dem mächtigen Gebieter 
Stets im Auge war ein Dorn, 
Dem zu Liebe Königsfinder 
Crugen ihres Waters Zorn. 


Deine Tochter fap im Saale, 
Heftlid), eines Herzogs Braut, 

Und da fang vor ihr mein Bote, 
Dem ein Lied ich anvertraut: 
Sang, was einft ihr Stolz gewefen, 
Ihres Dichters Sehnfuchtlaut , 

Bis ihr leuchtend Brautgefchmeide 
Ganz von Thränen war bethaut. 


Aus des Helbaums Schlummerfcatten 
Fuhr dein befter Sohn empor, 

ALS mit zorn'gen Schlachtgeſängen 
Ich beſtürmen ließ ſein Ohr. 

Schnell war ihm das Roß gegürtet, 
Und ich trug das Banner vor, 
Jenem Todespfeil entgegen, 

Der ihn traf vor Montforts Thor. 


Blutend lag er mir im Arme, 

Nicht der fcharfe, alte Stahl — 
Daß er fterb’ in deinem Sluche, 
Das war feines Sterbeng Qual. 
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Streden wollt’ er dir die Mechte 
Ueber Meer, Gebirg und Chal, 
Als er deine nicht erreichet, 
Drüdt er meine noch einmal. 


Da, wie Uutafort dort oben, 

Ward gebrochen meine Kraft; 

Nicht die ganze, nicht die halbe 
Blieb mir, Saite nicht, nod Schaft. 
Leicht haft du den Arm gebunden; 
Seit der Geift mir liegt in Haft; 
Nur zu einem Trauerliede 

Hat er fih noch aufgerafft. “ 


Und der König fenft die Stirne: 
„Meinen Sohn haft du verführt, 

Haft der Tochter Herz verzaubert, 

Haft auch meines nun gerührt. 

Nimm die Hand, du Freund des Codten! 
Die, verzeihend, ihm gebührt. 

Weg die Feffeln! Deines Geiftes 

Hab’ ich einen Hauch verfpürt. ” 
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Der Waller. 


Auf Galliziens Felſenſtrande 
Ragt ein heil'ger Gnadenort, 

Wo die reine Gottesmutter 
Spendet ihres Segens Hort. 
Dem Verirrten in der Wildniß 
Glaͤnzt ein goldner Leitſtern dort, 
Dem Verſtürmten auf dem Meere 
Oeffnet ſich ein ſtiller Port. 


Rührt ſich dort die Abendglocke, 
Hallt es weit die Gegend nach; 
Sn den Städten, in den Klöſtern 
Werden alle Gloden wad. 

Und es fchweigt die Meereswoge, 
Die nod kaum fic) tobend brad, 
Und der Schiffer Eniet am Ruder, 
Bis er leis fein Ave fprad. 


An dem Tage, da man feiert 
Der Gepriesnen Himmelfahrt, 
Wo der Sohn, den fie geboren, 
Sid als Gott thr offenbart, 


Da, in ihrem Heiligthume, 
Wirkt fie Wunder mancher Art; 
Wo fie font im Bild nur wohnet; 
Fühlt man ihre Gegenwart. 


Bunte Kreuzesfahnen ziehen 
Durch die Felder ihre Bahn, 
Mit bemalten Wimpeln grüßer ~ 
Jedes Schiff und jeder Kahn. 
Auf dem Felfenpfade Elimmen 
Waller, feftlih angethan; 

Eine volle Himmelsleiter, 
Steigt der fchroffe Berg hinan. 


Dod) den heitern Pilgern folgen 
Andre, baarfuß und bejtaubt, 
Angethan mit harnen Hemden, 
Afche tragend auf dem Haupt; 
Solche finds, die der Gemeinfchaft 
Frommer Chriften find beraubt, 
Denen nur am Thor der Kirche 
Hrnzufnieen ift erlaubt. 


Und nach Allen feuchet Einer, 
Deffen Auge troftlos irrt, 

Den die Haare wild umflattern, 
Dem ein langer Bart fich wirrt; 
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Einen Reif von roft’gem Eifen‘ 
Cragt er um den Leib geſchirrt, 
Ketten aud um Arm und Beine, 
Daf ihm jeder Tritt erklirrt. - 


Weil erfchlagen er den Bruder - 
Einft in feines Bornes Haft, . 

Ließ er aus dem Schwerte fchmteden 
Jenen Ring, der ihn umfaßt. 
Sern vom Herde, fern vom Hofe, 
Wandert er und will nicht Malt, 
Bis ein himmlifh Gnadenwunder 
Sprenget feine Kettenlaft. 


Trüg’ er Sohlen auch von Eiſen, 
Wie er wallet ohne Schuh, 
Yange hätt’ er fie zertreten, 

Und nod ward ihm nirgend Mub. 
Nimmer findet er den Heil’gen, 
Der an ihm ein Wunder thw; 
Ale Gnadendilder fucht er, 
Keines winkt ihm Frieden zu. 


Als nun der den Fels erftiegen, 
Und fih an der Pforte neigt, 
Zönet fhon das Abendläuten, 
Dem die Menge betend fchweigt. 
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Nicht betritt fein Fuß die Hallen, 
Drin der Fungfrau Bild fich zeigt, 
Farbenhell im Stral der Sonne, 
Die zum Meere niederftetat. 


Welche Glut ift ausgegoffen 
Ueber Wolken, Meer und Flur; 
Blieb der goldne Himmel offen, 
Als empor die Heil’ge fuhr? 
Blüht nod auf den Mofenwolfen 
Ihres Fußes lichte Spur? 
Schaut die Meine felbft hernieder 
Aus dem glänzenden Azur? 


Alle Pilger gehn getröftet, 

Nur der Eine rührt-fih nicht, 

Liegt nod) immer an der Schwelle 
Mit dem bleihen Angeficht. 

Feft noch fchlingt um Leib und Glieder 
Sich der Feffeln fhwer Gewicht; 

Aber frei ift fchon die Seele, 
Schwebet in dem Meer von Licht. 


— ee — 
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Die Bidaſſoabrücke. 


Auf der Bidaſſoabruͤcke 

Steht ein Heil'ger, altergrau, 
Segnet rechts die ſpan'ſchen Berge, 
Segnet links den fränk'ſchen Gau; 
Wohl bedarf's an dieſer Stelle 
Milden Troſtes himmelher, 

Wo ſo Mancher von der Heimath 
Scheidet ohne Wiederkehr. 


Auf der Bidaſſoabrücke 

Spielt ein zauberhaft Geſicht: 
Wo der Eine Schatten ſiehet, 
Sieht der Andre goldnes Licht; 
Wo dem Einen Roſen lachen, 
Sieht der Andre dürren Sand; 
Jedem ift das Elend finfter, 
Jedem glänzt fein Vaterland. 


Friedlich raufcht die Bidaffoa 

Bu der Heerde Glodenkflang, 

Aber im Gebirge dröhnet 

Knall auf Knall den Tag entlang; 
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Und am Abend fteiget nieder 
Eine Schaar zum Flußgeftad, 
Unftet, mit zerriffner Fahne, 
Blut beträufelt ihren Pfad. 


Auf der Bidaffoabrüde 

Lehnen fie die Büchfen bei, 
Binden fich die frifhen Wunden, 
Zählen, wer noch übrig fey? 

Lange harren fie Vermifter, 

Dod ihr Häuflein wächſet nicht, 
Ginmal wirbelt noch die Trommel, 
Und ein alter Kriegsmann fpridt: 


„Rollt die Fahne denn zufammen, 
Die der Freiheit Banner war! 
Nicht zum Erftenmale wandelt 
Diefen Grenzweg ihre Schaar; 
Nicht zum Erftenmale fucht fie 
Eine Freijtatt in der Fern’, 

Doc fie zieht nicht arm an Ehre, 
Zieht nicht ohne günft’gen Stern; 


Der von vor’gen Freiheitstämpfen 
Mehr‘, als Einer, Narben führt, 
Heute, da wir alle bluten, 
Mina! bliebft du unberührt; 
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Ganz und heil ift ung der Netter, 
Mod verbürgt ift Spaniens Glüd; 
Schreiten wir getroft hinüber! 
Einft noch Fehren wir zurüd.“ 


Mina rafft fih auf vom Steine, 
Müde fap er dort und ftill, 

Blickt nod einmal nach den Bergen, 
Wo die Sonne finfen will: 

Seine Hand, zur Bruft gehalten, 
Hemmt nicht mehr des Blutes Lauf, 
Auf der Bidaffoabrüde | 
Drachen alte Wunden auf. 


linftern. 


Unſtern, dieſem guten Jungen, 
Hat es ſeltſam ſich geſchickt, 
Manches wär’ ihm faſt gelungen, 
Manches war? ihm fier geglüdt. 
Ale Glückesſtern' im Bunde 
Hätten weihend ihm gelacht, 
Wenn die Mutter eine Stunde 
Früher ihn zur Welt gebracht. 


Waffenruhm und Heldenehre 
Hätten zeitig ihm geblubt, 

Mar doch in dem ganzen Heere 
Keiner fo von Muth erglübt: 

Nur als fcon in wilden Wogen 
Seine Schaar zum Sturme drang, 
Kam ein Bote bergeflogen, 

Der die Friedensfahne fchwang. 


Nah ift Unfterns Hochzeitfeier, 
Hold und fittig glüht die Braut: 
Sieh! da fommt ein reichrer Freier, 
Der die Eltern baß erbaut. 
Dennoch hatte die Geraubte 

Ihn als Wittwe noch beglüdt, 
Ware nicht der Todtgeglaubte 
Plötzlich wieder angerüdt. 
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Meid) war’ Unftern noch geworden 
Mit dem Gut der neuen Welt, 
Hätte nicht ein Sturm aus Norden 
Noch im Port dad Schiff zerfchellt. 
Glücklich war er felbft entfhwommen, 
Einer Planfe hatt’ er’3 Dank, 
Hatte fhon den Strand erflommen , 
Olitt zurüd noch und verfanf, 


Sn den Himmel, fonder Zweifel, 
Würd’ er gleich gekommen feyn, 
Liefe nicht ein dummer Teufel 
Suft ihm in den Weg binein. 
Teufel meint, es fey die Seele, 
Die er eben holen foll, 

Pact den Unftern an der Kehle, 
Rennt mit ihm davon wie toll. 


Da erfcheint ein lichter Engel 
Mettend aus den Nebelduft, 
Donnert flugs den fchwarzen Bengel 
In die tieffte Höllenkluft, 

Schwebt der goldnen Himmelsferne 
Mit dem armen Unftern zu, 

Ueber gut’ und böfe Sterne 

Führt er den zur ew’gen Ruh. 


Der Ring. 


Es ging an einem Morgen | 
Gin Ritter über die Au’, 

Er dacht' in bangen Sorgen 
An die allerfhönfte Frau. 


„Mein werthes Minglein golden 
Verkünde du mir frei, 

Du Pfand von meiner Holden, 
Wie fteht es mit ihrer Treu?“ 


Wie er's betrachten wollte, 
Vom Finger es ihm fprang, 
Das Ninglein hüpft und rollte 
Den Wiefenrain entlang. 


Er will mit fchnellen Händen 

Es haſchen auf der Au’, 

Dod goldne Blumen ihn blenden 
Und Grafer, betropft von Chau. 


Gin Fal es gleich erlaufdhte, 
Der auf der Linde fag, 

Vom Wipfel er niederraufcte, 
Gr holt’ ed aus dem Gras. 
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Mit mächtigem Gefieder _ 

Er in die Luft fic fchwang. 
Da wollten feine Brüder 

Ihm rauben den goldnen Fang. 


Doch keiner gewann’s von allen, - 
Das Ninglein fiel aus der Hoh’. 
Der Mitter ſah es fallen 

In einen tiefen See. 


Die Fiſchlein hüpften munter, 
Zu haſchen den goldnen Tand; 
Das Ringlein ſank hinunter, 
Bis es den Blicken ſchwand. 


„O Ringlein! auf den Triften, 
Da äffen dic) Gras und Blum’; 
O Ringlein! in den Lüften, 
Da tragen die Vögel dich um. 


O Ninglein! in Wafers Grunde, 
Da bafchen die Fifche dich frei. 
Mein Ringlein! ift das die Kunde, 
Die Kunde von Liebhens Treu?“ 


Die drei Schlöffer. 


Drei Schlöfer find in meinem Gaue, 
Die ich mit Liebe ftet3 befchaue; 

Und ich, der wobhlbeftellte Sänger, 

Durch Feld und Wald der rafche Ganger, 
Wie follt? ich fchweigen von. den Dreten 
Die fih dem Gan zum Schmude reiben? 


Das erf? ift faum ein Schloß zu nennen, 
An wenig Trümmern zu erfennen, 
Verfunfen dort am Waldeshange, 

Sein Name felbft verfchollen lange, 

Denn feit nicht mehr die Thürme ragen, 
Verging nach ihm der Wandrer Fragen. 
Doch fchredt dich nicht durch Waldes Dichte 
Der Zweige Schlagen in’s Gefichte: 

Dort, wo des Beiles Schläge fallen, 
Ginfame Waldhornflange hallen, 

Dort fannft du Wundermär’ erfragen 

Bon Mauern, welche nicht mehr ragen. 
Fa! febeft du im Mondenfcheine 

Dich auf’s verfallene Gefteine: 

So wird die Kund’, auch unerbeten, 

Dir vor die ftille Seele treten. 


Das zweite meines Dreivereines, 
Es fcheint ein Schloß, doc ift es Feines. 
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Du fiehft vom hohen Bergesrüden 

Es ſtolz im Sonnenſtrale blicken, 

Mit Thürmen und mit Zinnen prangen, 
Mit tiefem Graben rings umfangen, 
Voll Heldenbilder aller Orte, 

Zween Marmorlöwen an der Pforte; 
Dod drinnen ift es bd und ftille, 

Im Hofe hohes Gras in Fülle, 

Im Graben quillt das Waffer nimmer, 
Im Haus ift Treppe nicht, nod Zimmer, 
Ringsum die Epheuranten fchleichen , 
Zugvögel durch die Fenfter ftreichen. 
Dort fafen mit der goldnen Krone 
Voreinft die Herrfher auf dem Throne, 
Von dortaus zogen einft die Helden, 
Von denen die Gefchichten melden. 

Die Herrfcher ruhn in Gräberhallen , 
Die Helden find im Kampf gefallen; 
Verhallet war der Burg Getümmel, 

Da fuhr ein Feuerftral vom Himmel, 
Der reihe Shak verging in Flammen, 
Gemach und Treppe fiel zufammen. 
Inwendig war das Schloß verheeret, 
Dod außen blieb es unverfehret. 

Sobald erlofch der Edeln Orden, 

Sit aud) ihr Haus verödet worden. 

Doch wie noch die Gefchichten melden 
Der Herrfher Namen und der Helden, 
So fieht man auch die Thürm’ und Mauern 
Mit ihren Heldenbildern dauern. 


Aud wird noch ferner manch Jahrhundert 
Das hohe Denkmal fchaun verwundert, 
Und jenes Schloß auf Berges Rücken 
Verflart im Sonnenftral erbliden. 

Dann zwifchen beiden in der Mitte, 

Ein luftig Schlößlein, fteht das dritte; 
Nicht ftolz auf Berges Gipfel oben, 
Dod auf dem Hügel, fanft gehoben; 
Nicht in des Waldes finftern Räumen, 
Dod unter frifhen Blüthenbäumen; 
Mit blanfen Mauern, rothen Ziegeln, 
Mit Fenftern, die wie Sonnen fpiegeln. 
Gs ift zu Flein für die Gefchichte, 

Zu jung für Sagen und Gedichte. 

Doch ich, der wohlbeftellte Sänger, 
Durch Feld und Wald der rafhe Sänger, 
Sch forge redlich, daß nicht länger 

Das Schlößlein bleibe fonder Kunde. 
Bur Morgen: und zur Wbendftunde 
Ummwandl’ ich es mit meiner Laute, 

Und wenn dann Klelia, die Traute, 
An's Fenfter tritt mit holdem Grüßen: 
So will in mir die Hoffnung fprießen, 
Daß eine Kunde, drin Gefhichte 

Sid fhön verwoben mit Gedichte, 

Daß folhe Kunde bald beginne 

Von Klelin’d und Sängerd Minne. 


Graf Eberhard: Weifidorn. 


rar Eberhard im Bart 
Vom MWürtemberger Land, 
Er fam auf frommer Fahrt 
zu Valdjtina’s Strand. 


Dafelbft er einsmals ritt 

Durd einen frifhen Wald; 
Ein grünes Reis er fchnitr 
Von einem Weißdorn bald. 


Er ſteckt' es mit Bedacbt 
Auf feinen Eifenhut! 

Er trug es in der Schlacht 
Und über Meeres Flut. 


Und als er war daheim, 
Er’s in die Erde ftedt, 

Wo bald mand neuen Keim 
Der milde Frühling weet. 


Der Graf, getreu und gut, 
Befucht’ es jedes Jahr, 
Erfreute dran den Muth, 
Wie es gewachfen war. 
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Der Herr war alt und laß, 
Das Neislein war ein Baum, 
Darunter oftmals fag 
Der Greis in-tiefem Traum. 


Die Wölbung, hoch und breit, 
Mit fanftem Raufchen mahnt- 
Ihn an die alte Zeit 

Und an das ferne Land. 
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Die Ulme zu Hirfau. 


Zu Hirfau, in den Trümmern, 
Da wiegt ein Ulmenbaum, 
Frifchgrünend, feine Krone 

Hod über'm Giebelfaum. 


Er wurzelt tief im Grunde 
Vom alten Klofterbau, 

Er wolbt fid) ftatt des Daches 
Hinaus ing Himmelsblau. 


Weil des Gemäuers Enge 
Ihm Luft und Sonne nahm, 
Sp trieb’s ihn hoch und höher, 
Vis er zum Fichte fam. 


E3 ragen die vier Wande, 

Als ob fie nur beftimmt, 

Den kühnen Wuchs zu fehirmen, 
Der zu den Wolfen Flimmt. 


Wenn dort im grünen Chale 
Sh einfam mich erging, 

Die Ulme war’s, die hehre, 
Woran mein Sinnen hing. 


363 
Wenn in dem dumpfen, ftummen 
Getriimmer ich. gelaufcht, 
Da hat thr reger Wipfel 
Im Windesflug geraufcht. 


Sch fah ihn oft erglühen 

Im eriten Morgenftral ; 

Sch fah ihn noch erleuchtet, 
Wann fchattig ring das Thal. 


zu Wittenberg, im Klofter, 
Wuchs auch ein folder Strauß 
Und brah mit Miefenaften 
Zum Klaufendad hinaus. 


O Stral des Lichts! du dringeft 
Hinab in jede Gruft. 

O Geift der Welt! du ringeft 
Hinauf in Licht und Luft. 
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Münfterfage: 


Am Münfterthurm, dem grauen, 
Da fieht man, groß und Elein, 
Viel Namen eingehauen, 
Geduldig trägt's Per Stein. 


Einft Flomm die luft’gen Schneden 
Gin Mufenfohn heran, 

Sah aus nach allen Eden, 

Hub dann zu meißeln an. 


Von feinem Schlage Enittern 

Die hellen Funfen auf! 

Den Thurm durhfährt ein Zittern 
Bom Grundftein big zum Knauf. 


Da zudt in feiner Grube 
Erwin’s, des Meifters, Staub, 
Da hallt die Glodenftube, 
Da rauſcht manch fteinern Laub. 


Im großen Bau ein Gahren, 
Als wollt’ er wunderbar 
Aus feinem Stamm gebaren, 
Was unvollendet war! — 
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Der Name war geichrieben, 
Von Wenigen gekannt; 

Doc ift er ftehn geblieben 
Und längſt mit Preis genannt. 


Wer ift noch, der fich wundert, 
Daf Ihm der Thurm erdröhnt, 
Dem nun ein halb Jahrhundert 
Die Welt des Schönen tönt? * 
= Muf der Plattform ded Straßburger Miünfterd fieht unter vielen 


auch Goethe's Mame, von feinen akademiſchen Gabren her, ein: 
gehauen. 


Das Web. 


Es jagt’ ein Sager früh am Tag 
Ein Meh durd Walder und Auen, 
Da fah %& ans dem Gartenhag 
Ein rofig Magdlein fchauen. 

‘ 


Was ift gefchehn dem guten Pferd ? 
Hat ed den Fuß verleget ?. 

Was ift geihehen dem Jäger werth, 
Daß er nicht mehr ruft und beget? 


Das Nehlein rennet immer nod 
Ueber Berg und Thal fo bange. 
Halt an, du feltfam Thierlein, doc! 
Der Fager vergaß dich lange. 


Der weiße Hirfh. 


62 gingen drei Jäger wohl auf die Birfch, 
Sie wollten erjagen den weißen Hirfd. 


Cie legten fic unter den Tannenbaum, 
Da hatten die drei einen feltfamen Traum. 


Der Erſte. 
Mir hat geträumt, ich Elopf’ auf den Buſch, 
Da rauſchte der Hirfh heraus, huſch huſch! 


Der Dweite, 
Und als er fprang mit der Hunde Gellaff, 
Da brannt’ ich ihn auf das Fell, piff paff! 


Der Dritte. 
Und ald ich den Hirfch an der Erde fah, 
Da ftieß ich luftig in’s Horn, trara! 


Go lagen fie da und fprachen, die Drei, 
Da rannte der weiße Hirfch vorbei. 


Und eh? die drei Jäger ihn recht gefehn, 
So war er davon über Tiefen und Höhn. 
Huſch huſch! piff paff! trara! 


Die Jagd von Winchefter. 


Konig Wilhelm hatt? einen ſchweren Traum, 
Vom Lager fprang er auf, 

MWollt’ jagen dort in Wincheſters Wald, 

Rief ſeine Herrn zuhauf. 


Und als ſie kamen vor den Wald, 
Da hält der König ſtill, 

Gibt Jedem einen guten Pfeil, 
Wer jagen und birſchen will. 


Der König kommt zur hohen Eich', 
Da ſpringt ein Hirſch vorbei; | 
Der König fpannt den Bogen fchnell, 
Doc) die Sehne reißt entzwei. 


Herr Titan beffer treffen will, 

Herr Titan drüdt wohl ab, 

Er fchieft dem König mitten ins Herz 
Den Pfeil, den er ihm gab. 


Herr Titan fliehet durch den Wald, 
Flieht über Land und Meer, 
Er flieht wie ein gefcheuchtes Wild, 
Find’t nirgends Ruhe mehr. 
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Pring Heinrich ritt im Wald umber, 
Biel Reh’ und Hafen er fand: 
„Wohl traf” ich gern ein edler Wild 
Mit dem Pfeil von Königshand,. ” 


Da reiten fhon in ernftem Zug 
Die hohen Lords heran, 

Sie melden ihm des Königs Tod, 
Sie tragen die Kron’ ihm an. 


„Auf diefer trauervollen Jagd 
Euch reihe Beute ward, 

Shr habt erjagt, gewalt’ger Herr! 
Den edeln Leopard. “ 


Upland, Gedicte- 24 
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Harald. 


Por feinem Hergefolge ritt 

Der kühne Held Harald. 

Sie zogen in des Mondes Schein 
Durch einen wilden Wald. | 


Sie tragen mandy’ erfämpfte Fahn’, 
Die hock im Winde wallt, 

Sie fingen manded Siegeslied, 
Das durch die Berge hallt. 


Was raufchet, laufchet im Gebüſch? 
Was wiegt fih auf dem Baum? 
Was fenket aus den Wolken fic 
Und taucht aus Stromes Schaum? 


Was wirft mit Blumen um und um? 
Was fingt fo wonniglich? 

Was tanzet durch der Krieger Neih’n? 
Schwingt auf die Moffe fih? 


Was fost fo fanft und Füßt fo füß? 

Und hält fo lind umfaßt? 

Und nimmt das Schwert, und zieht vom Roß, 
Und laft nicht Nuh nod Naft? 
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Gs ift der Elfen leichte Schaar; 
Hier hilft Fein Widerftand. 
Schon find die Krieger all dahin, 
Sind all im Feenland. 


Nur er, der Beite, blieb zurüd, 
Der kühne Held Harald. 

Er ift vom Wirbel bis zur Gohl’ 
In harten Stahl gefdnallt. 


Au feine Krieger find entrüdt, 
Da liegen Schwert und Schild, 
Die Moffe, ledig ihrer Herrn, 

Sie gehn im Walde wild. 


Jn großer Trauer ritt von dann 
Der ftolge Held Harald, 

Er ritt allein im Mondenfchein 
Wohl durch den weiten Wald. 


Vom Felfen raufcht es frifh und Klar, 
Er fpringt vom Roſſe ſchnell, 
Er fhnallt vom Haupte fid den Helm 
Und trinkt vom Fühlen Quell. 


Dod wie er kaum den Durft geftillt, 
Verfagt ihm Arm und Bein; 

Gr muß fih feßen auf den Fels, 

Er nidt und fhlummert ein. 
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Er fhlummert auf demfelben Stein 
Schon mance hundert Fabr’,. 

Das Haupt gefenfet auf die Bruft, 
Mit grauem Bart und Haar. 


Wann Blitze zuden, Donner rollt, 

Wann Sturm erbraust im Wald, — 

Dann greift er träumend nad dem Schwert, 
Der alte Held Harald. 


— — — — — — 
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Die Elfen. 


Erſte. 
Kommt herbei, ihr luft'gen Schweſtern! 
Seht! ein holdes Erdenkind! 
Sputet euch, bevor ſie fliehet! 
Solch ein Hexchen iſt geſchwind. 


Alle. 


Mädchen, fomm zum Elfentanze, 
Komm im Mond: und Sternenglange! 


Bweite. 
Traun! du bift ein leichtes Liebchen, 
Wiegſt nicht über fünfzig Pfund, 
Haft ein Fleines, flinfes Füßchen; 
Tanze mit und in die Rund’! 

Dritte. 
Kannft wohl frei in Lüften fchweben, 
Bis man eben drei gezählt, 


Stampfft zuweilen faum ein wenig, 
Daf man nicht den Taft verfehlt. 


Alle. 


Burne nicht, du flinfe Kleine, 
Tanze frifh im Mondenfceine. 


Dierte. 
Trautes Liebchen! fannft du lachen? 
MWeinft du gern im Mondenfchein ? 
Weine nur, fo wirft du fchmelzen, 
Bald ein leichtes Elfchen feyn! 


fünfte. 
Sprich! ijt auch dein Fleiß zu loben? 
Iſt dir Feine Arbeit fremd? 
Iſt dein Braurbett ſchon gewoben ? 
Spinnft du fchon für's Todtenhemd ? 


Sechste. 
Kennft du auc die große Lehre 
Von der Butter und dem Schmalz ? 
Spürft du in den Fingerfpißen: 
Wie viel Pfeffer, wie viel Salz? 


Alle. 
Liebchen, laß uns immer fragen! 
Darfft uns feine Antwort fagen. 


Siebente. 
Haft du nichts auf dem Gewiffen, 
Wie fo manches arme Kind, 
Von verftohl’nen, füßen Küffen, 
Weldes große Sünden find? 


Achte. 
Oder bift du ſchon ein Brautchen, - 
Haft "nen Bräutigam fo treu, 
Der dich darf fpazieren führen 
Nachmittags von Eins bis Zwei? 
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Veunte, 
Haft du einen Ming am Finger, 
Schwer von Gold, mit Stein geſchmückt? 
Das ift dchte Lieb’ und Treue, 
Wenn es recht am Finger drüdt. 


Bebnte. 

Liebchen! bift noch immer böfe? 
Haft du fo ein hikig Blut? 
Muft dir’s Zürnen abgewöhnen, 
Sit nicht für die Ehe gut. 

. Alle. 
Liebehen, frifd gum Elfentanze! 
Auf im Mond: und Sternenglange ! 
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Merlin der Wilde. 
An Earl Mayer. 


Du fendeft, Freund, mir Lieder 
Voll frifher Waldesluft, 

Du regteft gerne wieder 
Auch mir die Dichterbruft. 
Du zeigt an fchatt’ger Halde 
Mir den befchilften See, 
Du lodeft aus dem Walde 
zum Bad ein fcheues Rel. 


Ob einem alten Buche 

Bring’ ich die Stunden hin, 
Dod fürchte nicht, ich fuche 
Mir trodne Blüthen drin! 
Durd feine Zeilen windet 

Ein grüner Pfad fic) weit 

In's Feld hinaus und fchwinder 
In Waldeseinfamtkeit, 


Da jint Merlin der Wilde 

Am See, auf moof’gem Stein, 
Und ftarrt nad feinem Bilde 
Im dunteln Widerfcein, 
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Er fieht, wie er gealtet 

Im trüben Weltgewühl; 
Hier, in der Wildniß, walter 
Ihm neuer Kraft Gefühl. 


Vom Grün, das um ihn thauet, 
Fit ihm der Blick geftärkt, 

Das er Vergangnes ſchauet 

Und Künftiges ermerft. 

Der Wald, in nächt'ger Stunde, 
Hat um fein Ohr geraufcht, 

Dap es in feinem Grunde 

Den Geift der Welt erlaufdt. 


Das Wild, das um ihn weilet, 
Dem ftillen Gafte zahm, 

Es fhridt empor, enteilet, 
Weil e8 ein Horn vernahm. 
Vom rafchen Sagertroffe 

Wird er hinweggeführt, 

Fern zu des Königs Schloſſe, 
Der längft nah ihm gefpürt. 


„Gefegnet fey der Morgen, 

Der dich in’s Haus mir bringt, 
Den Mann, der, uns verborgen, 
Den Thieren Weisheit fingt! 
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Wohl möchten wir erfahren, 
Was jene Sprüche werth, - 
Die dich feit manchen Jahren 
Der Waldesfchatten lehrt. 


Nicht um den Kauf der Sterne 
Heb’ ich zu. fragen an, 

Am Kleinen prüf id) gerne, 
Wie es um dich gethan. 

Du kommſt in diefer Frühe 
Mir ein Gerufner. her, 

Du lofeft ohne Mühe, 

Wovon dad Haupt mir fchwer. 


_ Dort, wo die Linden düftern, 
Vernahm ich diefe Nacht 

Gin Plaudern und ein Flüftern, 
Wie wenn die Liebe wacht. 

Die Stimmen zu erfunden, 
Lauſcht' ich herab vom Wall, 
Doch wähnt' ich fie gefunden, 
So fhlug die Nachtigall. 


Nun frag’ ich did, o Meifter, 
Wer bei den Linden war? 
Dir machen ja die Geifter 
Geheimes offenbar, 


379 
Dir fingt’s der Vögel Kehle, 
Die Blätter fäufeln’s dir; 
Sprid ohne Scheu, verhehle 
Nichts, was du fchaneft, mir.“ 


Der König fteht umgeben 

Gon feinem Hofgelind, 

Zu Morgen grüßt ihn eben 
Sein rofenblühend Kind. 
Merlin, der unerfhroden 

Den Kreis gemuftert hat, 
Nimmt aus der Gungfrau Loden 
Gin zartes Lindenbdlatt. 


„Laß mid died Blatt dir reichen, 
Lies, Herr, was es dir fagt! 
Wem nicht an foldem Zeichen 
Genug, der fey befragt: 

Db er in Königshallen 
Je Blätter regnen fab? 
Wo Lindenblatter fallen, 
Da ift die Linde nab. 


Du haft, o Herr, am Kleinen 
Mein Wiffen heut erprobt, 
Mög’ es dir fo erfcheinen, 
Daf man es billig lobt! 
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Yost’ id) aus einem Laube 
. Dein RMathfel dir fo bald, 
Viel größer list, das glaube! 
Der dichtbelaubte Wald.“ 


Der König fteht und fchweiger , 
Die Tochter glüht vor Scham. 
Der ſtolze Seher fteiget. 

Hinab, von wo er fam. 

Cin Hirfeh, den wohl er Fenner, 
Harrt vor der. Brüde fein, 

Und nimmt .ihn auf und rennet 
Durd Feld und Strom waldein. 


Verfunfen lag im Moofe 
Merlin, doch tönte lang 

Aus einer Waldkluft Schooße 
Noch feiner Stimme Klang. 
Auch dort ift längft nun Friede; 
Sh aber zweifle nicht, 

Dap, Freund, aus deinem Ltede 
Merlin der Wilde fpricht. 


Die Bildfäule des Bacchus. 


Kalliſthenes, ein Juͤngling zu Athen, 

Kam einſt, nach einer durchgeſchwärmten Nacht, 
Den welken Epheukranz um's wilde Haar, 
Hintaumelnd in der Dammerung, nad Haus, 
Gr felber, wie die Dammrung, wüft und bleic. 
Als nun der Diener nad dem Schlafgemadh 
Ihm leuchtet durch den hohen Saulengang, 
Da tritt mit Eins im vollen Fadelichein 

Des Bacchus göttlih Marmorbild hervor, 

Von fchöpferifher Meifterhand geformt. 

In Sugendfülle hebt fih die Geftalt, 

Aus reihem, lang hinwallenden Gelog 
Erglaͤnzt das feingewölbte Schulternpaar, 

Und unterm Schatten üppigen Geflechts 

Bon Nebenlaub und fchwellender Traubenfruct 
Erſcheint das runde, blühende Gefidt. 
Erfhroden fahrt Kallifthenes zurüd 

Bor der Erfcheinung Herrlichkeit und Glanz, 
Ihm ift, als hatte mit dem Thyrfusftab 

Der Gott die Stirne ftrafend ihm berührt, 
Als fprdde surnend der belebte Mund; 

„Was fpudit du hier, du wankendes Gefpenft? 
Ereb'ſcher Schatten, Fraftlos, finnbetäubt! 

Du haft den hei’ gen Epheu mir entweiht, 

Du nenneft frevelnd meinen Priefter dich; 
Hinweg von mir! ich kenne deiner nicht. 
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Ich bin die Fülle fchaffender Natur, 
Die fic) befonders in dem edlen Blut 
Der Rebe reich und göttlich offenbart. 
Will euer wüftes Treiben einen Gott, 
So fucht ihn nicht auf fonnigem Weingebirg, 
Nein! fucht ihn drunten in des Hades Nacht!” 
Der Gott verftummt, der Fadel Licht erlifehr, 
Der Fungling fchleicht befhamt in fein Gemach, 
Er nimmt vom Haupt den welfen Epheufranz, 
Und ftil in ded Gemüthes Innerſtem 
Beihwöret er ein heiliges Gelübd. 


— 1 — — — 


Bon den fieben Zechbrüdern. 


Cfo fenne fieben luft’ge Brüder, 
Sie find die durftigiten im Ort, 
Die fhwuren höchlich, niemals wieder 
zu nennen ein gewiffes Wort, 
In Feinerlet Weife, 
Nicht laut und nicht leife. 


Gs ift das gute Wortlein: Wafer, 
Darin doch fonft fein Arges ftedt. 
Wie kommt's nun, daß die wilden Praffer 
Dies ſchlichte Wort fo mächtig fchredt? 
Merkt auf! ich berichte 
Die Wundergefchichte. 


Einft hörten jene durft’gen Sieben 
Von einem fremden Zechfumpan, 
G3 fey am Waldgebirge drüben 
Ein neues Wirthshaus aufgethan, 
Da fließen fo reine, 
So würzige Weine, : 
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Um einer- guten Predigt willen 
Hatt? Keiner fih vom Platz bewegt, 
Doch gilt es, Glafer gut zu füllen 
Dann find die Burfche gleich erregt. 
„Auf, laffet uns wandern!” 
Nuft Einer dem Andern. 


Sie wandern rüftig mit dem Frühen, 
Bald fteigt die Sonne drüdend heiß; 
Die Zunge lechst, die Lippen glüben, 
Und von der Stirne rinnt der Schweiß: 
Da riefelt fo helle 
Vom Felfen die Quelle. 


Wie trinken fie in vollen Zügen! 
Dod als fie faum den Durft geftillt, 
Bezeigen fie ihr Mifvergniigen, 
Daß hier nicht Wein, nur Waffer, quillt: 
„O fades Getränfe! 
O ärmliche Schwenfe!” 


In ſeine vielverwobnen Gänge 
Nimmt jetzt der Wald die Pilger auf, 
Da ſtehn ſie plötzlich im Gedränge, 
Verworrnes Dickicht hemmt den Lauf; 
Sie irren, ſie ſuchen, 
Sie zanken und fluchen. 
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Derweil hat fic in finftre Wetter 
Die fhwile Sonne tief verhüllt; 
Schon raufcht der Megen durch die Blätter, 
Gs zudt der Blip, der Donner brüllt, 
Dann fommt es gefloffen ; 
Unendlich ergoffen. 


Bald wird der Forjt zu taufend Inſeln, 
Zahllofe Ströme brehen vor; 
Hier hilft fein Toben, hilft fein Winfeln, 
Gr muß hindurch, der edle Chor. 

O gründlide Taufe! 

O koͤſtliche Traufe. 


Vor Alters wurden Menſchenkinder 

Verwandelt oft in Quell und Fluß, 

Auch unſre ſieben arme Sünder 

Bedroht ein gleicher Goͤtterſchluß. 
Sie triefen, ſie ſchwellen, 
Als würden ſie Quellen. 


So, mehr geſchwommen, als gegangen, 
Gelangen ſie zum Wald hinaus; 
Doch keine Schenke ſehn ſie prangen, 
Sie ſind auf gradem Weg nach Haus; 
Schon rieſelt ſo helle 
Vom Felſen die Quelle. 


Ubland, Gedichte. 25 


386 
Da ifs, als wenn fie raufchend fpreche: 
„Willlommen, faubre Brüderichaar! — 
Fhe habt gefhmäher, thöricht Freche ! 
Mein Wafer, das euch Iabend war. 
Mun feyd ihr getränfet, 
Daß ihr daran denfet: “ 


So fam ed, daß die fieben Brüder 
Das Wafer fürchteten hinfort, 
Und daß fie ſchwuren, niemals wieder 
Zu nennen das verwünfchte Wort, 
In Feinerlei Weife, 
Nicht laut und nicht leife. 
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Die GeifterFelter. 


Bu Weinsberg, der gepriesnen Stadt, 
Die von dem Wein den Namen bat, 
Wo Lieder Elingen, fchön und neu, 
Und wo die Burg heißt Weibertren: 
Bei Wein und Weib und bei Gefang 
Wär’ Luthern dort die Zeit nicht lang, 
Auch find’ er Herberg’ und Gelaf 

Für Teufel und für Dintenfaß, 

Denn alle GSeifter wandeln da; 

Port, was zu Weinsberg jüngſt geſchah. 


Der Wächter, der die Stadt bewacht, 
Ging feinen Gang in jener Nacht, 

Fn der ein Jahr zu Grabe gebt. 

Und gleich ein andres auferfteht. 

Schon warnt die Uhr zur Geifterzeit, 
Der Wachter fteht zum Ruf bereit: 
Da, zwifhen Warnen, zwifchen Schlag, 
Am Scheideweg von Zahr und Cag, 
Hört er ein Knarren, ein Gebraus, 
Gentiber öffnet fic das Haus, 

Es finft die Wand, im hohlen Raum 
Erhebt fic) ftol, ein Kelterbaum, 

Und um ihn dreht in vollem Schwung 
Sich jauchzend, glühend Alt und Guna, 
Und aus den Möhren, purpurbell, 
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Vollblütig, ſpringt des Moſtes Quell; 
Ein ſauſend Mühlrad, tobt der Reih'n, 
Die Schaufeln treibt der wilde Wein. 
Der Wächter weiß nicht, wie er thu, 
Gr fehrt fih ab, den Bergen zu: 

Doch ob der dunfeln Stadt herein 
Erglänzen die im Mittagsfchein, 

Des Herbftes goldner Gonnenftan’ 
Umwebt der Neben üppig Laub, 

Und aus dem Laube blinft hervor 

Der Winzerinnen bunter Chor; 

Den Trägern in den Furcen all 
Wachst über’3 Haupt der Trauben Schwall, 
Die Treterfnaben fieht man kaum, 

So fprißt um fie der edle Schaum. 
Gelächter und Gefang erfchallt, 

Die Pritiche Elaticht, der Puffer Fnallt. 
Wohl fenft die Sonne jest den Lauf, 
Doch raufhen Fenergarben auf 

Und werfen Sterne, groß und licht, 
Dem Abendhimmel in’s Geficht. 

Da dröhnt der Hammer, dumpf und fewer, 
Swolfmal vom grauen Kirchthurm ber. 
Der Jubel fchweigt, der Glanz erlifcht, 
Die Kelter ift binweggewifcht, 

Und aus der ftillen Kammer nur 
Glimmt eines Lampchens leßte Spur. 
Der Wächter aber finget fehon 

Das neue Jahr im alten Ton, 

Doc fließet ihm, wie Honigfeim, 


389 
Zum alten Spruch mand neuer Keim. 
Er Fündet froh und preifet laut, 
Was ihin die Wundernade vertraut, 
Denn wann die Geifterfelter fart, 
Sit guter Herbft unzweifelhaft. 


Da Elopft’s ihm auf die Schulter fact, 
G3 ift Fein Geift der Mitternacht; 

Ein Sechgefell, der feinen glaubt, 
Begrüßt ihn, fehüttelnd mit dem Haupt: 
„Der Moft in deiner Kelter war 
Vom alten, nicht vom neuen Jahr.“ 


Aunfer Nechberger. 


Recberger war ein Junker keck, 

Der Kaufleut' und der Wandrer Schred. 
Jn einer Kirche, verlaffen, 

Da that er die Nacht verpaffen. 


Und als e3 war nad Mitternacht, 
Da hat er ſich auf den Fang gemacht. 
Ein Kaufzug, hat er vernommen, 
Wird frühe vorüber kommen. 


Sie waren geritten ein kleines Stüd, 
Da fprach er: „Reitfnecht! reite zurück! 
Die Handfhuh hab’ ich vergeffen 

Auf der Bahre, da ich gefeffen.” 


Der Reitknecht fam zurüd fo bleich: 
„Die Handfhuh hole der Teufel Euch! 
Es fißt ein Geift auf der Bahre; 

Es flarren mir noch die Haare. 


Er hat die Handichuh angethan 

Und faut fie mit feurigen Augen an, 
Er ftreidht fie wohl auf und nieder; 
Es beben mir noch die Glieder.“ 
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Da ritt der Junker. zurüd im Flug, 
Er mit dem Geifte fih tapfer ſchlug, 
Er hat den Geift bezwungen, 
Seine Handfhuh wieder errungen. 


Da ſprach der Geift mit wilder Gier: 
„Und läßt du fie nicht zu eigen mir, 
So leihe mir auf ein Fabhrlein 

Das Ihmude, fhmeidige Pärlein!“ 


„Ein Sährlein ich fie dir gerne leih’, 
So fann ich erproben des Teufels Creu. 
Sie werden wohl nicht zerplaßgen 

Wn deinen dürren Tatzen.“ 


Rechberger fprengte von dannen ftolz, 
Er ftreifte mit feinem Knecht im Holz. 
Der Hahn hat ferne gerufen, 

Da hören fie Pferdehufen. 


Dem Junker hoch das Herze ſchlug, 
Des Weges fam ein fhwarzer Zug 
Bermummter Nittersleute; 

Der Gunter wich auf die Seite. 


Und hinten trabt nod Einer daher, 
Ein ledig Räpplein führet er, 

Mit Sattel und Zeug ftaffiret, 
Mit ſchwarzer Dede gezieret. 
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Rechberger ritt heran und frug: 
» Sag an! wer find die Herren vom zug? 
Sag an, traut lieber Knappe! 
Wem gehört der ledige Mappe 2” 


„Dem treneften Diener meines Herrn, 
Rechberger nennt man ihn nah und fern. 
Ein Jährlein, fo ift er erfchlagen, 

Dann wird das Rapplein ihn tragen.“ 


Der Schwarze ritt den andern naw, 
Der Junker zu feinem Knechte fpracd: 
» Wel mir, vom Roß ich feige, 

Es geht mit mir zur Neige. 


Iſt dir mein Roͤßlein nicht zu wild, 
Und nicht zu fchwer mein Degen und Schild : 
Nimm's hin dir zum Gewinnfte, 

Und brauch es in Gottes Dienfte!” 


Redhberger in ein Klofter ging: 
„Kerr Abt, ich bin zum Mönche zu ring, 
Dod möcht’ ich in tiefer Reue 
Dem Klofter dienen als Laie.“ 


„Du bift gewefen ein Neitersmann, 
Ich feb’ es dir an den Sporen an, 
So magft du der Pferde walten, 
Die im Klofterftalle wir halten. “ 


393 





Am Tag, da felbigeds Jahr fih ſchloß, 
Da Faufte der Abt ein fchwarz wild Roß, 
Rechberger follt’ es zaumen, 

Dock es that fic ftellen und baumen. 


Gs fhlug den Junker mitten aufs Herz. 
Daß er fanf in bitterem Todesſchmerz. 
G8 ift im Walde verfhwunden , 

Man hats nicht wieder gefunden. 


Um Mitternacht, an Gunkers Grab, 
Da ftieg ein fchwarzer Reitknecht ab, 
Einem Mappen halt er die Stangen, 
Reithandſchuh am Sattel bangen. 


Rechberger ftieg aus dem Grab herauf, 
Er nahm die Handfhuh vom Sattellnauf, 
Gr fhwang fih in Gattels Mitte, 

Der Grabftein diente zum Critte. 


Dies Lied ift Gunkern zur Lehr’ gemadt: 
Daß fie geben auf ihre Handfhuh Acht, 
Und daß fie fein bleiben laffen, 

Gn der Nacht am Wege zu paffen. 
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Der Graf von Greiers. 


Der junge Graf von Greiers, er fteht vor feinem Haus, 
Er fieht am ſchönen Morgen weit in’s Gebirg hinaus, 
Gr fieht die Felfenhörner verklärt im goldnen Stral 

Und ddmmernd mitten inne das grünfte Alpentbal. 


„O Alpe, grüne Alpe! wie zieht's nach dir mich hin: 
Beglücdt, die dic) befahren, Berghirt? und Sennerin! 
Dft fah ich fonft hinüber, empfand nicht Leid noch Luft, 
Doch heute dringt ein Sehnen mir in die tieffte Bruft.” 


Und nah und näher flingen Schalmeien an fein Ohr, 
Die Hirtinnen und Hirten, fie ziehen zur Burg empor, 
Und auf des Scloffes Nafen hebt an der NRingeltanz, 
Die weißen Aermel fhimmern, bunt flattern Band und Kranz. 


Der Sennerinnen jüngfte, flank, wie ein Maienreis, 
Erfaßt die Hand des Grafen, da muß er in den Kreis. 
Es fchlingelt thn der Meigen in feine Wirbel ein: 

„Hei! junger Graf von Greiers, gefangen mußt du ſeyn!“ 


Sie raffen ihn von binnen mit Sprung und Neigenlied, 
Sie tanzen durch die Dörfer, wo Glied fich reiht an Glied, 
Sie tanzen über Matten, fie tanzen durch den Wald, 
Bis fernhin auf den Alven der helle Klang verhallt. 


Schon fteigt der zweite Morgen, der dritte fhon wird flar: 
Wo bleibt der Graf von Greiers? ift er verfdollen gar? 
Und wieder ſinkt zum Abend der ihwülen Sonne Lauf; 
Da donnert’s im Gebirge, da ziehn die Wetter auf. 


* 


Geborften ift die Wolfe, der Bad zum Strom geſchwellt, 
Und alg mit jähem Strale der Blitz die Nacht erhellt, 
Da zeigt ſich in den Strudeln ein Mann, der wogt und ringt, 
Bis er den Aft ergriffen und fih an’s Ufer ſchwingt. 


„Da bin ich! weggeriffen aus eurer Berge Schooß, 

Im Tanzen und im Schwingen ergriff mich Sturmgetos; 
Ihr alle ſeyd geborgen in Hütt' und Felſenſpalt, 

Nur mich hat fortgeſchwemmt des Wolkenbruchs Gewalt. 


Leb' wohl, du grüne Alpe, mit deiner frohen Schaar! 
Lebt wohl, drei ſel'ge Tage, da ich ein Hirte war! 

O! nicht bin ich geboren zu ſolchem Paradies, 

Aus dem mit Blitzesflamme des Himmels Zorn mich wies. 


Du frifhe Alpenrofe, rühr nimmer meine Hand! 

Ich fühl's, die Falte Woge, fie löſcht nicht diefen Brand. 
Du zauberifcher Meigen, lod’ nimmer mic hinaus! 
Nimm mid in deine Mauern, du odes Grafenhaus ! 
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Graf Eberitein. 


Bu Speier im Saale, da. hebt fich ein Klingen, 


Mit Fadeln und Kerzen ein Tanzen und Springen. 


Graf Eberftein 
Führet den Reihn 
Mit des Kaifers holdfeligem Töchterlein. 


Und als er fie fhwingt nun im luftigen Meigen, 
Da flüftert fie leife, ſie kann's nicht verfchweigen: 
, Graf Eberftein, 
Hüte dich fein! 
Heut Nacht wird dein Schlößlein gefahrdet feyn.” 


Ei! denfet der Graf, Euer faiferlid Gnaden, 
So habt Shr mid darum zum Tange geladen! 
Er fucht fein Roß, 
Laͤßt feinen Troß 
Und jagt nach ſeinem gefährdeten Schloß. 


Um Eberſteins Veſte da wimmelt's von Streitern, 
Sie ſchleichen im Nebel mit Hafen und Leitern. 
Graf Eberftein 
Gruͤßet fie fein, 
Er wirft fie vom Wall in die Gräben hinein. 
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M13 nun der Herr Kaifer am Morgen gelommen, 
Da meint er, e3 fene die Burg fhon genommen, 
Doch auf dem Wall 
Da tanzen mit Schall 
Der Graf und feine Gewappneten all. 


„Here Kaifer! befchleicht Ihr ein andermal Schlöſſer, 
Thut's Noth, Ihr verftehet auf's Tanzen Euch beffer, 
Euer Töcterlein 
Tanzet fo fein, 


Dem foll meine Vefte geöffnet feyn.” 


Im Schloffe des Grafen, da hebt fih ein Klingen, 
Mit Fadeln und Kerzen ein Tanzen und Springen. 
Graf Eberftein 
Führet den Methn 
Mit des Kaifers holdfeligem Tochterlein. 


Und als er fie fehwingt nun im brautlidhen Meigen, 
Da flüftert er leife, nicht fann er's verfchweigen: 
„Schön Fungfraulein, 
Hüte dich fein, 
Heut Nacht wird ein Schlößlein gefährdet fewn.” 


— — — — 


Schwäbische Runde. 


Als Kaiſer Rothbart lobeſam 

Zum heil'gen Land gezogen kam, 

Da mußt' er mit dem frommen Heer 
Durch ein Gebirge, wüſt und leer. 
Daſelbſt erhub ſich große Noth, 

Viel Steine gab's und wenig Brod, 
"Und mancher deutſche Reitersmann 

Hat dort den Trunk ſich abgethan. 

Den Pferden war's ſo ſchwach im Magen, 
Faſt mußt? der Reiter die Mähre tragen. 
Nun war ein Herr aus Schwabenland, 
Bon hohem Wuchs und ftarfer Hand, 
Dep Nöplein war fo frank und ſchwach, 
Er 309 es nur am Zaume nad, 

Er hätt? es nimmer aufgegeben , 

Und Eoftet’3 ihn das eigne Leben. 

So blieb er bald ein gutes Stüd 

Hinter dem Heereszug zurüd, 

Da fprengten plößlich in die Quer 
Fünfzig türfifche Neiter daher, 

Die huben an, auf ihn zu fchießen, 

Nach ihm zu werfen mit den Spießen. ~ 
Der wadre Schwabe forcht fic nit, 

Ging feines Weges Schritt vor Schritt, . 
Liew fih den Schild mit Pfeilen ſpicken 
Und that nur fpottlid um fid bliden, 
Bis Einer, dem die Zeit zu lang, 

Auf ihn den krummen Säbel fchwang. 
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Da wallt dem Deutichen auch fein Blut, 
Er trifft des Türken Pferd fo gut, 

Er haut ihm ab mit Einem Streich 

Die beiden Vorderfüß’ zugleich. 

Als er das Thier zu Fall gebracdt, 

Da faft er erft fein Schwert mit Macht, 
Er fhwingt es auf des Neiterd Kopf, — 
Haut durch bis auf den Sattelfnopf, 
Haut aud den Sattel nod in Stüden 
Und tief noch in des Pferdes Rüden; 

Zur Redten fieht man, wie zur Linken, 
Ginen halben Türken herunterfinfen. 

Da padt die Andern Falter Graus, 

Sie fliehen in alle Welt hinaus, 

Und Jedem ifs, als würd’ ihm mitten 
Durd Kopf und Leib hindurchgefchnitten. 
Drauf fam des Wegs ’ne Chriſtenſchaar, 
Die auch zurüdgeblieben war, 

Die fahen nun mit gutem Bedacht, 

Was Arbeit unfer Held gemadt. 

Bon denen hat’s der Kaifer vernommen, 
Der ließ den Schwaben vor fic) fommen, 
Er ſprach: „Sag' an, mein Ritter werth! 
Wer hat dich folhe Streich”? gelehrt?“ 
Der Held bedacht? fic) nicht zu lang: 
„Die Streiche find bei uns im Schwang, 
Sie find befannt im ganzen Reiche, 
Man nennt fie halt nur Schwabenftreiche! “ 


— — — — — 


Die Hache. 


Der Knecht hat erfischen den edeln Herrn, 
Der Knecht war felber ein Ritter gern. 


Er hat ihn erftochen im dunkeln Hain 
Und den Leib verfenfet im tiefen Rhein. 


Hat angeleget die Rüſtung blank, 
Auf des Herren Roß fich geſchwungen franf. 


Und als er fprengen will über die Bric’, 
Da ftubet das Roß und baumt fih zurüd. 


Und als er die goldnen Sporen ibm gab, 
Da fchleudert’s ihn wild in den Strom hinab. 


Mit Arm, mit Fuß er rudert und ringt, 
Der fchwere Panzer ihn niederzwingt. 
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Das Schwert. 


Zur Schmiede ging ein junger Held, 
Gr hatt’ ein gutes Schwert beftellt. 
Dod als er’s wog in feiner Hand, 
Das Schwert er viel zu ſchwer erfand. 


Der alte Schmied den Bart fich ftreicht: 
„Das Schwert ift nicht zu fchwer noch leicht, 
Zu ſchwach ift Euer Arm, ich mein’, 

Dod morgen foll geholfen ſeyn.“ 


„Nein, heut! bei aller Ritterſchaft! 

Durch meine, nicht durch Feuers Kraft.“ 
Der Juͤngling ſpricht's, ihn Kraft durchdringt, 

Das Schwert er hoch in Lüften ſchwingt. 


Ubland, Gedichte. 26 


Siegfrieds Schwert. 


Yung Siegfried war ein ftolzer Anab’, 
Ging von des Vaters Burg herab. 


Wollt raften nicht in Vaters Haus, 
Wollt’ wandern in alle Welt hinaus. 


Begegnet? ihm mand Mitter werth 
Mit feftem Schild und breitem Schwert. 


Siegfried nur einen Steden trug, 
Das war ihm bitter und leid genug. 


Und ald er ging im finftern Wald, 
Kam er zu einer Schmiede bald. 


Da fah er Eifen und Stahl genug, 
Ein luftig Feuer Flammen fchlug. 


„O Meifter, liebfter Meifter mein! 
Laß du mich deinen Gefellen feyn! 


Und lehr’ du mich mit Fleiß und Acht, 
Wie man die guten Schwerter madt!“ 


Siegfried den Hammer wohl fehwingen funnt, 
Er fhlug den Ambos in den Grund. 
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Gr flug, daß weit der Wald erflang 
Und alles Eifen in Stüden fprang. 


Und von der legten Eifenftang’ 
Macht’ er ein Schwert, fo breit und lang. 


„Nun hab’ ich gefehmiedet ein gutes Schwert, 
Nun bin ich wie andre Mitter wertb. 


un fchlag’ ich wie ein andrer Held 
Die Niefen und Drachen in Wald und Feld.“ 
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Klein Holand. 


Frau Berta ſaß in der Felſenkluft, 
Sie klagt' ihr bittres Loos. 
Klein Roland ſpielt' in freier Luft, 
Deß Klage war nicht groß. 


„O König Karl, mein Bruder hehr! 
O daß ich floh von dir! 

Um Liebe ließ ich Pracht und Ehr', 
Nun gurnft du ſchrecklich mir. 


O Milon! mein Gemahl ſo ſüß! 
Die Flut verſchlang mir dich. 
Die ich um Liebe Alles ließ, 
Mun läßt die Liebe mich. 


Klein Roland, du mein theures Kind! 
Nun Ehr’ und Liebe mir! 

Klein Roland, fomm herein geſchwind! 
Mein Troft fommt all von dir. 


Klein Roland, geh zur Stadt hinab, 
Zu bitten um Speif’ und Crank, 
Und wer dir gibt eine Fleine Gab’, 
Dem wünſche Gottes Dank!” 
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Der König Karl zur Tafel fas 
Im goldnen Mitterfaal. 

Die Diener liefen ohn’ Unterlap 
Mit Schüffel und Pokal. 


Bon Flöten, Saitenfpiel, Gefang 
Ward jedes Herz erfreut, 

Doch reichte nicht der helle Klang 
Zu Berta’s Einſamkeit. 


Und draußen in des Hofes Kreis, 
Da faßen der Bettler viel, 

Die labten fih an Trank und Speif’ 
Mehr, ald am Saitenfpiel. 


Der König fhaut in ihr Gedrang 
Wohl durch die offne Thür, 

Da drüdt fic durch die dichte Meng’ 
Gin feiner Knab’ herfür. 


Des Knaben Kleid ift wunderbar, 
Vierfarb zufammengeftüdt ; 

Doc weilt er nicht bei der Bettleridaar, 
Herauf zum Saal er blidt. 


Herein zum Saal klein Roland tritt, 
Als war's fein eigen Haus. 

Er hebt eine Schüſſel von Tiihes Mitt’ 
Und trägt fie ftumm hinaus. 
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Der König denkt: , was muß ich fehn? 
Das ift ein fondrer Brand.” 

Doch weil er’s ruhig läßt gefchehn, 
So laffen’s die Andern aud). 


Es ftand nun an eine Fleine Weil’, 
Klein Roland fehrt in den Saal. 
Er tritt zum König hin mit Gil’ 
Und faft feinen Goldpofal. 


„Heida! halt an, du Feder Wicht!“ 
Der König ruft ed laut. 
Klein Roland läßt den Becher nicht, 
zum König auf er faut. 


Der König erft gar finfter fah, 
Doc lachen mußt? er bald. 

„Du trittft in die goldne Halle da 
Wie in den grünen Wald. 


Du nimmft die Schüffel von Königs Tifa, 
Wie man Aepfel briht vom Baum; 

Du holft wie aus dem Brunnen frifch 
Meines rothen Weines Schaum. “ 


„Die Baurin fhöpft aus dem Brunnen friſch, 
Die bricht die Aepfel vom Baum; | 
Meiner Mutter ziemet Wildbrat und Fiſch, 
Shr rothen Weines Schaum.” 
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„Iſt deine Mutter fo edle Dam’, 
Mie du berühmft, mein Kind! 

So hat fie wohl ein Schloß luſtſam 
Und ftattlid) Hofgefind? 


Sag an! wer ift denn ihr Truchſeß? 
Sag an! wer ift ihr Schenk?” 
„Meine rechte Hand ift ihr Truchſeß, 
„Meine linke, die ift-ihr Schenk.“ 


„Sag an! wer ift ihr Wächter treu?“ 
„Mein? Augen blau allftund.” 
„Sag’ an! wer ift ihr Sänger frei?“ 
„Der ift mein rother Mund.“ 


„Die Dam’ hat wadre Diener, traun! 
Doch liebt fie fondre Livrei, 

Wie Regenbogen anzufhaun, 

Mit Farben manderlei.“ 


„Ich hab’ bezwungen der Knaben acht 
Non jedem Viertel der Stadt, 

Die haben mir als Zind gebracht 
Vierfaltig Tuch zur Wat.” 


„Die Dame hat, nach meinem Sinn, 
Den beften Diener der Welt. 

Sie ift wohl Bettlerkönigin, 

Die offne Tafel halt. 
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Sp edle Dame darf nicht fern 

Bon meinem Hofe feyn. 

Wohl auf, drei Damen! auf, drei Herrn! 
Führt fie zu mir herein! “ 


Klein Roland trägt den Becher link 
Hinaus zum Prunkgemac ; 

Drei Damen, auf des Königs Wink, 
Drei Mitter folgen nad. 


Es fund nur an eine Fleine Weil’, 
Der König fhaut in die Fern’, 

Da Fehren fchon zurüd mit Eil’ 
Die Damen und die Herrn. 


Der König ruft mit einemmal: 
„Huf, Himmel! feb’ ih recht 2 . 
Ich Hab’ verfpottet im offnen Saal 
Mein eigenes Gefchlecht. 


Hilf, Himmel! Schwefter Berta, bleich, 
Im grauen Pilgergewand! 

Hilf, Himmel! in meinem Prunkfaal reich 
Den Bettelftab in der Hand!“ 


Frau Berta fällt zu Füßen ihm, 
Das bleiche Frauenbild. 

Da regt ſich plöglich der alte Grimm, 
Er blict fie an fo wild. 
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Frau Berta fentt die Augen fchnell, 
Kein Wort zu reden fich traut. 
Klein Roland hebt die Augen hell, 
Den Dehm begrüßt er laut. 


Da fpricht der König mit mildem Ton; 
„Steh auf, du Schwerter mein! 

Um diefen deinen lieben Sohn 

Soll dir verziehen feyn.” 


Frau Berta hebt ſich freudevoll : 
„Lieb Bruder mein, wohlan ! 
Klein Roland dir vergelten foll, 
Was du mir Guts gethan. 


Soll werden feinem König gleich, 

Ein hohes Heldenbild; 

Soll führen die Farb’ von manchem Meic 
In feinem Banner und Schild. 


Soll greifen in manches Königs Tif 
Mit feiner freien Hand; 

Soll bringen zu Heil und Ehre friich 
Sein feufzend Mutterland.“ 


ee — — 
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Noland Schildträger. 


Der König Karl fap einft zu Tiſch 
Zu Aachen mit den Fürften, 

Man ftellte Wildbrat auf und Fiſch 
Und ließ auch Keinen dürften. 

Viel Goldgefchire voll Elarem Schein, 
Mand rothen, grünen Edelftein 
Sah man im Saale leuchten. 


Da fprad Herr Karl, der ftarfe Held: 
„Was foll der eitle Schimmer? 

Das befte Kleinod diefer Welt, 

Das fehlet uns noch immer. 

Died Kleinod, hell wie Sonnenicein , 
Ein Miefe tragt’s im Schilde fein, 
Tief im Ardennerwalde.“ 


Graf Richard, Erzbifhof Curpin, 
Herr Haimon, Naims von Bayern, 
Milon von Anglant, Graf Garin, 
Die wollten da nicht feiern. 

Sie haben Stahlgewand begehrt 
Und hießen fatteln ihre Pferd, 

Zu reiten nach dem Riefen. 
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Sung Roland, Sohn des Milon, fprad: 
„Lieb Vater! hört, ich bitte! 

Germeint ihr mich zu jung und ſchwach, 
Daß ich mit Miefen ftritte, 

Doch bin ich nicht zu winzig mehr, 
Gud nahzutragen Euern Speer 
Sammt Euerm guten Schilde.“ 


Die fech8 Genoffen ritten bald 

Bereint nach den Ardennen, 

Doch als fie famen in den Wald, 

Da thaten fie fih trennen. 

Roland ritt hinter’m Water her; 

Wie wohl ihm war, des Helden Speer, 
Des Helden Schild zu tragen! 


Bei Sonnenfhein und Mondenlicht 
Streiften die Fühnen Degen; 

Dod fanden fie den Riefen nicht 
In Felfen und Gehegen. 

Zur Mittagsftund’ am vierten Tag 
Der Herzog Milon fchlafen lag 

Jn einer Eihe Schatten. 


Moland fah in der Ferne bald 

Ein Blißen und ein Leuchten, 
Davon die Stralen in dem Wald 
Die Hirfh’ und Meh’ aufſcheuchten; 
Er fah, e3 fam von einem Schild, 
Den trug ein Riefe, groß und wild, 
Vom Berge niederfteigend. 
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Roland gedaht’ im Herzen fein: 
„Was ift das für ein Schreden! 
Soll ih den lieben Vater mein 
Im beften Schlaf erweden 2 
Es wachet ja fein gutes Pferd, 
Es wacht fein Speer, fein Schild und Schwert, 
Es wacht Roland, der junge.“ 


Moland das Schwert zur Seite band, 
Herr Milons ſtarkes Waffen, 

Die Lange nahm er in die Hand 

Und that den Schild aufraffen. 
Herren Milons Roß beftieg er dann 
Und ritt ganz lachte durch den Tann, 
Den Vater nicht zu weden. 


Und als er fam zur Felfenwand, 

Da fpradh der Rieſ' mit Lachen: 

„Was will doch diefer Fleine Fant 

Auf ſolchem Moffe machen? ' 
Sein Schwert ijt zwier fo lang als er, 
Vom MRoffe zieht ihn fchier der Speer, 
Der Schild will ihn erdrüden.“ 


Sung Roland rief: „Wohlauf zum Streit! 
Dich reuet nod dein Neden, 

Hab’ ich die Tartiche lang und breit, 
Kann fie mich beffer deden; 

Ein Heiner Mann, ein großes Pferd, 

Ein kurzer Arm, ein langes Schwert, 
Muß eins dem andern helfen.” 
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Der Miefe mit der Stange ſchlug 
Auslangend, in die Weite, 

Fung Roland fchwenfte fchnell genug 
Sein Roß noch auf die Seite. 

Die Lanz’ er auf den Miefen ſchwang, 
Doch von dem Wunderſchilde fprang 
Auf Moland fie zurüde. 


Jung Noland nahm in großer Haft 
Das Schwert in beide Hände, 

Der Rieſe nah dem feinen faßt, 

Er war zu unbehende; 

Mit flinfem Hiebe fchlug Roland 
Ihm unter’m Schild die linfe Hand, 
Daf Hand und Schild entrollten. 


Dem Miefen fehwand der Muth dabin, 
Wie ihm der Schild entriffen, 

Das Kleinod, das ihm Kraft verliebn, 
Muft’ er mit Schmerzen miffen. 
Zwar lief er gleih dem Schilde nad, 
Doch Noland in das Knie ihn ftad, 
Daß er zu Boden ftürzte. 


Roland ihn bei den Haaren griff, 
Hieb ihm das Haupt herunter, 
Ein großer Strom von Blute lief 
In's tiefe Thal hinunter, 

Und aus des Todten Schild hernad 
Roland das lichte Kleinod brad, 
Und freute fih am Glanze. 
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Dann barg er’s unter’m Kleide gut 
Und ging zu einem Quelle, 

Da wufd er fih von Staub und Blut 
Gewand und Waffen belle. 

Zurüde ritt der jung’ Roland, 

Dahin, wo er den Vater fand, 

Noch fchlafend bei der Eiche. 


Gr legt? fih an des Gaters Seit’, 

Vom Schlafe felbft bezwungen, 

Bis in der Fühlen Abendzeit 

Herr Milon aufgefprungen: 

„Wah auf, wad auf, mein Sohn Roland! 
Nimm Schild und Lanze fchnell zur Hand, 
Dah wir den Miefen fuchen! “ 


Sie fliegen auf und eilten febr, 
Zu fchweifen in der Wilde, 
Roland ritt hinter’m Vater her 
Mit deffen Speer und Schilde. 
Sie famen bald zu jener Statt’, 
Wo Moland jüngft geftritten hätt’, 
Der Miefe lag im Blute. 


Noland kaum feinen Augen glaubt, 

Als nicht mehr war zu fchauen 

Die linfe Hand, dazu das Haupt, 

So er ihm abgebauen, 

. Nicht mehr des Miefen Schwert und Speer, 
Auch nicht fein Schild und Harnifch mehr, 
Nur Rumpf und blut’ge Glieder. 
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Milon befah den großen Rumpf: 
„Was ift das für ’ne Leiche? 

Man fieht nod am zerhaunen Stumpf 
Wie mächtig war die Eiche, 

Das ift der Miefe, frag’ ich mehr? 
Berichlafen hab’ ich Sieg und Chr’, 
Drum muß ich ewig trauern.“ 


Su Machen vor dem Schloſſe ftund 
Der König Karl gar bange: 

„Sind meine Helden wohl gefund? 
Sie weilen allzu lange. 

Doch feh’ ich recht, auf Königswort! 
So reitet Herzog Haimon dort, 
Des Niefen Haupt am Speere.“ 


Herr Haimon ritt in trübem Muth, 
Und mit gefenttem Spieße 

Legt’ er das Haupt, befprengt mit Blut, 
Dem König vor die Füße: 

„Sch fand den Kopf im wilden Hag, 
Und fünfzig Schritte weiter lag 

Des Niefen Rumpf am Boden.” 


Bald auch der Erzbifhof Turpin 
Den Rieſenhandſchuh bradte, 

Die ungefüge Hand noch drin, 

Er 40g fie aus und lachte: 

„Das ift ein ſchön Reliquienftüd, 
Sch bring’ es aus dem Wald zurüd, 
Fand es fhon zugehauen.“ 
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Der Herzog Maims von Bayerland 
Kam mit des Miefen Stange: 
Schaut an, was ih im Walde fand! 
Ein Waffen, ſtark und lange. 
Wohl ſchwitz' ich von dem fchweren Drud, 
Hei! bavrifh Bier, ein guter Schlud, 
-Gollt? mir gar Eöftlihb munden!“ 


Graf Richard fam zu Fuß daher, 
Ging neben. feinem Pferde, 

Das trug des Miefen fehwere Wehr, 
Den Harnifh fammt dem Schwerte: 
„Wer fuchen will im wilden Cann, 
Manch Waffenftüd nocd finden fann, 
Iſt mir zu viel gewefen.” 


Der Graf Garin that ferne ſchon 

Den Schild des Miefen fchwingen. 

„Der hat den Schild, def ift die Kron’, 
Der wird das Kleinod bringen! “ 

„Den Schild hab’ id, ihr lieben Herrn! 
Das Kleinod Hatt’ ich gar zu gern, 
Doch das ift ausgebrochen.“ 


Zulegt that man Herrn Milon fehn, 
Der nah dem Schloffe lenkte, 

Gr ließ dad Roͤßlein langfam gehn, 
Das Haupt er traurig fenkte. 
Roland ritt hinter’m Gater her 

Und trug ihm feinen ftarfen Speer 
Zufammt dem feften Schilde. 
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“Doc wie fie famen vor das Schloß 
Und zu den Herrn geritten, | 
Macht’ er von Vaters Schilde los 
Den BZierrath in der Mitten; 

Das Niefenfleinod ſetzt' er ein, 
Das gab fo wunderklaren Schein, 
Als wie die liebe Sonne. 


Und als nun diefe helle Glut. 

Im Schilde Milons brannte, 

Da rief der König frohgemuth : 
„Heil Milon von Anglante ! 

Der hat den Miefen übermannt, 
Ihm abgefhlagen Haupt und Hand, 
Das Kleinod ihm entriffen. “ 


Herr Milon hatte fic) gewandt, 

Sah ftaunend all die Helle: 

„Roland! fag an, du junger Fant! 

Wer gab dir das, Gefelle? 

„Um Gott, Herr Vater! zürnt mir nicht, 
Daß ich erfchlug den groben Wicht, 
Derweil $hr eben fchliefer!” 
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König Karls Meerfabrt. 


Der König Karl fuhr über Meer 
Mit feinen zwölf Genoffen, 

Zum heil’gen Lande fteuert’ er, 
Und ward vom Sturm verftoffen. 


Da fprach der kühne Held Roland: 
„Sch kann wohl fehten und fhirmen, 
Dod halt mir diefe Kunft nicht Stand 
Bor Wellen und vor Stürmen.“ 


Dann fprad Herr Holger aus Danemarf: 
„Ich Fann die Harfe Ichlagen; 

Was hilft mir das, wenn alfo ftark 

Die Wind und Wellen jagen?“ 


Here Oliver war auch nicht floh, 

Er fah auf feine Wehre: | 
„Es ift mir um mich felbft nicht fo, 
Wie um die Alteflare. “ 


Dann ſprach der fhlimme Ganelon, 
Er fprad es nur verftohlen; 

, Lar’? ih mit guter Art davon, 
Miche? euch der Teufel holen!” 
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Erzbifhof Turpin feufzte fehr: 
„Wir find die Gottesftreiter; 
Komm, liebfter Heiland, über das Meer 
Und führ' und gnädig weiter!“ 


Graf Richard ohne Furcht Hub an: 
„Ihr Geifter aus der Hölle! 

Sh hab’ euch manchen Dienft gethan, 
Seat helft mir von der Stelle!” 


Herr Naimis diefen Ausfprud that: 
„Schon Vielen rieth ich heuer, 
Dod ſüßes Wafer und guter Rath 
Sind oft zu Schiffe theuer.” 


Da fprach der graue Herr Miol: 
„Sch bin ein alter Degen, 

Und möchte meinen Leichnam wohl 
Dereinft in’3 Trodne legen.” 


Gs war Herr Gui, ein Ritter fein, 
Der fing wohl an zu fingen: 

„Ich wollt’, ich wär’ ein Wögelein, 
Wollt’ mich zu Liebchen fchwingen. “ 


Da ſprach der edle Graf Garein: 
„Gott helf’ uns aus der Schwere! 
Sch trink viel lieber den rothen Wein, 
Als Wafer in dem Meere. “ 


420 


Herr Lambert fprah, ein Züngling friſch: 
„Gott wol’ und nicht vergeffen! 
Aeß' lieber felbft 'nen guten Fifth, 
Statt daß mich Fifche freffen. “ 


Da fprah Herr Gottfried lobefan: 
„Ih laf? mir’s halt gefallen, 
Man richtet mir nicht anders an, 
Wis meinen Brüdern allen.“ 


Der König Karl am Steuer faß, 
Der hat fein Wort gefproden, 

Gr lenkt dad Schiff mit feftem Mas, 
Bis fih der Sturm gebroden. 
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Taillefer. 


Normannendersog Wilhelm fprach einmal: 

„Wer fingt in meinem Hof und in meinem Saal? 
Wer finget vom Morgen bis in die (pate Nacht, 
So lieblih, daß mir das Herz im Leibe lacht?“ 


„Das ift der Taillefer, der fo gerne fingt, 

Sm Hofe, wann er das Mad am Brunnen fehwingt, 
Im Saale, wann er dad Feuer fehüret und fact, 
Wann er Abends fic) legt und wann er Morgens erwacht. “ 


Der Herzog fprah: „Sch hab’ einen guten Knecht, 
Den Caillefer, der dienet mir fromm und recht, 
Er treibt mein Mad und fchüret mein Feuer gut, 
Und finget fo hell, das höhet mir den Muth.“ 


Da ſprach der Taillefer: „Und war’ ich frei, 

Biel beffer wollt? ich dienen und fingen dabei. 

Wie wollt’ ich dienen dem Herzog hoch zu Pferd! 

Wie wollt’ ich fingen und Elingen mit Schild und mit 
Schwert!” 


Nicht lange, fo ritt der Taillefer in’s Gefild, 

Auf einem hohen Pferde, mit Schwert und mit Schild. 
Des Herzogs Schwefter fehaute vom Thurm in’s Feld, 
Sie fprah: „Dort reitet, bei Gott! ein ftattlider Held.” 


422 


Und als er ritt vorüber an Frauleins Thurm, 

Da fang er bald wie ein Küftlein, bald wie ein Sturm. 

Die fprah: „Der finget, das ift eine herrliche Luft! 

Gs zittert der Thurm und es zittert mein Herz in der 
Bruft.“ 


Der Herzog Wilhelm fuhr wohl über das Meer, 

Gr fuhr nad Engelland mit gewaltigem Heer. 

Gr fprang vom Schiffe, da fiel er auf die Hand: 

„Hei! — rief er — ich fa und ergreife did, Engel- 
land!” 


Als nun das Normannenheer zum Sturme fchritt, 

Der edle Caillefer vor den Herzog ritt: 

, mand Fabhrlein hab’ ich gefungen und Feuer gefchürt, 

Mand Fabrlein gefungen und Schwert und Lanze ge- 
führt. 


Und hab’ ich Euch gedient und gefungen zu Dank, 
Zuerfi alg ein Knecht und dann als ein Mitter frank: 
So laßt mich das entgelten am heutigen Cag, 
Vergönnet mir auf die Feinde den erften Schlag!“ 


Der Caillefer ritt vor alem Normannenbeer, 

Auf einem hoben Pferde, mit Schwert und mit Speer, 
Gr fang fo herrlich, dad Elang über Haftingsfeld, 

Bon Roland fang er und manchem frommen Held. 


Und als das Molandslied wie ein Sturm erfcholl, 
Da wallete mand Panter, mand) Herze fchwoll, 

Da brannten Ritter und Mannen von hohem Muth, 
Der Taillefer fang und fchürte das Keuer gut. 
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Dann fprengt’ er hinein und führte den erften Stoß, 

Davon ein englifcher Ritter zur Erde fchoß, 

Dann fhwang er das Schwert und führte ben erften 
Schlag, 

Davon ein englifcher Nitter am Boden lag. 


Normannen fahen’s, die harrten nicht allzu lang, 

Sie brachen herein mit Gefchrei und mit Scilderflang. 
Hei! faufende Pfeile, klirrender Schwerterfchlag! 

Bis Harald fiel und fein troßiges Heer erlag. 


Herr Wilhelm ftedte fein Banner aufs blutige Feld, 
Inmitten der Codten fpannt’ er fein Gezelt, 

Da faß er am Mahle, den goldnen Pokal in der Hand, 
Auf dem Haupte die Kinigstrone von Engelland. 


— Miit tapfrer Taillefer! komm, trink mir Beſcheid! 

Du haſt mir viel geſungen in Lieb und in Leid, 

Doch heut im Haſtingsfelde dein Sang und dein Klang, 
Der tönt mir in den Ohren mein Leben lang.“ 
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Das | Nothhemd. 


» Sh mug zu Geld, mein Töchterlein, 
Und Böfes dräut der Sterne Schein, 
Drum fhaff du mir ein Nothgewand, 
Du Jungfrau mit der zarten Hand!“ 


„Mein Vater! willft du Schladhtgewand 
Von eines Mägdleing ſchwacher Hand? 
Noch fchlug ich nie den harten Stahl, 
Ich fpinn?’ und web’ im Franenfaal. * 


„Ja! ſpinne, Kind, in heil'ger Nacht, 
Den Faden weih' der hölliſchen Macht, 
Draus web’ ein Hemde, lang und weit, 
Das wahret mich im blut’gen Streit.” 


In heil’ger Nacht, im Vollmondfcein, 
Da fpinnt die Maid im Saal allein. 
„In der Hölle Namen!“ fpridt fie leis, 
Die Spindel rollt in feurigem Kreis. 


Dann tritt fie an den Webeſtuhl 


Und wirft mit sagender Hand die Spul’; 


G3 raufcht und faust in wilder Haft, 
Als wiben Geifterhande zu Saft. 
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Als nun das Heer ausritt zur Schlacht, 
Da trägt der Herzog fondre Tracht: 
Mit Bildern, Zeichen, fhaurig, fremd, 
Ein weißes, weites, wallendes Hemd. 


Ihm weicht der Feind, wie einem Geift, 
Wer bot? es ihm, wer ftellt’ ihn dreift, 
An dem das härtefte Schwert zerichellt, 
Von dem der Pfeil auf den Schüßen prellt! 


Gin Jüngling fprengt ihm vor's Gefict: 
„Halt, Würger, halt! mich fehredit du nicht. 
Nicht retter did) die Höllenkunft, 
Dein Werk ift todt, dein Zauber Dunft.“ 


Sie treffen fic und treffen gut, 

Des Herzogs Nothhemd trieft von Blut; 
Sie haun und haun fid in den Gand 
Und Feder Flucht des Andern Hand. 


Die Tochter fteigt hinab in’s Feld: 
„Bo liegt der herzoglihe Held?“ 

Sie find’t die todeswunden Zwei, 

Da hebt fie wildes Klaggeſchrei. 


, Sift dws, mein Kind? Unfel’ge Maid! 
Wie fpanneft du das falfhe Kleid? 

Haft du die Hille nicht genannt? 

War nicht jungfräulich deine Hand?“ 
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„Die Hölle hab’ ich wohl genannt, 

Dod nicht jungfräulich war die Hand; 
Der dich erfhlug, ift mir nicht fremd, 
So fpann ich, weh! dein Todtenhemd. “ 
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Das Glück von Gdenhall. 


Yon Edenhall der junge Lord 

Laͤßt ſchmettern Feſttrommetenſchall, 

Er hebt ſich an des Tiſches Bord 

Und ruft in trunkner Gafte Schwall: 
„Nun ber mit dem Glide von Edenhall!“ 


Der Schenk vernimmt ungern den Sprud, 
Des Haufes ältefter Vafall, 

Nimmt zögernd aus dem feidnen ud) 

Das hohe Trinfglas von Kryftall, 

Sie nennen’s: Das Glüd von Edenpall. 


Darauf der Lord: „Dem Glas zum Preis 
Schenk' Rothen ein aus Portugal! “ 

Mit Händezittern gießt der Greis, 

Und purpurn Licht wird überall, 

Gs ftralt aus dem Glide von Edenhall. 


Da fpricht der Lord und ſchwingt's dabei: 
„Dies Glas von leuchtendem Kryftall 

Gab meinem Ahn am Quell die Fey, 
Drein fchrieb fie: kommt dies Glas zu Fall, 
Fahr wohl dann, o Glüd von Edenhall. 
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Ein Kelchglas ward zum Loos mit Fug 
Dem freud gen Stamm von Edenhall; 
Wir fhlürfen gern in vollem Zug, 

Wir läuten gern mit lautem Scall; 
Stoßt an mit dem Glide vow Edenhall!‘ 


Erſt flingt es milde, tief und voll, 
Gleih dem Gefang der Nachtigall, 
Dann wie des Waldftroms laut Gerol, 
Zulegt erdröhnt wie Donnerhall 

Das herrlihe Gli von Edenhall. 


„zum Horte nimmt ein kühn Gefchlecht 
Sich den zerbrehlichen Kryſtall; 

Es dauert langer fchon, ald recht, 
Stoft an! mit diefem Eräft’gen Prall 
Verſuch' ich das Glück von Edenhall.“ 


Und als das Trinkglas gellend fpringt, 
Springt das Gewölb mit jähem Knall, 
Und aus dem Riß die Flamme dringt; 
Die Gafte find zerftoben all 

Mit dem brechenden Glück von Edenhall. 


Einftürmt der Feind, mit Braud und Mord, 
Der in der Nacht erftieg den Wall, 
Vom Schwerte fallt der junge Lord, 
Halt in der Hand noch den Kryftall, 
Das zerfprungene Glück von Edenhall. 
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Am Morgen irrt der Schenk allein, 
Der Greis, in der zerftörten Hall’, 

Er fucht des Herrn verbrannt Gebein, 
Gr fuht im graufen Trümmerfall 

Die Scherben des Glüdd von Edenhall. 


„Die Steinwand — fpridt er — fpringt zu Stic, 
Die hohe Säule muß zu Fall, 

Glas ift der Erde Stolz und Glüd, 

In Splitter fällt der Erdenball 

Einft gleih dem Glüde von Edenhall. “ 
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Graf Eberhard der Ranfchebart. 


Iſ denn im Schwabenlande verſchollen aller Sang, 
Wo einſt fo hell vom Staufen die Ritterharfe klang? 
Und wenn er nicht verfchollen, warum vergift er ganz 
Der tapfern Vater Thaten, der alten Waffen Glanz? 


Man lifpelt leichte Liedchen, man fpist mand Sinngedicht, 
Man höhnt die holden Frauen, des alten Liedes Lit; 
Wo rüftig Heldenleben längft auf Beſchwörung laufcht, 
Da trippelt man vorüber und fehauert, wenn es raufcht. 


Bric denn aus deinem Sarge, fteig aus dem düftern Chor 
Mit deinem Heldenfohne, du Maufchebart, hervor! * 

Du fhlugft dic) unverwiiftlid) noch greife Jahr? entlang, 
Brich aud) durch unfre Zeiten mit hellem Schwerterflang! 


1. Der UÜeberfall im Wildbad. 


In ſchönen Sommertagen, wann lau die Lüfte wehn, 
Die Walder luftig grünen, die Gärten blühend ftehn, 
Da ritt aus Stuttgarts Thoren ein Held von ftolzer Art, 
Graf Eberhard der Greiner, der alte Raufchebart. 

* Graf Eberhard von Würtemberg, genannt der Greiner, aud 


der Raufdebart (k 1592), und deffen Sohn Ulrich (+ 1388) 
find tm Chor der Gtiftöfirche zu Etuttgart beigefept. 
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Mit wenig Edelfnechten zieht er in’d Land hinaus, 
Er trägt nicht Helm noch Panzer, nicht geht’3 auf blut’gen 
Strauß, 
In's Wildbad will er reiten, wo heiß ein Quell entfpringt , 
Der Siehe heilt und Eräftigt, der Greife wieder jüngt. 


Zu Hirfau bet dem Abte, da kehrt der Mitter ein 

Und trinft bei Orgelfhalle den kühlen Klofterwein. 

Dann geht’s durh Tannenwalder in’s grüne Thal ge- 
fprengt, 

Wo durd ihr Felfenbette die Enz fich raufchend drangt. 


Zu Wildbad an dem Marfte, da fteht ein ftattlih Haus, 
G3 hängt daran zum Zeichen ein blanfer Spieß heraus. 
Dort fteigt der Graf vom Moffe, dort halt er gute Malt, 
Den Quell befucht er täglich, der ritterliche Galt. 


Wann er fid dann entfleidet und wenig ausgeruht, 

Und fein Gebet gefproden, fo fteigt er in die Flut; 

Er febt fic) ftets zur Stelle, wo aus dem Felfenfpalt 
Am heißeften und vollften der edle Sprudel wallt. 


Ein angeſchoſſ'ner Eber, der fic) die Wunde wufch, 

Verrieth voreinft den Jägern den Quell in Kluft und 
Buſch, 

Nun iſt's dem alten Recken ein lieber Zeitvertreib, 

Zu waſchen und zu ſtrecken den narbenvollen Leib. 


Da kommt einsmals gefprungen fein jüngfter Edelfnab’: 
„Herr Graf! es zieht ein Haufe das obre Thal ber 
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Sie tragen ſchwere Kolben, der Hauptmann führt im 
Schild 
Gin Moslein roth von Golde und einen Eber wild.“ 


„Mein Sohn! das find die Schlegler, die fchlagen Eraftig 
drein, — 

Gieb mir den Leibrock, Junge! — das ift der Eberjtein. 

Sc fenne wohl den Eber, er hat fo grimmen Zorn, 

Ich kenne wohl die More, fie führt fo fcharfen Dorn.“ 


Da kommt em armer Hirte in athemlofem Lauf: 

„Herr Graf! ed zieht "ne Motte das untre Thal herauf. 

Der Hauptmann führt drei Beile, fein Nüftzeug glanzt 
und gleift, 

Dap mir’, wie Werterleuchten, noch in den Augen beißt. “ 


‚Das it der Wunnenfteiner, der gleißend’ Wolf ge: 
nannt, — 

Sieb mir den Mantel, Knabe! — der Glanz wt mir 
befannt, 

Er bringt mir wenig Wonne, die Beile hauen gut, — 

Bind mir das Schwert zur Seite! — der Wolf, der lechsr 
nad Blut. 


Ein Magdlein mag man fchreden, das ſich un Bade 
ſchmiegt, 

Das iſt ein luftig Necken, das Niemand Schaden fügt; 

Wird aber wuberfallen ein alter Kriegesheld, 

Dann gilt’s, wenn nicht fein Leben, doch fchweres Lore: 
geld. “ 
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Da fpricht der arme Hirte: , Def mag noch werden Math, 
Sch weiß geheime Wege, die noch Fein Menfch betrat, 
Kein Roß mag fie erfteigen, nur Geißen Flettern dort, 
Wollt Fhr fogleich mir folgen, ich bring’ Euch ficher fort.“ 


Sie flimmen durch das Dickicht den fteilften Berg hinan, 
Mit feinem guten Schwerte haut oft der Graf fih Bahn, 
Wie herb das Fliehen ſchmecke, noch hat er’s nie vermerkt, 
Viel lieber möcht? er fechten, das Bad hat ihn geftärkt. 


Sn heißer Mittagsftunde bergunter und bergauf! 

Schon muß der Graf fic lehnen auf feines Schwertes 
Knauf. 

Darob erbarmt’3 den Hirten des alten, hohen Herrn, 

Er nimmt ihn auf den Rüden: „Ich thu's von Herzen 
gern, “ 


Da denft der alte Greiner: „Es thut dod wahrlich gut, 
So fanftlid feyn getragen von einem treuen Blut; 

Jn Fahrden und in Nöthen zeigt erft das Volk ſich det, 
Drum foll man nie zertreten fein altes, gutes Recht.“ 


Als drauf der Graf gerettet zu Stuttgart fist im Saal 
Heipt er "ne Münze prägen als ein Gedächtnigmal, 

Er gibt dem treuen Hirten mand blankes Stüd davon 
Aud mandhem Herrn vom Schlegel verehrt er eins zum 


Hohn. 


Dann fhidt er tücht’ge Maurer in’s Wildbad alfofort, 
Die follen Mauern führen rings um den offnen Ort, 
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Damit in fünft’gen Sommern fic jeder greife Mann , 
Von Feinden ungefährdet, im Bade jüngen fann. 


2. Die drei Könige 3n Geimfen. 


Drei Könige zu Heimfen, wer hätt? es je gedacht! 
Mit Rittern und mit Roffen, in Herrlichfeit und Pracht ! 
Es find die hoben Haupter der Schlegelbrüderfchaft, 
Sih Könige zu nennen, das gibt der Sache Kraft. 


Da thronen fie beifammen und halten eifrig Math, 
Bedenken und befprehen gewalt’ge Waffenthat: 

Wie man den ftoljen Greiner mit Kriegsheer überfällt 
Und, beffer als im Bade, ihm jeden Schlich verftellt. 


Wie man thn dann verwahret und feine Burgen bricht, 
Bis er von allem Zwange die Edeln ledig fpricht. 

Dann fahre wohl, Landfriede! dann, Lehndienft, gute Nacht! 
Dann iſt's der freie Ritter, der alle Welt verlact. 


Schon ſank die Nacht hernieder, die Kön’ge find zur Rub, 

Schon krähen jest die Hähne dem nahen Morgen zu, 

Da fchalt mit fharfem Stoße das Wächterhorn vom Thurm, 

Wohlauf, wohlauf, ihr Scläafer! das Horn verfünder 
Sturm. 


In Naht und Nebel draußen, da wogt es wie ein Meer, 
Und zieht von allen Seiten fih um das Städtlein ber; 
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Verhaltne Männerftimmen, verworrner Gang und Drang, 
Hufſchlag und Roſſesſchnauben und dumpfer Waffenklang! 


Und ald das Frühroth leuchtet, und als der Nebel finft, 
Hei! wie ed da von Speeren, von Morgenfternen blinft! 
Des ganzen Gaues Bauern ftehn um den Ort gefchaart,, 
Und mitten hält zu Moffe der alte Raufchebart. 


Die Sdhlegler möchten fchirmen das Städtlein und dag 
| | Schloß, 
Sie werfen von den Thürmen mit Steinen und Geſchoß. 
„Nur ſachte! — ruft der Greiner — euch wird das Bad 
geheizt, 
Aufdampfen ſoll's und qualmen, daß euch's die Augen 
beizt!“ 


Rings um die alten Mauern iſt Holz und Stroh gehäuft, 

In dunfler Nacht gefchichtet und wohl mit Cheer beträuft, 

Drein fhieft man glühnde Pfeile, wie raffelt’8 da im 
Stroh! 

Drein wirft man feur’ge Kränze, wie flacert’s lidterloh! 


Und noch von allen Enden wird Vorrath zugeführt, 

Von all den rüft’gen Bauern wird emfig nachgefchürt, 
Bis höher, immer höher die Flamme lect und fehweift, 
Und fhon mit luft’gem Praffeln der Thürme Dach ergreift. 


Ein Thor ift freigelaffen, fo hat’s der Graf beliebt, 
Dort hört man, wie der Miegel fic) leife, lofe fchiebt, 
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Dort ftürgten wohl, verzweifelnd, die. Schlegler jest heraus? 
Mein! friedlich gieht’s vorüber, als wie in’s Gotteshaus. 


Voran die Schlegelfön’ge, zu Tug, demuͤthiglich, 

Mit unbedecktem Haupte, die Augen unter ſich; 

Dann viele Herrn und Knechte, gemachſam, Mann für 
Mann, 

Daß man ſie alle zählen und wohl betrachten kann. 


„Willkomm! — ſo ruft der Greiner — willkomm in meiner 
Haft! 

Ich traf euch gut beiſammen, geehrte Brüderichaft! 

So konnt’ ich wieder dienen für den Befud im Bad; 

Nur Einen mi? ih, Freunde! den Wunnenftein, 's ift 
Schad’. “ 


Ein Bäuerlein, das treulich am Feuer mitgefadht, 

Lehnt dort an feinem Spieße, nimmt Alles wohl in Acht: 

„Drei Könige zu Heimfen, — fo fhmollt ed — das ift 
viel! 

Erwifcht man noch den vierten, fo iſt's ein Kartenfpiel.” 


3. Die Schlacht bei Reutlingen. 


Zu Ahalm auf dem Felfen, da haust mand Fühner War, 
Graf Ulric), Sohn des Greiners, mit feiner Nitterfchaar; 
Wild raufhen ihre Flügel um Reutlingen, die Stadt, 
Bald fcheint fie zu erliegen, vom heißen Drange matt. 
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Doch ploplich einſt erheben die Städter fic) zu Nacht, 
In's Urachthal hinüber find fie mit großer Macht, 
Bald fteigt von Dorf und Mühle die Flamme blutig roth, 
Die Heerden weggetrieben, die Hirten liegen todt. 


Herr Ulrich hat’3 vernommen, er ruft im grimmen Zorn: 

„Sn eure Stadt foll fommen fein Huf und aud Fein 
Horn!“ 

Da fputen fic) die Ritter, fie wappnen fi in Stahl, 

Sie heiſchen ihre Moffe, fie reiten ftrads zuthal. 


Cin Kirdhlein ftehet drunten, Sankt Leonhard geweiht, 
Dabei ein grüner Anger, der fcheint bequem zum Streit, 
Sie fpringen von den Pferden, fie ziehen ftolge Meihn, 
Die langen Spieße ftarren, wohlauf! wer wagt fi drein? 


Schon ziehn vom Urachthale die Städter fern herbei, 

Man hört der Männer Jauchzen, der Heerden wild Ge: 
ſchrei, 

Man ſieht fie fürder ſchreiten, ein wohlgerüftet Heer; 

Wie flattern ftolz die Banner! wie bliben Schwert und 
Speer! 


Nun flies dich feit zufammen, du ritterlihe Schaar! 

Wohl haft du nicht geahnet fo drauende Gefahr. 

Dig übermacht'gen Rotten, fie ftirmen an mit Schwall, 
p Die Ritter ftehn und ftarren wie Fels und Mauerwall. 
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Zu Reutlingen ah Zwinger, da ift ein altes Thor, 
Lingft wob mit dichten Ranken der Epheu fic davor, 
Man hat eds fchier vergeffen, nun Fracht’s mit einmal auf, 
Und aus dem Swinger ftürzet, gedrängt, ein Bürgerhauf'. 


Den Nittern in den Rüden fällt er mit graufer Wuth, 
Heut will der Städter baden im heißen NRitterblut. 
Wie haben da die Gerber fo meifterlich gegerbt! 

Wie haben da die Farber fo purpurroth gefärbt! 


Heut nimmt man nicht gefangen, heut geht es ‘auf den 
Tod, 

Heut fpribt dad Blut wie Regen, der Anger blümt fid 
roth. 

Stets drangender umfchloffen und wüthender befturmt, 

Sit rings von Bruderleichen die Nitterfhaar umthürmt. 


Das Fahnlein tft verloren, Herr Ulrich blutet ftark, 
Die noch am Leben blieben, find müde bis in's Marf. 
Da hafchen fie nach Moffen und ſchwingen fid darauf, 
Sie hauen durch, fie fommen zur feften Burg hinauf. 


„Ah Am” — Höhne einft ein Mitter, ihn traf des 
Mörders Stoß — 

Allmächt'ger! wollt? er rufen — man hieß davon das 
Schloß. 

Herr Ulrich finkt vom Sattel, balbtodt, voll Blut und 
Oualm, 

Hart’ nicht dad Schloß den Namen, man hieß’ es jeßt: 
Achalm. 


439 


— 





Wohl kommt am andern Morgen zu Reutlingen an's Thor 
Manch trauervoller Knappe, der ſeinen Herrn verlor. 
Dort auf dem Mathhaus liegen die Todten all gereiht, 
Man führt: dahin die Kuechte mit fiherem Geleit. 


Dort liegen- mehr denn ſechzig, fo blutig und fo bletd, 
Nicht jeder Knapp erfennet den todten Herrn fogleid). 
Dann wird ein jeder Leichnam von treuen Dieners Hand 
Gewafhen und gekleidet in weißes Grabgewand. 


Auf Bahren und auf Wagen getragen und geführt, 

Mit Eichenlaub befränzet, wie’d Helden wohl gebührt, 
So geht es nach dem Thore, die alte Stadt entlang, 
Dumpf tönet von den Thürmen der Todtengloden Klang. 


Gig Weiffenheim eröffnet den langen Leichenzug, 

Er war es, der im Streite ded Grafen Banner trug, 
Gr hatt? ed nicht gelaffen, bis er erichlagen war, 

Drum mag er würdig führen auch nod die todte Schaar. 


Drei edle Grafen folgen, bewährt im Scildegamt, 
Bon Tübingen, von Zollern, von Schwarzenberg ent: 
ftammt. 


© Bollern! deine Leiche umfchwebt ein lichter Kranz: 
Sahit du vielleicht noch fterbend dein Haus im künft'gen 
Glanz? 


Von Sachſenheim zween Ritter, der Vater und der Sohn, 
Die liegen ſtill beiſammen in Lilien und in Mohn, 
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Auf ihrer Stammburg wandelt von Alters her ein Geift, 
Der langft mit Klaggeberden auf ſchweres Unheil weist. 


Einſt war ein Herr von Luftnan vom Scheintod auf: 
erwacht, 

Er fehrt im Leichentuhe zu feiner Frau bei Nacht, 

Davon man fein Geſchlechte die, Todten hieß im Scherz, 

Hier bringt man ihrer Einen, ba traf der Tod in's Herz. 


Das Lied, es folgt nicht weiter, des Jammers ijt genug, 
Wil Jemand Alle wiffen, die man von dannen trug: 
Dort auf den Rathhangfenftern, in Farben bunt und Elar, 
Stellt jeden Nitterd Name und Wappenfchild fic) dar. 


Als nun von feinen Wunden Graf Ulrich ausgeheilt, 
Da reitet er nad) Stuttgart, er hat nicht fehr geeilt; 
Er trifft den alten Vater allein am Mittagsmahl; 
Gin froftiger Wilfommen! fein Wort ertönt im Saal. 


Dem Vater gegenüber fist Ulrich an den Tifch, 

Er Schlägt die Augen nieder, man bringt thm Wein und 
Fiſch; 

Da faßt der Greis ein Meſſer, und ſpricht kein Wort dabei, 

Und ſchneidet zwiſchen Beiden das Tafeltuch entzwei, 
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4, Die Döffinger Sdhladt. 


Am Ruheplatz der Todten, da pflegt es ftill zu feyn, 

Man hört nur leifes Beten bei Kreuz und Leichenſtein; 
Su Döffingen war's anders, dort feholl den ganzen Lag 
Der feite Kirhhof wider von Kampfruf, Stoß und Schlag. 


Die Städter find gefommen, der Bauer hat fein Gut 
Zum feften Ort geflüchter und halt’s in tapfrer Hut; 
Mit Spieß und Karft und Senfe treibt er den Angriff ab, 
Wer todt zu Boden finkt, hat hier nicht weit iws Grab. 


Graf Eberhard der Greiner vernahm der Seinen Noth, 
Schon fommt er angezogen mit ftarfem Aufgebot, 
Schon ift um ihn verfammelt der beften Ritter Kern, 
Vom edeln Löwenbunde die Grafen und die Herrn. 


Da kommt ein reif’ger Bote vom Wolf von Wunnenftein 

„Mein Herr mit feinem Banner will Cud zu Dienfte 
feyn. “ 

Der ftolye Graf entgegnet: „Sch hab’ fein nicht begehrt, 

Er hat umfonft die Münze, die ich ihm einft verehrt. “ 


Bald fieht Herr Ulrich drüben der Städter Schaaren jtehn 

Von Meutlingen, von Augsburg, von Ulm die Banner 
wehn, 

Da brennt ihn feine Narbe, da gahrt der alte Groll: 

„sh weiß, ihr Uebermüth’gen, wovon der Kamm euch 
ſchwoll.“ 


442 
Er jprengt zu feinem Vater: ,, Heut zahl’ ich alte Schuld, 
Will's Gott, erwerb’ ich wieder die vaterlide Huld! 
Nicht darf ich mit dir fpeifen auf einem Tuch, du Held! 
Dod darf ich mit dir fchlagen auf einem: blut’gen Feld. “ 


Sie fteigen von den Gaulen, die Herrn vom Lowenbund, 
Sie ftürzen auf die Feinde, thun fic) ald Lowen Fund. 
Het! wie der Lowe Ulrich fo grimmig tobt und würgt! 
Er will die Schuld bezahlen, er hat fein Wort verbiirgt. 


‘ 


Wen tragt man aus dem Kampfe, dort auf den Eichen: 
ftumpf? 

, Gott fey mir Sünder gnädig!“ — er ſtöhnt's, er röchelt’s 
dumpf. 

O königliche Eiche, dich hat der Blitz zerfpallt! 

O Ulrich, tapfrer Ritter, dich hat das Schwert gefällt! 


Da ruft der alte Rede, den nichts erfchüttern Fann: 

„Erfchredt nicht! der gefallen, tft wie ein andrer Mann. 

Sclagt drein! die Feinde fliehen!” — er ruft's mit 
Donnerlaut; 

Wie raufcht fein Bart im Winde! het! wie der Cher haut. 


Die Stadter han vernommen das feltfam lifi’ge Wort. 

, Wer flieht?” fo fragen Alle, ſchon wanft es hier und 
dort. 

Das Wort hat fie ergriffen gleich einem Zauberlied, 

Der Graf und feine Mitter durchbrechen Glied auf Glied. 
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Was gleift und glangt da droben, und zudt wie Wetter: 
fhein? 

Das ift mit feinen Neitern der Wolf von Wunnenftein. 

Er wirft fi auf die Städter, er fprengt fich weite Bucht, 

Da ift der Sieg entfchieden, der Feind in wilder Flucht. 


Im Erntemond geichah ed, bei Gott, ein heifer Tag! 
Was da der edlen Garben auf allen Feldern lag! 
Wie auch mancher Schnitter die Arme finfen lapt! 
Wohl Halten diefe Ritter ein blutig Sichelfeft. 


Nod lange traf der Bauer, der hinterm Pfluge ging, 
Auf roft’ge Degenklingen, Speereifen, Panzerring, 
Und als man eine Linde zerfägt und niederfiredt, 
Zeigt fid) darin ein Harnifch und ein Geripp verftedt. 


Als nun die Schlacht gefchlagen und Sieg geblafen war, 

Da reiht der alte Greiner dem Wolf die Rechte dar: 

„Hab Dank, du tapfrer Degen, und reit? mit mir nad 
Haus! 

Dap wir uns gütlich pflegen nach diefem harten Strauß.“ 


„Hei! — fprict der Wolf mit Lachen — gefiel Euch dtefer 
Schwanf? 

Ich ftritt aus Haß der Stadte und nicht um Euren Dant. 

Gut? Naht und Glüd zur Meife! es fteht im alten Recht.“ 

Gr fpricht’3 und jagt von dannen mit Ritter und mit 
Knecht. 
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Bu Döffingen im Dorfe, da hat der Graf die Nacht 

Bei feines Ulrich Leiche, des einz’gen Sohns, verbracht. 
Er Fniet zur Bahre nieder, verhüllet fein. Gefidt, 

Ob er vielleicht im Stillen geweint, man weiß es nıct. 


Des Morgens mit dem Frühften fteigt Eberhard zu Roß, 

Gen Stuttgart fährt er wieder mit feinem reif’gen Troß, 

Da kommt des Wegs gelaufen der Zuffenhaufer Hirt’; 

„Dem Mann is trüb zu Murhe, was der uns bringen 
| wird?“ 


„sh bring’ Euch böfe Kunde: nacht ift in unfern Trieb | 

Der gleifend’ Wolf gefallen, er nahm foviel ihm lieb. “ 

Da lacht der alte Greiner in feinen grauen Bart: 

„Das MWölflein holt fih Kochfleifh, das ift des Wölfleins 
Art.“ 


Sie reiten rüftig fürder, fie fehn aus grünem Thal 

Das Schloß von Stuttgart ragen, es glänzt tm Morgen: 
ftral, 

Da kommt des Wegs geritten ein fchmuder Edelknecht; 

„Der Knab’ will mid) bedünfen, als ob er Gutes bradr’, “ 


„sh bring’ Euch frohe Mare: Glück zum Urenkelein! 

Antonia hat geboren ein Knablein, hold und fein.“ 

Da hebt er hoch die Hände, der ritterlide Greis: 

„Der Fink hat wieder Samen, dem Herrn fey Dank und 
Preis!“ 
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Der Schen? von Limburg. 


Zu Limburg auf der Vefte, 
Da wohnt?’ ein edler Graf, 
Den Feiner feiner Säfte 
Jemals zu Haufe traf. 
Er trieb fic allerwegen 
Gebirg und Wald entlang, 
Kein Sturm und aud Fein Regen 
Verleidet ihm den Gang. 


Er trug ein Wamms von Leder 
Und einen Sagerhut 

Mit mander wilden Feder: 
Das fteht den Gagern gut; 

E83 hing ihm an der Seiten 
Ein Trinfgefäß von Buchs; 
Gewaltig konnt' er fchreiten 
Und war von hohem Wuds. 
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Wohl hatt’ er Knecht’ und Mannen 
Und hatt? ein tüchtig Mog, 

Ging dod zu Fuß von dannen 

Und ließ daheim den Troß. 

Es war fein ganz Geleite 

Gin Fagdfpieß ſtark und lang, 
Damit er über breite 

Waldftrime kühn fic ſchwang. 


Nun hielt anf Hohbenftaufen 
Der deutfhe Kaifer Haus. | 
Der 40g mit hellen Haufen 
Einsmald zu jagen aus. 

Er rannt? auf eine Hinde 
So heiß und haftig vor, 
Daß ihn fein Fadgefinde 
Fm wilden Forft verlor. 


Bei einer Fühlen Quelle 

Da macht? er endlich Halt; 
Gesteret war die Stelle 

Mit Blumen mannigfalt. 
Hier dacht’ er fic) zu legen 
Zu einem Mittagfchlaf, 

Da raufht’ es in den Hagen 
Und ftand vor ihm der Graf. 
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Da hub er an zu fchelten: 
„Tre? ih den Nachbar bie? 
Zu Haufe weilt er felten, 
Zu Hofe fommt er nie: 
Man muß im Walde ftreifen, 
Wenn man ihn fahen will, 
Man muß ihn tapfer greifen, 
Sonft halt er nirgend ftill. ‘ 


Als nun ohn’ alle Fahrde 

Der Graf fih niederliep 

Und neben in die Erde 

Die Fagerftange ftieß, 

Da griff mit beiden Händen 

Der Kaifer nah dem Schaft: 
„Den Spieß muß ich mir pfänden, 
Sd nehm’ ihn mir zu Haft. 


Der Spieß ift mir verfangen, 
Dep ich fo lang begehrt! 

Du follft dafür empfangen 
Hier dies mein beftes Pferd, 
Nicht fchweifen im Gewälde 
Darf mir ein folder Mann, 
Der mir zu Hof und Felde 
Biel beffer dienen kann.‘ 
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„Herr Kaifer, wollt vergeben! - 
hr macht das Herz mir fehwer, 
Laft mir mein freies Leben, 
Und laßt mir meinen Speer! 
Gin Pferd hab’ ich fchon eigen, 
Für Eures fag’ ih Dank; 
Bu Roſſe will ich fteigen, 
Bin ich "mal alt und frank.“ 


„Mit dir ift nicht zu ftreiten, 

Du bift mir alzuftolz. 

Dod führft du an der Seiten 

Ein Trinkgefäß von Hols; 

Nun madht die Jagd mich dürften, 
Drum thu mir das, Gefell, 

Und gib mir Eins zu bürften 

Aus diefem Waſſerquell!“ 


Der Graf hat fic erhoben, 
Er fhwenft den Becher flar, 
Er füllt ihn an bis oben, 
Halt ihn dem Kaifer dar. 

Der fhlürft mit vollen Zügen 
Den kühlen Crank hinein 

Und zeigt ein fold) Vergnügen, 
Als war's der befte Wein. 
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Dann faßt der fchlaue Seder 
Den Grafen bei der Hand: 
„Du Ihwenfteft mir den Becher 
Und füllteft thn zum Mand, 

Du bielteft mir zum Munde 
Das labende Getränf! 

Du bift von diefer Stunde 

Des deutihen Metches Schenk!“ 


Ubland, Gedichte. 29 
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Das Singenthal. 


Der Herzog tief im Walde 
Am Fuß der Eiche fag, 

Als fingend an der Halde 
Ein Magdlein Beeren las. 
Erdbeeren, kühl und duftig, 
Bot fie dem greifen Mann, 
Dock ihn umfchwebte luftig 
Noch ftets der Tine Bann. 


„Mit deinem hellen Liede — 
So fprah er — feine Magd! 
Kam über mich der Friede 
Nah mancher ftürm’fchen Fagd. 
Die Beeren, die du bringeft, 
Erfrifhen wohl den Gaum, 
Doc finge mehr! du fingeft 
Die Seel’ in heitern Traum. 
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Ertönt an diefer Eiche 
Mein Horn von Elfenbein, 
Jn feines Schalld Bereiche 
Iſt all das Waldthal mein; 
So weit von jener Birke 
Dein Lied erklingt rundum, 
Geb’ ih im Thalbezirke 
Dir Erb’ und Eigenthum. ” 


Noch einmal blies der Alte 
Sein Horn in’s Chal hinaus, 
In ferner Felfenfpalte 
Verflang’s wie Sturmgebraus: 
Dann fang vom Birkenhügel 
Des Magdleins ſüßer Mund, 
Als raufchten Engelflügel 

Ob all dem ftillen Grund. 


Er legt in ihre Hande 

Den Siegelring zum Pfand: 
„Mein Watdwerk hat ein Ende, 
Vergabt ift dir das Land.” 

Da nidt thm Dank die Holde 
Und eilet froh waldaus, 

Sie trägt im Ming von Golde 
Den frifhen Erdbeerftrauß. — 
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Als nod) des Hornes Braufen 
Gebot mit finftrer Macht, 
Da fah man Eber haufen 

Jn tiefer Waldesnadht; 

Laut bellte dort die Meute, 
Bor der die Hindin floh, 
Und fiel die bIut’ge Beute, 
Erfholl ein wild Halloh. 


Doch feit des Magdleins Singen 
Sift ringsum Wiefengrün, 

Die muntern Lammer fpringen, 
Die Kirfhenhaine blühn; 
Feftreigen wird gefchlungen 

3m goldnen Frihlingsftral ; 

Und weil das Thal erfungen, 
So heißt es Singenthal. 


Ver Sacrum. 


Nis die Latiner aud Lavinium 

Nidt mehr dem Sturm der Feinde hielten Stand, 
Da hoben fie zu ihrem Heiligthum , 

Dem Speer des Mavors, flehend, Blid und Hand. 


Da ſprach der Priefter, der. die Lange trug: 

„Euch Find? ich, ftatt des Gottes, der euch grollt: 
Nicht wird er fenden günft’gen Vogelflug, 

Wenn ihr ihm nicht den Weihefrühling zollt.“ 


„Sshm fey der Frühling heilig!” rief dad Heer — 
„Und was der Frühling bringt, fey ihm gebracht!“ 
Da raufhten Fittige, da Elang der Speer, 

Da ward geworfen der Etrusfer Macht. 


Und Gene zogen heim mit Siegesruf, 
Und wo fie jauchzten, ward die Gegend grün, 
Feldblumen fproßten unter jedem Huf, 
Wo Speere ftreiften, fab man Baum’ erblühn. 


Doch vor der Heimath Thoren, am Altar, 
Da harrten fchon zum feftlihen Empfang 

Die Frauen und der Fungferaun helle Schaar, 
Befränzt mit Blithe, welche heut? entiprang, 
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Mis nun verraufcht der freudige Willfomm, 

Da trat der Priefter auf den Hügel, ftieß 

In's Gras den heil’gen Schaft, verneigte fromm 
Sein Haupt und fpradh vor allem Volke dies: 


„Heil dir, der Sieg uns gab in Todesgraus! 
Was wir gelobten, das erfüllen wir. 

Die Arme breit’ ich auf dies Land hinaus 
Und weihe diefen vollen Frühling dir! 


Was jene Crift, die heerdenreiche, trug, 

Das Lamm, das Zidlein, flamme deinem Herd! 
Das junge Mind erwadhfe nicht dem Pflug, 

Und für den Zügel nicht das muth’ge Pferd! 


Und was in jenen Blüthengärten reift, 
Was aus der Saat, der grünenden, gedeiht, 
ES werde nicht von Menfchenhand geftreift: 
Dir fey e3 Alles, Alles dir geweihr!“ 


Schon lag die Menge, ichweigend auf den Knien, 
Der gottgeweihte Frühling fchwieg umber, 

So leuchtend, wie fein Frühling je erfdien, 

Ein hei? ger Schauer waltet? abnungfdwer. 


Und weiter fprach der Priefter: „Schon gefreit - 
Wahnt ihr die Hdupter, das Gelübd’ vollbracht? 
Vergaßt ihr ganz die Sakung alter Zeit? 

Habt ihr, was ihr gelobt, nicht vorbedacht? 
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Der Bluthen Duft, die Saat im heitern Licht, 
Die Trift, von nengeborner Zucht belebt, 
Sind fie ein Frühling, wenn Die Jugend nicht, 
Die menfchlihe, durch fie den Reigen webt? 


Mehr, als die Lammer, find dem. Gotte werth 
Die Fungfraun in der Jugend erftem Kranz, 
Mehr, als der Füllen auch, hat er begehrt 
Der Zünglinge im erften Waffenglanz. 


O nigt umfonft, ihr Söhme, waret ihr 
Im Kampfe fo von Gottesfraft durchglüht! 
O nicht umfonft, ihr Töchter, fanden wir, 
Rückkehrend, euch fo wundervoll erblübt! 


Ein Volk haft du vom Fall erlöst, o Mars! 
Bon Sdhmac der Knechtfhaft hielteft du es rein, 
Und willft dafür die Jugend eines Fahrs ; 
Nimm fie! fie ift dir heilig, fie tft dein.” 


Und wieder warf das Volk fih auf den Grund, 

Nur die Geweihten ftanden nod) umber, 

Bon Schönheit leuchtend, wenn and bleib der Mund, 
Und heil’ger Schauer lag auf Allen fchwer. 


Noch lag die Menge, fchweigend wie das Grab, 
Dem Gotte zitternd, den fie erft befdwor, 

Da fuhr aus blauer Luft ein Stral herab 

Und traf den Speer und flammt' auf thm empor. 
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Der Priefter hob dahin fein Angeficht, 
Ihm wallte glänzend Bart und Silberhaar; 
Das Auge ftralend von dem Himmelslicht , 
Verkündigt' er, was ihm eröffnet war: 


„Micht laßt der Gott von feinem heil’gen Raub, 
Dock will er nicht den Tod, er will die Kraft; 
Nicht will er einen Frühling, welt und taub, 
Nein! einen Frühling, welcher treibt im Saft. 


Aus der Latiner alten Mauern foll 

Dem Kriegsgott eine neue Pflanzung gehn; 
Aus diefem Lenz, innkräft’ger Keime voll, 
Wird eine große Zukunft ihm erftehn. 


Drum wähle jeder Fungling fich die Braut, 
Mit Blumen find die Loden ſchon befränzt, 
Die Jungfrau folge Dem, dem fie vertraut; 
Sp zieht dahin, wo ener Stern erglangt! 


Die Körner, deren Halme jest noch grün, 

Sie nehmet mit zur Ausfaat in der Fern’, 
Und von den Bäumen, welche jest noch blühn, 
Bewahret euch den Schößling und den Kern! 


Der junge Stier pflüg’ euer Neubrucland, 
Auf eure Weiden führt das muntre Lamm, 
Das rafhe Füllen fpring’ an eurer Hand, 
Für künft'ge Schlachten ein gefunder Stamm! 
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Denn Schlaht und Sieg ift euch vorausgezeigt, 
Das ift ja diefes ftarfen Gottes Recht, 
Der felbft in eure Mitte niederfteigt, 
Zu zeugen eurer Könige Gefchlect. 


Jn eurem Tempel haften wird fein Speer, 
Da fchlagen ihn die Feldherrn fchütternd an, 
Wann fie ausfahren über Land und Meer 
Und um den Erdkreis ziehn die Siegesbahn. | 


Shr habt vernommen, was dem Gott gefällt, 
Geht hin, bereitet euch, gehorchet ftill ! 

Shr feyd das Saatforn einer neuen Welt; 
Das ift der Weihefriihling, den er will.” 


Der KRönigsfohn. 


1. 


Der alte, graue König fist 

Auf feiner Väter Throne. 

Sein Mantel glänzt wie Abendroth, 
Wie finfende Sonn’ die Krone. 


„Mein erfter und mein zweiter Sohn! 
Euch theil’ ich meine Lande. 

Mein dritter Sohn, mein liebftes Kind! 
Was laf’ ich dir zum Pfande?“ 


„Sieb mir von allen Schäßen nur 
Die alte, roftige Krone! 

Sieb mir drei Schiffe! fo fahr’ ich bin 
Und fuche nach einem Throne.“ 


2. 


Der Jüngling fteht auf dem Verded, 
Sieht feine Schiffe fahren, 

Die Sonne ftralt, es fpielt die Luft 
Mit feinen goldnen Haaren. 
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Das Ruder fchallt, das Segel ichwillt, 
Die bunten Wimpel fliegen, 
Meerfrauen mit Gefang und Spiel 
Sih um die Kiele wiegen. 


Er fpriht: „Das ift mein Königreich, 
Das frei und luftig ftreifet, 

Das um die trage Erde her 

Huf blauen Fluten fchweifet. “ 


Da ziehen finftre Wolfen auf 
Mit Sturm und mit Gewitter. 
Die Blike zuden aus der Nacht, 
Die Malte fpringen in Splitter. 


Und Wogen. ftürzen auf das Schiff, 
So wilde, Bergen gleiche; 
Verfhlungen ift der Königsiohn 
Sammt feinem luft’gen Reiche. 


Fiſcher. 


Verſunken, wehe, Maſt und Kiel! 
Der Schiffer Ruf verſchollen! 

Doch ſieh! wer ſchwimmet dort herbei, 
Um den die Wogen rollen? 
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Er fhlägt mit ftarfem Arm die Flut 
Und fürchtet die Wellen wenig, 

Tragt hoch das Haupt mit goldner Kron’, 
Gr dünkt mir wohl ein König. 


Fiingling. 
Gin Königsfohn, mir aber ift 
Die Heimath längft verloren. 
Erft hat die fhwahe Mutter mid, 
Die irdifhe, geboren. 


Doch nun gebar die zweite Mutter, 
Das ftarfe Meer, mich wieder. 

In Miefenarmen wiegte fie 

Mich felbft und meine Brüder. 


Die Andern all ertrugen’s nicht, 
Mid) brachte fie hier zum Strande. 
zum Neiche wohl erfor fie mir 

AU diefe weiten Lande. 


Fiſcher. 


Was ſpäheſt du nach der Angel 
Vom Morgen bis zur Nacht, 
Und haft mit aller Mühe doch 
Kein Fifchlein aufgebracht? 
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Jüngling. 
Sh angle nicht nah Fiſchen! 
Sch fah in Meeresihact, 
Wohl jeder Angel allzutief, 
Biel königlihe Pradt. 


5. 
Wie ſchreitet königlich der Leu! 
Schüttelt die Mahn’ in die Lüfte. 
Er ruft fein Machtgebot 
Durd Walder und Klüfte. 


Doch werd’ ich ihn ftürzen 

Mit dem Speer in ftarfer Hand, 
Um die Schultern mir ſchürzen 
Sein Goldgewand. 


Der Aar, ein König, fohweber auf, 
Er rauſchet in Wonne, 

Wil langen fic) zur Kron’ herab 
Die goldne Sonne. 


Dod in den Wolfen hoch 
Soll ihn fahen und fpießen 
Mein geflügelter Pfeil, 
Daf er mir finke zu Füßen. 


Im Walde läuft ein wildes Pferd, 
Hat nie den Zaum gelitten, 
Goldfarb, mit langer, dichter Mähn', 
Schlägt Funfen bei allen Critten. 


Der Königsfohn, er fängt es ein, 

Hat fi darauf gefhwungen, — 

G3 bläht die Bruft, ed ſchwingt den Schweif, 
Kommt wiehernd hergefprungen. 


Und Alle horchen ftaunend auf, 
Die in den Thälern haufen. 

Sie hören’ vom Gebirge her 
Wie Sturm und Donner braufen. 


Da fprengt herab der Königsfohn, 
Umwallt vom Fell des Leuen, 
Des wilden Moffes Maähne fleugt, 
Die Hufe Feuer treuen. 


Da drangt fic alles Voll herzu 

Mit Fubel und Gefange: 

„Heil uns! er iſt's, der König ift’s, 
Den wir erharrt fo lange. 
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7. 


Es ſteht ein hoher, ſchroffer Fels, 
Darum die Adler fliegen, 

Doch wagt ſich keiner drauf herab, 
Den Drachen ſehn ſie liegen. 


In alten Mauern liegt er dort, 
Mit ſeinem goldnen Kamme, 

Er raſſelt mit der Schuppenhaut, 
Er hauchet Dampf und Flamme. 


Der Jüngling, ohne Schwert und Schild, 
Iſt keck hinaufgedrungen, 

Die Arme wirft er um die Schlang' 

Und haͤlt ſie feſt umrungen. 


Er küßt ſie dreimal in den Schlund, 
Da muß der Zauber weichen, 

Er hält im Arm ein holdes Weib, 
Das ſchönſt' in allen Reichen. 


Die herrliche, gekrönte Braut 
Hat er am Herzen liegen, 
Und aus den alten Trümmern iſt 
Ein Königsſchloß geſtiegen. 


8. 


Der König und die Königin 

Sie ftehen auf dem Throne, 

Da glüht der Thron wie Morgenroth, 
Wie fteigende Sonn’ die Krone. 


Biel ftolze Mitter ftehn umber, 
Die Schwerter in den Händen, 
Sie Finnen ihre Augen nicht 
Vom lichten Throne wenden. 


Ein alter blinder Sanger ftebt 
An feine Harf’ gelehnet, 

Er fühlet, daß die Zeit erfchien, 
Die er fo lang erfehnet. 


Und plößlic fpringt vom hohen Glanz 
Der Augen finftre Hülle. 

Er fchaut hinauf und wird nicht ſatt 
Der Herrlichkeit und Fülle. 


Er greifet in fein Saitenfpiel, 
Das it gar hell erflungen , 

Er hat in Licht und Seligfeit 
Sein Schwanenlied gefungen. 


Des Sängers Fluch. 


Es ſtand in alten Zeiten ein Schloß, ſo hoch und hehr, 
Weit glänzt' es über die Lande bis an das blaue Meer, 
Und rings von duft'gen Gaͤrten ein blüthenreicher Kranz, 
Drin ſprangen friſche Brunnen im Regenbogenglanz. 


Dort ſaß ein ſtolzer König, an Land und Siegen reich, 

Er ſaß auf ſeinem Throne ſo finſter und ſo bleich; 

Denn was er ſinnt, iſt Schrecken, und was er blickt, iſt 
Wuth, 

Und was er ſpricht, iſt Geißel, und was er ſchreibt, iſt 
Blut. 


Einſt zog nach dieſem Schloſſe ein edles Sängerpaar, 
Der Ein' in goldnen Locken, der Andre grau von Haar; 
Der Alte mit der Harfe, er ſaß auf ſchmuckem Roß, 

Es ſchritt ihm friſch zur Seite der blühende Genoß. 


Der Alte ſprach zum Jungen: „Nun ſey bereit, mein 
Sohn! 

Denk' unſrer tiefſten Lieder, ſtimm' an den vollſten Ton, 

Nimm alle Kraft zuſammen, die Luſt und auch den 
Schmerz! 

Es gilt ung heut, zu rühren des Königs ſteinern Herz.” 
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Schon ftehn die beiden Sänger im hohen Säulenfaal, 
Und auf dem Throne fißen der König und fein Gemahl; 
Der König, furdtbar prächtig, wie blut'ger Nordlicr- 
fhein, 
Die Königin, ſüß und milde, als blidte Vollmond drein. 


Da fchlug der Greis die Saiten, er ſchlug fie wundervoll, 
Daf reicher, immer reicher der Klang zum Ohre ſchwoll. 
Dann ftrömte himmlifd helle ded Zünglings Stimme vor, 
Des Alten Gang dazwiichen, wie dumpfer Geijterdor. 


Sie fingen von Lenz und Liebe, von fel’ger goldner Zeit, 

Bon Freiheit, Männerwürde, von Treu und Heiligkeit. 

Sie fingen von allem Süßen, was Menfhenbruft durch: 
bebt, 

Sie fingen von allem Hohen, was Menſchenherz erhebt. 


Die Höflingsfchaar im Kreife verlernet jeden Spott, 
Des Königs troß’ge Krieger, fie beugen fic vor Gott. 
Die Königin, zerflofen in Wehmuth und in Luft, 

Sie wirft den Sängern nieder die Nofe von ihrer Bruft. 


„Ihr habt mein Volk verführet, verlodt Shr nun mein 
Weib?“ 

Der König fohreit es wüthend, er bebt am ganzen Leib, 

— fein Schwert, das blitzend des Juͤnglings Bruſt 
durchdringt, 

Draus, ftatt der goldnen Lieder, ein Blutftral hochauf 
ſpringt. 
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Und wie vom Sturm zerftoben ift all der Hörer Schwarm, 
Der. Fungling hat verröcelt. in feines Meifters Arm, 
Der ſchlägt um ihn den Mantel und fest ihn auf das Roß, 
Er bindt ihn auftecht fefte, verläßt mit ihm das Schloß. 


Doch vor dem hohen Thore, da halt der Sangergreis, 

Da faßt er feine Harfe, fie, aller Harfen Preis, 

An einer Marmorfäule, da hat er fie zerfchellt, 

Dann ruft er, daß es fchaurig durch Schloß nnd Garten 
gellt: 


„Beh euch, ihr ftolzen Hallen! nie tine füßer Klang 

Durch eure Räume wieder, nie Saite noch Gefang, 

Nein! Seufzer nur und Stöhnen und fener Sklaven: 
ſchritt, 

Bis euch zu Schutt und Moder der Rachegeiſt zertritt! 


Weh euch, ihr duft'gen Gärten im holden Maienlicht! 
Euch zeig' ich dieſes Todten entſtelltes Angeſicht, 

Daß ihr darob verdorret, daß jeder Quell verſiegt, 
Daß ihr in künft'gen Tagen verſteint, verödet liegt. 


Weh dir, verruchter Mörder! du Fluch des Sänger: 
thums! 

Umfonft fey all dein Mingen nah Sränzen blut’gen 
Ruhms, 

Dein Name ſey vergeſſen, in ew'ge Nacht getaucht, 

Sey, wie ein letztes Röcheln, in leere Luft ver— 
haucht!“ 
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Der Alte hat’s gerufen, der Himmel hat’s gehört, 
Die Mauern liegen nieder, die Hallen find zerftört, 
Nod Eine hohe Säule zeugt von verfhwundner Pracht, 
Auch diefe, ſchon geborften, kann ftürzen über Nacht. 


Und rings, ftatt duft’ger Garten, ein ödes Haideland. 

Kein Baum verfendet Schatten, fein Quell durdhdringt 
den Gand; 

Des Königs Namen meldet kein Lied, fein Heldenbud; 

Verfunfen und vergeffen! das ift des Sängers Fluch. 
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Die verſunkene Krone. 


Da droben auf dem Hügel 
Da ſteht ein kleines Haus, 
Man ſieht von ſeiner Schwelle 
In's fhöne Land hinaus; 
Dort fist ein freier Bauer 
Am Abend auf der Bank, 

Gr dengelt feine Genfe 

Und fingt dem Himmel Dank. 


Da drunten in dem Grunde 
Da dammert längft der Teich, 
Gs liegt in thm verfunfen 
Eine Krone, ſtolz und reid; 
Sie läßt zu Nacht wohl fpielen 
Karfunfel und Saphir; . 

Sie liegt feit grauen Fahren, 
Und Niemand fudt nach ihr. 
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Tells Tod. 


Grin wird die Alpe werden, 
Stürzt die Lawin' einmal; 

Zu Berge ziehn die Heerden, 
Fuhr erft der Schnee zu Thal. 
Euch ftellt, thr Alpenföhne, 
Mit jedem neuen Jahr 

Des Eifes Brud vom Fohne 
Den Kampf der Freiheit dar. 


Da braust der wilde Schächen 
Hervor aus feiner Schlucht, 
Und Feld und Tanne brechen 
Bon feiner jaben Flucht. 

Er hat den Steg begraben, 
Der ob der Staube hing, 

Hat weggefpült den Knaben, 
Der auf dem Stege ging: 
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Und eben fohritt ein Andrer 
Zur Bride, da fie brad; 
Nicht ftußt der greife Wandrer, 
Wirft fih dem Knaben nad, 
Faßt ihn mit Adlerfchnelle, 
Tragt ihn zum fichern Ort; 
Das Kind entfpringt der Welle, 
Den Alten reißt fie fort. 


Doch als nun ausgeftoßen 

Die Flut den todten Leib, 

Da ftehn um ihn, ergoffen 

In Jammer, Mann und Weib; 
Als fracht in feinem Grunde 
Des Nothftods Felsgeitell, 
Erſchallt's aus einem Munde: 
Der Tell ift todt, der Cell! 


War’ ich ein Sohn der Berge, 
Ein Hirt am ew’gen Schnee, 
War’ ich ein Feder Ferge 

Auf Urvs grünem See 

Und trat’ in meinem Harme 
zum Tell, wo er verfchied, 
Des Todten Haupt im Arme, 
Spräh’ ich mein Klagelied: 
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„Da liegft du, eine Leiche, 

Der Aller. Leben war; 

Dir trieft nod um das bleiche 
Geficht dads greife Haar. 

Hier fteht, den du gerettet,. 
Ein Kind, wie Milch und Blut, 
Das Land, das du entkettet, 
Steht rings in Alpenglut. 


Die Kraft derfelben Liebe, 

Die du dem Knaben trugft, 
Ward einft in dir zum Triebe, 
Daß du den Swingherrn fchlugft. 
Nie Ihlummernd, nie erichroden,. 
War retten ſtets dein Braud, 
Wie in den braunen Loden, 

So in den grauen aud. 


Wart du nod jung gewefen, 
Ws du den Knaben fingit, 

Und wart du dann genefen, 
Wie du nun untergingft, 

Wer hatte draus gefchloffen 
Auf künft'ger Chaten Ruhm: 
Dod ſchön ift nad dem großen 
Das fchlichte Heldenthum. 
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Dir hat dein Ohr geklungen 
Vom Lob, das man dir bot, 
Doch iſt zu ihm gedrungen 

Ein ſchwacher Ruf der Noth. 
Der iſt ein Held der Freien, 
Der, wann der Sieg ihn kraͤnzt, 
Nod glüht, fic dem zu weihen, 
Was frommet und nicht glänzt. 


Gefund bift du gefommen 
Vom Werk des Zorns zurüd, 
Sm hülfereichen, frommen, 
Verließ dich erft dein Glüd. 
Der Himmel hat dein Leben 
Nicht für ein Volk begehrt; 
Für diefes Kind gegeben, 
War ihm dein Opfer werth. 


Wo du den Vogt getroffen 

Mit deinem fihern Stral, 

Dort fleht ein Bethaus offen, 
Dem Strafgeriht ein Mal; 
Doch hier, wo du geftorben, 
Dem Kind ein Heil zu feyn, 
Haft du dir nur erworben 

Ein ſchmucklos Kreuz von Stein. 
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Weithin wird lobgefungen, 
Wie du dein Land befreit, 
Von großer Dichter Zungen 
Vernimmt's noch fpäte Zeit; 
Doch fteigt am Schächen nieder 
Gin Hirt im Abendroth, 
Dann hallt im Felsthal wider 
Das Lied von deinem Tod. “ 
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Die Glockenböble. 


Ich weiß mir eine Grotte, 

Gewölbt mit Bergkryſtalle, 

Die iſt von einem Gotte 

Begabt mit ſeltnem Halle: 

Was Jemand ſprach, was Jemand fang, 
Das wird in ihr zu Glockenklang. 


Dort taufchen zwei Beglüdte, 
Bewegt von gleichem Triebe, 

Was längft die Herzen drüdte, 
Das erfte Fa der Liebe; 

Gin leifes Glödlein ftimmt fo rein 
Zu einem lautern, vollern ein. 


Dort laffen luft’ge Zecher 

Sid) auf der Felsbank nieder, 
Sie fhwingen volle Becher 

Und fingen trunfne Lieder; 

Nie Elang die Grotte fo wie heut, 
Bon Fenerldrm und Sturmgeläut. 


Zween Männer, ernft und finnig, 
Vereint durch heil’ge Bande, 

Sie reden dort fo innig 

Vom deutfhen DVaterlande; 

Da tönt die tieffte Kluft entlang 
Gin dumpfer Grabesglodenklang. 


476 


Die verlorene Kirche. 


Man böret oft im fernen Wald 

Von obenher ein dumpfes Lauten, 

Dod Niemand weiß, von wann es hallt, 
Und Faum die Sage Fann e3 deuten. 
Bon der verlornen Kirche foll 

Der Klang ertönen mit den Winden; 
Einft war der Pfad von Wallern voll, 
Nun weiß ihn Feiner mehr zu finden. 


Füngft ging ich in dem Walde weit, 
Wo Fein betretner Steig fic) debnet, 
Aus der Verderbnif diefer Zeit 
Hate? ich zu Gott mich hingefehnet. 
Wo in der Wildniß Alles fehwieg, 
Vernahm ich das Geldute wieder, 
Je höher meine Sehnſucht ftieg, 

Je näher, voller Elang es nieder. 
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Mein Geift war fo in jich gekehrt, 
Mein Sinn vom Klange hingenommen, 
Daß mir ed immer unerflart, 

Wie ich fo hoch hinauf gefommen. 

Mir fhien es mehr denn hundert Jahr’, 
Daß ich fo hingetrdumet hatte: 

Wis über Nebeln, fonnenklar 

Sich öffnet’ eine freie Stätte. 


Der Himmel war fo dunfelblau, 
Die Sonne war fo voll und glühend, — 
Und eines Münfters ftolzer Bau 
Stand in dem goldnen Lichte blühend. 
Mir dünften helle Wolken ihn, 

Gleich Fittigen, emporzuheben, 

Und feines Thurmes Spike frien 

Im fel’gen Himmel zu verfehweben. 


Der Glode wonnevoller Klang 

Ertönte fhütternd in dem Thurme, 

Doch zog nicht Menfchenhand den Strang, 
Sie ward bewegt von heil’gem Sturme. 
Mir war's, derfelbe Sturm und Strom 
Hate? an mein Elopfend Herz gefchlagen; 
So trat ich in den hohen Dom 

Mit ſchwankem Schritt und freud’gem Zagen. 
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Wie mir in jenen Hallen war, 

Das fann ich nicht mit Worten fcildern. 
Die Fenfter glühten dunkelklar 

Mit aller Märt’rer frommen Bildern 
Dann fah ich, wunderfam erhellt, 

Das Bild zum Leben fic) erweitern, 

Sch fah hinaus in eine Welt 

Von heil’gen Frauen, Gottesftreitern. 


Ich Enicte nieder am Altar, 

Bon Lieb’ und Andacht ganz durchftralet. 
Hoch oben an der Dede war 

Des Himmels Glorie gemalet; 

Doc als ich wieder fah empor, 

Da war gefprengt der Kuppel Bogen, 
Geöffnet war des Himmels Chor 

Und jede Hülle weggezogen. 


Was ich für Herrlichkeit gefchaut 

Mit ftil anbetendem Erftaunen, 
Was ich gehört für felgen Laut, . 
Als Orgel mehr und als Pofaunen: 
Das fteht nicht in der Worte Macht, 
Doch wer darnach fich treulich fehner, 
Der nehme des Gelautes Acht, 

Das in dem Walde dumpf ertonet! 
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Das verfunfene Rlofter. 


Ein Klofter ift verfunfen 
Tief in den wilden See, 

Die Nonnen find ertrunfen 
Zufammt dem Pater, weh! 
Der Niren muntre Schaaren, 
Sie ſchwimmen ſtracks herbei, 
Nun einmal zu erfahren, 
Was in den Mauern fey. 


Das plätfchert und das rauſchet 
Sn Kreuzgang und Dorment! 
Am Locutorium laufchet 

Der fchäfernde Konvent: 

Man hort Gefang im Chore 
Und luftig Drgelfpiel! 

Das Glidlein ruft zur Hore 
Wann's ihnen juft gefiel. 
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Bei heiterm Volmondglanze 
Lot fie der grüne Strand 

zu einem Ningeltanze 

Ju geiftlidem Gewand; 

Die weißen Schleier flattern, 
Die fhwarzen Stolen wehn, 
Die Kerzenflämmchen Enattern, 
Wie fie im Sprung fich drehn. 


Der Kobold dort im - Schutte 
Der hohlen Felfenwand, 

Er nimmt des Paters Kutte, 
Die er am Ufer fand; 

Die Tänzerinnen fehredend, 
Kommt er zur Mummerei, 
Sie aber tauchen nedend 
Hinab in die Abtei. - 
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Märchen. 


Ihr habt gehoͤrt die Kunde 
Vom Fräulein, welches tief 
Sn eines Waldes Grunde 
Manch hundert Fabre fchlief. 
Den Namen der Wunderbaren 
Vernahmt ihr aber nie; 

Sch Hab. ihn jüngft erfahren: 
Die deutfche Poefie. 


Zwo mächt’ge Feen nahten 
Dem fchönen Fürftenfind, 
An feine Wiege traten 
Sie mit dem Angebind. 
Die erfte fprach behende : 
„Sa, lähle nur auf mich! 
Sch gebe dir frühes Ende 
Von einer Spindel Stich.” 
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Die andre ſprach dagegen: 
„3a, lächle nur auf mic! 
Ich gebe dir meinen Segen, 
Der heilt den Todesftich ; 
Der wird dich fo bewahren, 
Dah ſüßer Schlaf dich dedt, 
Bis nach vierhundert Jahren 
Gin Königsfohn dich weckt.“ 


Da ward in’3 Reich erlaffen 
Gin feierlich Gebot, 
Verfundet in allen Straßen, 
Der Tod darauf gedroht: 
Wo Jemand Spindeln hatte, 
Die follte man liefern ein, 
Und fie an offner Stätte 
Verbrennen insgemein. 


Nicht nach gewohnter Sitte 
Erzog man diefes Kind 

In dumpfer Kammern Mitte, 
Noch fonft, wo Spindeln find; 
Nein, in den Nofengärten, 
In Wäldern, frifh und kuͤhl, 
Mit luftigen Gefährten, 

Bei freiem, kühnem Spiel. 


Und als es fam zu Jahren, 
Ward es die fhönfte Frau, 
Mit langen, goldnen Haaren, 
Mit Augen, dunkelblau; 

Jn Gang, Gebärde züchtig, 
Jn Neden treu und flict, 
In aller Arbeit tüchtig, 

Nur mit der Spindel nit. 


Viel ftolze Ritter gingen 

Der Holden Dienfte nach, 
Heintih von Ofterdingen, 
Wolfram von Eſchenbach. 

Sie gingen in Stahl und Eifen, 
Goldharfen in der Hand; 

Die Fürftin war zu preifen, 

Die folche Diener fand. 


Mit Degen und mit Speere 
Waren fie ftetd bereit, 

Den Frauen gaben fie Ehre, 
Und fangen widerftreit. 

Sie fangen von Gottesminne, 
Von Hihner Helden Muth, 
Von lindem Liebesfinne , 

Von füßer Maienbluth: 
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Von alter Städte Mauern 

Der Widerhall erflang, 

Die Bürger und die Bauern 
Erhuben frifhen Gang. 

Der Senne bat gefungen, 

Der über Wolfen wacht, 

Gin Lied it aufgeFlungen - 

Tief aus des Bergmanns Schadt. 


Jn einer Mainacht blinkten 
Die Sterne wunderfchön, 

Der Fürftin war, als winkten 
Sie ihr zu Thurmes Höhn. 
Sie ftieg hinauf zum Dace, 
Die Zarte, ganz allein, 

Da fiel aus einem Gemade 
Ein trüber Lampenfdein. 


Gin Weiblein, grau von Haaren, 
Dort an dem Noden fpann, 

Sie hatte wohl nichts erfahren 
Vom ftrengen Spindelbann. 

Die Fürftin, die nod) nimmer 
Gefehen folhe Kunft, 

Sie trat in Weibleins Zimmer: 
„Wer bift du, mit Vergunſt?“ 
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„Man nennt mich ſchoͤnes Liebchen! 
Die Stubenpoefie; 
Denn aus dem trüben Stübchen 
Verirrt' ich mich noc nie. 
Sh fig’ am lieben Plage 
Beim Roden, wandellos, 
Meine alte, blinde Kabe, 
Die fpinnt auf meinem Schoof, 


Lange lange Lehrgedichte; 

Die fpinn’ ic recht mit Fleiß, 
Flaͤchſene Heldengedichte,, | 
Die haſpl' ich ſchnellerweiſ'. 

Mein Kater maut Tragödie, 
Mein Rad hat Iprifhen Schwung, 
Meine Spindel fpielt Komödie 
Mit Tanzbeluftigung. “ | 


Die Fürſtin that erbleichen, 
Als man von Spindeln fprac, 
Sie wollte flugs entweichen, 
Die Spindel fprang ihr nach; 
Und an der morfchen Schwelle, 
Da fiel das Fraulein jad, 
Die Spindel auf der Stelle 
Sie in die Ferfe ftacd. 
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Was war das für ein Schreden, 
Als man fie Morgens traf! 
Sie war nicht mehr zu weden, 
Sie fhlief den Zauberfchlaf. 
Ein Lager ward bereitet 
Im hohen Mitterfaat, 
Goldftoffe drauf gebreitet 
Und Rofen ohne Bahl. - 


So fchlief fie in der Halle, 

Die Fürftin, reich, geſchmückt. 
Bald hatte die Andern alle” 

Der gleihe Schlaf berüdt. 

Die Sänger, fon in Träumen, 
Nührten die Saiten bang, 

Bis in des Schloffes Räumen 
Der legte Laut verklang. 


Die Alte fpann nod immer — 
Im ftillen Kammerlein, 

Es woben in jedem Simmer 
Die Spinnen, groß und Elein. 
Die Heden und Ranken woben 
Sid) um den Fürftenbau, 

Und um den Himmel oben 

Da fpann fih Nebelgrau. — 
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Wohl nach vierhundert Jahren, 
Da ritt des Königs Sohn. 
Mit feinen Sägerfchaaren 

In's Waldgebirg davon: 
„Was ragen doch da innen, 
Ob all dem hohen Wald, 

Für graue Thürm' und Zinnen 
Bon feltfamer Geftalt 2 “ 


Wm Wege ftund gerade 

Gin alter Gpindelmann: 
„Grlauchter Pring, um Gnade! 
Hört meine Warnung an! 
Romantiſche Menfchenfreffer 
Haufen auf jenem’ Schloß, 

Die mit barbarifhem Meffer 
Abſchlachten Klein und Groß.“ 


Der Königsfohn verwegen 
‘Chat mit drei Fagern ziehn, 
Sie hieben mit dem Degen 
Sid Bahn zum Schloffe hin. 
Gefentet war die Brice, 
Geöffnet war das Chor, 
Daraus im Augenblide 

Ein Hirfchlein fprang hervor. 


488 
Denn in des Hofes Maymen, 
Da war es wieder Wald, 
Da fangen in den Bäumen 
Die Vögel mannigfale. . 
Die Sager ohn’? Verweilen, 
Sie drangen muthig hin, 
Wo eine Thür mit Säulen 
Aus dem Gebüfch erfchien. 


Sween Miefen fchlafend lagen 
Wohl vor dem Säulenthor, 

Sie hielten, in's Kreuz gefchlagen, 
Die Hellebarden vor, 

Darüber rüftig fchritten 

Die Jäger allzumal, 

Sie gingen mit feden Tritten 

Zu einem großen Saal, 


Da lehnten in hohen Nifchen 
Gefhmüdter Frauen viel, 
Gewappnete Ritter dazwifchen 
Mit goldnem Saitenfpiel. 
Hohmächtige Geftalten, 
Sefchloßnen Auges, ftumm, 
Grabbildern gleich zu halten 
Aus grauem WAlterthum, 
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Und mitten ward erblidet - 

Ein Lager, reich von Gold, 

Da rubte, wohlgeſchmücket, 

Eine Sungfrau wunderhold. 

Die Süße war umfangen 

Mit frifhen Mofen dicht, 

Und auch von Mund und Wangen 
Schien zartes Rofenlict. 


Der Königsfohn, zu wiffen, 

Ob Leben in dem Bild, 

That -feine Lippen fchließen 

An ihren Mund fo mild. 

Er hat es bald empfunden 

Am Odem, füß und warm, 

Und als fie ihn ummwunden, 
Noch fchlummernd, mit dem Arm. 


Sie ftreifte die goldnen Loden 
Aus ihrem Angefidt, 

Sie hob, fo füß erfchroden, 
Shr blaues Augenlicht. 

Und in den Nifchen allen 
Erwachen Nitter und Frau, 
Die alten Lieder hallen 

Im weiten Fürftenbau. 


Gin Morgen, roth und golden, 
Hat uns den Mai gebradt; 
Da trat mit feiner Holden 
Der Pring aus Waldesnact. 
Es fchreiten die alten Meijter 
Sn hehrem, ftolyem Gang, 
Wie riefenhafte Geifter, 

Mit fremdem Wunderfang. 


Die Chaler, fhlummertrunfen, 
Wet der Gefange Luft; 

Wer einen Fugendfunten 

Noch hegt-in feiner Brust, 
Der jubelt, tief gerühret: 
„Dank diefer goldnen Früh’, 
Die uns zurüdgeführet 

Dish, deutfhe Poefie!“ 


Die Alte figt nod immer 

Su ihrem Kämmerlein; 

Das Dach zerfiel in Trümmer, 
Der Regen drang herein. 

Sie zieht noch faum den Faden, 
Gelähmt hat fie der Schlag; 
Gott fen! ihr Ruh in Gnaden 
Bis über den jüngften Tag! 


Alttranzöfitche Gedichte. 
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Die Rönigstochter. 


Des Königs von Spanien Tochter 
Gin Gewerb zu lernen begann. 
Sie wollte woh! lernen nähen, 
Waſchen und nahn fortan. 


Und bei dem erften Hemde, 

Das fie follte gewafchen han, 
Den Ring von ihrer weißen Hand 
Hat in’s Meer fie fallen lan. 


Sie war ein zartes Fräulein, 
Zu weinen fie begann. 

Da 30g des Wegs vorüber 
Gin Nitter lobefan. 


„Wenn ich ihn wiederbringe , 
Was gibt die Schöne dann?” — 
, Ginen Kuß von meinem Munde 
Sch nicht verfagen Fann.” 


Der Ritter fic) entfleidet, 
Er taucht in’s Meer wohlan, 
Und bei dem erften Tauchen 
Er nichts entdeden kann. 


Und bei dem zweiten Tauchen 
Da blinkt der Ming heran, 
Und bei dem dritten Tauchen 
Iſt ertrunfen der Mittersmann. 


Sie war ein zartes Fraulein, 
zu weinen fie begann. 

Sie ging zu ihrem Vater: ' 

„Will fein Gewerb fortan!“ 


Graf Richard ohne Furcht. 
| 1. 


Graf Richard von der Normandie 
Erſchrack in ſeinem Leben nie. 

Er ſchweifte Nacht wie Tag umher, 
Manchem Geſpenſt begegnet' er, 

Doch hat ihm nie was Gram gemacht, 
Bei Tage noch um Mitternacht. 

Weil er fo viel bei Nacht thät reiten, 
So ging die Sage bei den Leuten: 
Gr fel’ in tiefer Nacht fo licht, 

Als Mancher wohl am Tage nicht. 

Gr pflegte, wenn er fchweift? im Land, 
So oft er wo ein Münfter fand, 
Wenn's offen war, hineingutreten, 
Wo nicht, doch außerhalb zu beten. 
Sp traf er in der Nacht einmal 

Gin Münfter an im öden Thal; 

Da ging er fern von feinen Leuten, 
Nachdenklich, ließ fie fürbaß reiten. 
Sein Pferd er an die Pforte band, 
Im Innern einen Leichnam fand. 

Gr ging vorbei hart an der Bahre 
Und Eniete nieder am Ultare, 

Warf auf nen Stuhl die Handihuh’ eilig, 
Den Boden fist? er, der ihm heilig. 


Noch hatt’ er nicht gebetet lange, 

Da rührte hinter ihm im Gange 

Der Leichnam fic auf dem Geftelle. 

Der Graf fah um und rief: „Gefelle! 

Du feyft ein Guter oder Schlimmer, 

Yeg did) auf's Ohr und rühr dich nimmer!“ 
Dann erft er fein Gebet befchloß, 

Weiß nicht, ob's Flein war, oder groß. - 
Sprach dann, fich fegnend: „Herr! mein’ Seel’ 
Zu deinen Handen ich empfehl?.” 

Sein Schwert er faft? und wollte gehen, 
Da fah er das Gefpenft aufftehen, 

Sich drohend ihm entgegen reden, 

Die Arme in die Weite ftreden, 

Ws wollt’ es mit Gewalt ihn faffen 

Und nicht mehr aus der Kirche laffen. 
Richard befann fic) Eurze Weile, 

Er fchlug das Haupt ihm in zwei Theile; 
Ich weiß nicht, ob es wehgefchrien, 

Dod mußt's den Grafen laffen ziehn. 

Er fand fein Pferd am rechten Orte; 
Schon ift er aus des Kirchhofs Pforte, 
Als er der Handſchuh erft gedenft. 

Er läßt fie nicht, zurüd er lenkt, 

Hat fie vom Stuhle weggenommen; 

Wohl mancher war’ nicht wieder fommen. 


In der Abtei von Sankt Ouan 
War dazumal ein Sakriſtan; 
Gr war als frommer Mönch genannt, 
hm gutes Zeugniß zuerkannt. 
Allein je mehr die Seele werth, 
Se mehr der Teufel ihr begehrt. 
Einft ging der Mind, von dem ich ſprach, 
Im Münfter einem Amte nad, 
Da mußt? er eine Dame fehen, 
Er liebt fie, fann nicht widerftehen, 
Er ftirbt, wird fie ihm Gunft verfagen, 
Er will an fie fein Alles wagen. 
Wie er nun bat, wie er verhieß, 
Die Dame fic) bereden ließ, 
Sie zeigte Zeit und Ort ihm an, 
Wo er zunacht fie treffen fann. 
Als nun die Nacht gedunfelt tief 
Und Alles in dem Klofter fchlief, 
Begann der Bruder feinen Gang, 
Er fuchte nicht Geſellſchaft lang. 
zum Haus der Dame war kein Weg, 
Uls über einen fchmalen Steg, 
Darüber wollt’ er eilig gehen; 
Nun weiß ich nicht, wie ihm gefchehen, 
Ob er ſich ftieß, fich übertrat, 
Ob einen falfchen Tritt er that: 
Er fiel in’d Wafer und verfank, 
Ohn' alle Rettung er ertrant. 
Usland, Gedichte. 32 
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Ein Teufel glei die Seele nahm, 
So warm fie aus dem Leibe fam, 
Er wollte fie zur Hölle ziehn, 
Da trat ein Engel vor ihn bin. 
Sie thaten um die Seele ftreiten, 
Mit Gründen wechfelnd fich bedeuten. 
Der Teufel fprah: „Ed ziemt dir fchlecht, 
Su greifen in mein beftes Recht. 
Du weißt, die Seel’ ift mir gebunden, 
Die ich ob böfen Werken funden. 
Ich traf den Mönch ob böfen Werfen, 
Wie an dem Wege leicht zu merken, 
Der Weg hat ihm den Stab gebrocen. 
Du weißt, ed hat der Herr geſprochen: 
Wo ich dich find’, will ich dich richten. “ 
Der Engel fprach darauf: „Mit nichten! 
Der Bruder lebte wandelfrei, 
So lang er war in der Abtei, 
Nun hat die Schrift uns Elar bedeutet: 
Dem Guten ift fein Lohn bereitet. 
Dem Unfern muß der Lohn nun werden 
Des Guten, das er that auf Erden. 
Die Sünde war noch nicht erfüllt, 
Darum du ihn fchon richten will. 
Er ift aus der Abtei getreten, 
Er hat die Planfe zwar betreten, 
Allein er fonnte noch zurüde, 
Mär’ er geftürzt nidt von der Brüde. 
Des Böfen, das er nicht gethan, 
Darf er die Strafe nicht empfahn, 
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Und um ein wenig Wollen, nein! 
Kann er nicht ein Verdammter feyn. 
Doch Elage Keiner tiber’n Andern, 
Yas und zum Grafen Midard wandern! 
Gon ihm fey unfer Span gefchlichtet! 
Er hat nod immer gut gerichtet.“ 
Der Teufel fprah: „Ich bin’s zufrieden! 
Von ihm fey zwifchen uns entfchieden!“ 
Sie eilten iws Gemad des Grafen, 
Er lag im Bett und hatt? gefchlafen, 
Doc) war er jeßo eben wach 
Und dachte manchen Dingen nad. 
Sie meldeten ihm Alles Elar, 
Wie's mit der Seel ergangen war. 
Sie baten ihn nun, zu entfcheiden, 
Wem fie gehören follt? von Beiden. 
Herr Richard hielt nicht lange Math, 
Er Fürzlich diefen Ausfpruc that: 
„Die Seele gebt dem Leib zurüde, 
Und ftellt das Pfäfflein auf die Briice, 
Dahin gerade, wo ed fiel! 
Dann mifche Keiner fih in’s Spiel! 
Und rennt es in geftredtem Lauf 
Voran, und fhaut nicht um, nod auf, 
So fal’ es in des Böfen Schlinge 
Ohn' Widerfprud und lang Gedinge! 
Dod wenn es anders fich entfchieden 
Und fid) zurüdzieht, hab’ es Frieden!“ 
Der Rechtsſpruch, den der Graf gethan, 
Stand Einem, wie dem Andern an, 
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Die Seele fie dem Leib einbliefen, 
Dem Mönch die alte Stelle wiefen. 
Als fic) der Bruder wieder fand, 
Und frifch auf beiden Beinen ftand, 
309 fchneller er zurüd den Schritt, 
Als wer auf eine Schlange tritt. 
Kaum hatten fie ihn losgelafen, 
That er mit Abfchied kurz fich fallen, 
Er floh in größter Haft nah Haus, 
Verkroch fi, wand die Kleider aus. 
Noch immer er zu fterben bebte, 
Gr war im Zweifel, ob er lebte. 
Als nun der Morgen brach heran, 
Da ging der Graf nah Sankt Ouan, 
Berief die Brüderfchaft zuhand, 
Den Mind in naffen Kleidern fand. 
Ricard ihn zu fih kommen ließ 
Und vor den Abt ihn treten hieß: 
„Here Bruder! wie iſt's Eud ergangen, 
Was habt ihr Schlimmes angefangen? 
Gin andermal habt beffer Acht 
Beim Planfengehen in der Nacht! 
Erzählt dem Abte fret und offen, 
Was Euch in diefer Nacht betroffen!“ 
Der Bruder ſchämte fic) zu todt, 
Er ward bis über die Ohren roth, 
Vor Abt und Grafen fo zu fliehen, 
Dod that er Alles fret geftehen. 
Der Graf beftärkte den Bericht, 
So fam die Wahrheit an dad Licht, 
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Und in der Normandie noch lange | 
War diefes Stichelwort im Schwange: 
„Mein frommer Bruder, wandelt fact, 
Und nehmt auf Stegen Euch in Acht!“ 


Legende. 


Es iſt 'ne Kirche wohl bekannt, 
Sankt Michael vom Berg genannt; 
Am Ende vom Normannenlande, 

Auf eines hohen Felſen Rande, 
Umſchloſſen überall vom Meer, 

Nur daß von einer Seite her, 

So wie die Flut zurücke trat, 

Sich öffnet ein gebahnter Pfad. 

Es kommt die Flut zweimal im Tage 
Mit ſchnell und ſtarkem Wellenſchlage, 
Daß Mancher zu derſelben Friſt 

Mit großer Noth entronnen iſt. 

Viel Waller zu der Kirche kommen, 
Zu ihres ew'gen Erbes Frommen. 
Einmal, an einem hohen Feſte, 
Beeilten ſich die frommen Gäfte, 

zur heil'gen Meſſe hinzuwallen: 

Doch hat die Flut ſie überfallen. 

Sie flohen auf des Pfades Enge 

Mit Haft und mächtigem Gedrange. 
Nur einer armen Schwangern war 
Die Kraft gefhwunden ganz und gar, 
Gehemmt ihr Lauf von herben Schmerzen, 
Die fih ihr regten unter’m Herzen. 


Sie ward geftofen von der Menge 
Und fiel zu Boden im Gedrange; 

So blieb fie liegen, unbeachtet, 

Weil Feder fich zu retten trachtet. 
Die Andern waren al? entronnen 
Und hatten fdon den Berg gewonnen, 
Doch wie fie nach der Frau hinfahen, 
So that fich fehon die Flur ihr nahen; 
Wohl jede Hilfe war zu fpat, 

Drum wandten fie. fic) zum Gebet. 
Auch jene, die, dem Tode nah, 

Nicht Menfchenhülfe möglich fah, 

Sie hat zu Fefus und Marien 

Und zum Erzengel laut gefchrieen. 
Die Pilger Haben’s nicht vernommen, 
zum Himmel ift der Ruf gefommen. 
Die ſüße Gottesmutter oben 

Hat fic) von ihrem Thron erhoben. 
Die heil’ge Herrin voll Erbarmen 
Wirft einen Schleier hin der Armen, 
Die unter folher Dede Schuß 
Bewahrt ift vor der Wellen Crus. 
Denn mitten in der Wafler Braus 
Iſt the gebaut ein trodned Haus. 
Die Ebbezeit nicht ferne war, 

Nod ftund am Strand die ganze Schaar. 
Die Frau man längft verloren gab; 
Da wich die Flut vom Land hinab, 
Und trat aus all der Wellen Grund 
Die Frau, ganz freudig und gefund! 
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Und in den Armen hielt fie lind 
Gin lieblid) neugeboren Rind. 
Da thaten Geiftlide und Laien 
Des fhinen Wunders hod fic freuen, 
Mit Staunen auf die Frau fie wiefen, 
Den Herrn und feine Mutter priefen. 


Roland und Alda. 


Aus einem Heldengedict. 


Schon febren die Vianer in die Stadt, 
Gebhoben wird die Brüd’, das Thor verwahrt. 
Als Kaifer Karl es fieht, fein Blut aufwallt, 
Cautauf er fchreit, von wilden Zorn entbrannt: 
„Wohlan zum Sturme, wadre Nitterihaft! 
Wer jebt mir fehlt, was er zu Lehen bat, 
Hab’ er in Frankreich Bergſchloß oder Stadt, 
Thurm oder Vefte, Flecen oder Mark, 

Es wird ihm all dem Boden gleich gemacht. “ 
Auf folhe Worte fommen AN heran, 

Die Schildner dringen auf die Mauern dar, 
Mit Hammer fehlagend und geftähltem Schaft. 
Die von Viane fteigen maueran; 

Da werfen Stein und Scheiter fie herab, 

Und mehr als fechzig werden da zermalmt 
Der Jünglinge vom fchönen Franfenland. 
„Herr Kaifer! — fpricht der Herzog Naims im Bart — 
Wollt Ihr die Stadt gewinnen mit Gewalt, 
Die hohen Mauern mit den Finnen ftark, 
Die feften Thürme, mandy’ Sahrhundert alt, 
So Heiden einft erbaut mit großer Kraft: 

In Eurem Leben wird es nicht vollbracht. 
Drum fendet eh’ zurüd nah Franfenland, 
Daß Zimmerleute werden hergefhafft ! 
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Und find fie angefommen vor der Stadt, 
So laßt fie bauen Rüſtzeug jeder Art, 
Davon die Mauern ftürzen!“ 


Der Kaifer hört es, machtig er ergrimmet. 

, Monjoie!” ruft er aus mit lauter Stimme, 

, Was zögert ihr, ihr meine Fühnen Nitter!“ 

Von Neuem da der wilde Sturm beginnet, 

Sie werfen, fehleudern in gewalt’gem Grimme. 

Und fieh! fhön Alda dort, die Minniglice! 

Mit rethem Mantel war fie wohl gezieret, 

Der mit Goldfaden meifterlich geftieet ; 

Die Augen blau und blühend das Gefichte. 

Sie trat auf der gewalt’gen Veſte Zinnen. 

Als fie den Sturm, das wilde Toben fiehet, 

Da büdt fie fih, "nen Stein hat fie ergriffen, 

Auf eines Gascons Helm wirft fie ihn nieder, 

Daß fie den ganzen Cirfel ihm zerfplittert, 

Es fehlte wenig, war’ er todt geblieben. 

Roland erfah ed, mit dem kühnen Blice, 

Der edle Graf, er rief mit lauter Stimme: 

„Bon diefer Seite, bei dem Sohn Mariens! 

Wird man die Vefte nimmermehr gewinnen, 

Denn gegen Damen ſtürm' ich nun und nimmer. “ 

Gr ließ nicht länger, daß er nicht ihr riefe: 

„Ber feyd Ihr doch, o Jungfrau, Minnigliche? 

Wenn ich Euch frage, nehmt’s im guten Sinne! 

Sch frag’ ed nicht um irgend Unglimpfs willen. “ 

„Herr! — fagte fie — ed bleib’ Euch unverfchwiegen! 
‘te mich erzogen, Alda fie mich hießen, 
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Die Tochter Rainers, weldhem Genua pflichtet, 
Die Sdwefter Olivers mit kühnem Blide, 
Gerhards, des mächtigen Gebieters, Nichte; 
Mein Stamm, er ijt erlaucht und hochgebietend. 
Bis heute bin ich ohne Herrn geblieben, 
Und werd’ es bleiben, bei dem Sohn Mariens! 
Es ware denn mit Herzog Gerhards Willen 
Und Divers, den Rittertugend sieret. ” 
Da fprad) Roland für fic) mit leifer Stimme: 
„Es thut mir leid, beim ew’gen Sohn Martens! 
Daß Ihr Euch nicht in meiner Haft befindet. 
Doch foll es noch gefhehn, nach Gottes Willen, 
Durch jenen Kampf, zu welchem mich befchieden 

Dliver, der Genuefer. ” 


So ſprach ſchön Alda, die Verftändige: 

„Herr Ritter! nun hab' ich Euch nicht verhehlt, 
Was Ihr von mir erforſchet und begehrt: 

Nun ſagt hinwider mir, ſo Euch gefällt, 

Von wann Ihr ſeyd, und welches Eu'r Geſchlecht! 
Es ſteht Euch wohl der Schild, mit Banden feſt, 
Und jenes Schwert, das Euch zur Seite hängt, 
Und jene Lange, dran das Fahnlein weht, 

Und unter Euch das apfelgrane Pferd, 

Das ſchnell, wie ein befhwingter Pfeil, hinrennt. 
Ihr drängtet heute mächtig unfer Heer, 

Vor allen Andern fcheinet Ihr ein Held. 

Nun glaub’ ih wohl, wie mir’s in Sinnen ftebt, 
Daß Eure Freundin hohe Schönheit trägt.” 
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Noland vernahm es, und er lachte hell. | 
„Sa, Dame! — fprad er — wahr ift, was Shr tpredt, 
In Chriftenlanden Feine Gleiche lebt, 
Noch fonften, daß ih wüßte.” 


Als Moland horet, daß fie alfo fpricht, 

Entdedt er ihr fein ganzes Herze nicht, 

Dod allerwegen gut er fie befchied: 

„Sungfrau! nah Wahrheit geb’ id Euh Bericht: 
Roland benennen meine Freunde mid. “ 

Schön Alda hört’ es, wohl ihr das gefiel: 
„Send Fhr der Moland, welcher, wie man fpricht,, 
Mit meinem Bruder fih zum Kampf befchied: 
Noch wißt Ihr wenig, wie fo fühn er ift. 

Und habt Shor Kampf beichloffen gegen ihn, 

Auf Treue fag’ ih Euch, ed franket mid, 

Weil man für meinen Freund Euch halten will, 
Wie mir zu Ohren fam von dort und hie. 

Bei jener Creu, womit Ihr Karlen dient! 
War’ ich nicht geftern Eurer Haft entwifcht, 
Erbarmen nicht, nod) Gnade hättet Ihr, 

Daß zu den Meinen Shr mich wieder ließt.“ 
Moland vernahm es wohl, antwortet’ ihr: 

„Sch bit? in Liebe, fpottet meiner nicht!“ — 
Der Kaifer rief den Grafen von Berri: 

„Herr Lambert! gebt mir redlichen Bericht: 
Wer ift die Dam’ auf jener alten Zinn’, 

Die mit dem Noland fpricht und er mit ihr?“ 
„Bei meiner Treue! — Lambert ihn befchied — 
Schön’ Alda iſt's, das edle Frauenbild, 
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Mainers von Genua, des Tapfern, Kind, 

Der Lombard foll fie führen nah Roin.“ 
„Das wird er nicht — verfeht der Kaifer ibm — 
Roland hat felbft auf fie geftellt den Sinn. 
Eh ftürben hundert Mann, in Stahl geftridt, 
Bevor der Lombard Alden führte hin.“ 
So fpradh der Kaifer, Roland aber fied 
Bon Alden, die auf hoher Mauer blieb. 
Der König fieht ihn, nedt ein wenig ihn. 
„zraut Neffe! — fpriht er — was ift Euer Sinn 
Gegen die Maid, mit der hr fprachet hie? 
Wenn irgend Zorn Fhr heget gegen fie: 
Ju Liebe bitt? ih Euch, verzeihet ihr!“ 
Noland vernahm’s, fein Blut empörte ſich 

Aus Scham vor feinem Oehme. 


, Lraut Neffe mein! — fprach Karl, der ftarfe Held — 
Ob jener Maid, mit welcher Ihr geredt, 

Habt Shr zu lang verweilet an der Stell’. 
Denn aus der Stadt brach Oliver indeß, 

Und mit ihm hundert Ritter, wohl bewehrt, 
Sie haben überfallen Euer Heer, 

Der Unſern Zwanzigen das Haupt geſpellt 

Und ihrer viel gefangen weggeſchleppt. 

Die Jungfrau Alda wußt' es wohl vorher, 

Sie hat Euch nur gehöhnet und geneckt.“ 
Roland vernahm's, ſchier kam von Sinnen er, 
Von wildem Grimm das Angeſicht ihm brennt. 
Als nun der Kaiſer Rolands Zorn erſehn, 

Da thät er gütlich ihn beſchwichtigen: 
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, craur Neffe! — fprah er — zürnet nicht fo febr! 
Ob jener Maid, mit welder Fhr geredt, 
Ziehn wir zurüd zu Hütten und Gezelt, 
Und ihr zu Liebe nimmt der Sturm ein End’. “ 
Moland verfebte: „So wie Ihr befehlt!“ 
Gin Horn erfcholl, es wandte fich das Heer 

Zurüd zu den Gezelten. 


Sortunat und feine Söhne. 
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Ihr Wolken, die ihr bunt den Himmel ſaͤumet, 
Aufſteigt, Geſtalten wechſelt und vergehet! 

Ihr Wellen, die ihr Sterne jetzt beſchäumet, 
Jetzt tief zum Abgrund ſtürzt, jetzt neu erſtehet! 
Ihr Winde, die ihr jene Wellen bäumet 

Und jene Wolken durch die Lüfte wehet! 

Euch ruf' ich an als Muſen, führt zum Ziele 
Mein Lied von der Fortuna laun'ſchem Spiele! 


Glück zu! ſchon find die Segel aufgezogen, 

Gon Cyperns Küfte ftößt das fremde Schiff. 

Da zeigt fic noch mit Federfpiel und Bogen 

Ein fchlanfer Siingling auf dem nahen Riff. 

Er ruft, er fpringt hinab, er theilt die Wogen, 

Bis er das zugeworfne Tau ergriff. 

Mit einem Zug ift er an Bord geriffen, 

Gleichwie ein Stir, der in die Angel biffen. 
Ubland, Gedichte, 33 
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Das Schiff, wofelbft der Jüngling angefhwommen, 
Gs war ein guter Venetianer Maft, 
Der von Ferufalem zurüdgefommen 
Und Wafer hier, nebft Cyperwein, gefaßt. 
Gar freundlich ijt der Schwimmer aufgenommen, 
Man drangt fid um den wunderlihen Gaft. 
Da febt er rubig fih auf eine Tonne 
Und fpricht alfo, fih trodnend an der Sonne: 


„Ihr guten Herren, die ihr jest mein Ohr 
Mit Fragen tdubet und mein Kleid zerzaufet, 
Wift denn, mein Vater ift Herr Theodor, 
Der dort in Famagufta’d Mauern haufer! 

Er war der reichfte Bürgersmann hievor, 

Die Freunde haben ihm fein Gut verfchmanfet; 
Frau Graziana, die geehrte Dame, 

Iſt meine Mutter, Fortunat mein Name.” 


„Nun denkt ihr leicht, und ich befenn’ es ehrlich, 
Daß mir’d daheim nicht fehr behagen mochte. 

Für Durft zu trinken, und zu fpeifen nahrlid, 
Wo man vordem zahllofen Gaften Eochte; 
Ermunternde Gefellfchaft fand fic) fparlich, 

Wenn nicht ein Gläubiger zuweilen podte, 

Noch minder taugten, mich zu unterhalten, 

Der Mutter Sorgenblid, des Vaters Falten.“ 
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„Mein einzig Labfal blieb die Fagerei; 


~ Und ward, bei ringsverhegtem Königsforfte, 


Mir nie ein Wild mit fiattlichem Geweih, 
Viel weniger ein Thier mit ftolzer Borfte, 
Ein Vogel faum, mit hungrigem Gefchrei 
Hintaumelnd um die dürren Klippenhorfte: 
Dod) that mir’s gut, auf Felfen und in Klüften 
Umbergullettern und die Bruft zu lüften.“ 


„Und heute fab ich juft aus meiner Wüſte 

Das Schiff die Segel ungeduldig ſchwellen, 

Da fapte mich ein plögliches Gelüfte, 

Der reifemuth’gen Schaar mich zu gefellen. 
Gedacht, gethan! ich rannte flugs zur Küfte, 

Ein fihrer Schwimmer, fprang ich in die Wellen. 
Fleug, Falke, nun nah Süden oder Norden! 
Dein Sager ift ein freier Seemann worden.” 


„Ad, Eines fallt mit einmal mir aufs Herz: 

Hin fuhr ih, ohne nur Valet zu fagen. 

Oft mahnt’ ich zwar die Eltern, halb im. Scherz: 
Viel Glug ift in der Welt noch, laßt mich's wagen! 
Dennoch trifft unerwartet fie der Schmerz, 

Mir ift, als hort? ich die Verlaßnen Elagen; 

Die Mutter fonderlih, die gute Mutter, 

Sie weint fo leicht, fie hat ein Herz wie Butter.“ 


516 


— — — — 


„Weil's aber nun geſchehn und ſchon die Zinnen 
Von Famaguſta fern hinabgetaucht, 

So muß ich jetzt auf andre Dinge ſinnen, 

Denn plutt und bloß bin ich hieher gehaucht. 

Durch Herrendienſt möcht' ich mein Brot gewinnen, 
Iſt Keiner hier, der einen Diener braucht? 

Manch edeln Ritter ſeh' ich ja im Kreiſe, 

Ich dient' ihm wohl, daheim und auf der Reiſe.“ 


Er ſprach's und ließ die Blicke forſchend wandern, 
Bis ſie auf Einem feſtgeheftet blieben: 

Das war der edle Graf Hubert von Flandern, 

Der ſich auf frommen Fahrten umgetrieben; 

Anſehnlich ſtand er da vor allen Andern, 

Wohlwollen war dem Antlitz eingeſchrieben, 

Und leicht verftehend unfres Jünglings Auge, 

Sprach lähelnd er: „Schlag ein, wenn ich dir tauge!” 


„Denn find wir nicht ein feltfames Gefpann, 

Nah Sinn und Neigung ganz und gar verfehieden ? 
Du reißft dich eben aus der Heimat) Bann 

Und wilft in weiter Welt ein Glüd dir ſchmieden, 
Dagegen ich ein reifemüder Mann, 

Der nah den Stürmen Mube fucht und Frieden, 
Der fehnlih wünfht, nah mannigfahen Fahrden, 
Sum Port des Ehftands eingelotst zu werden.” 
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„Ein Port die Ehe! — rief der Narr des Grafen, 
Er war zum heil’gen Grabe mitgefahren, — 

So möge dod) vor foldem Mubhehafen 

Der Himmel jeden Biedermann bewahren! 

Gin Meer ift fie, def Wellen nimmer fchlafen, 
Drauf ewig fi die tollen Stürme Haaren, 

Gin falihes Meer, ein wildes Meer, Eur Liebden 
Gin höllifh Meer voll Scyllen und Charybden!” 


„zwei Dinge brachten mich zu dem Entihluß, 
Den frifhen Leib der Seefahrt preis zu geben: 
Das eine war der Andacht veberflug, 

Die Sehnfucht, an dem heil’gen Grab gu Eleben, 
Das andre war der tägliche Verdruß, 

Der mir geblüht im lieben Eheleben. 

Nie hat dies Schiff im Sturme fo gefhwantet, 
Wie unfer Häuschen, wenn mein Weib gezanfet.‘ 


Doch laßt uns, was der Schalfsnarr weiter fprict, 
Mit einer Göttin Selbftgefpräh vertaufchen! 

Seht ihr die nediiche Fortuna nicht 

Aus jener goldnen Wolke niederlaufchen ? 

Sie fchaut das Schiff im heitern Morgenlidht, 

Sie hört die muntern Nuderfchläge raufchen. 

Denn wird ein Anker irgendwo gelichtet, 

Dahin ift gleich Fortunend Blick gerichtet. 


— — 0 0 — — 


„Ha! — ſpricht ſie — fahre wohl, auf ſchwankem Kiel, 


Fahr' wohl, mein Fortunat, du goldner Knabe! 
O Heil mir, daß hieher mein Auge fiel, 

Wo längſt Geſuchtes ich gefunden habe! 

Du Vogelfreier, fey mein luftig Spiel! 

Dich werd’ ich redlich tummeln bis zum Grabe, 
Dich werd’ ih, meine Macht an Cag zu legen, 
Durch Luft: und Zrauerfpiele frifch bewegen.“ 


„Durch Trauerfpiele, ja! wenn gleich die Dichter 
Als Zufall in das Luftipiel mich gebannt. 

Ste ziehen, traun! fo wichtige Geficter, 

Wie zum Verwaltungsrath der Welt ernannt. 
Und vor dem Stuhle diefer ird’fhen Richter 
Merd’ ich für blind, für ungerecht erfannt. 
Bedahte Keiner denn, daß mit der Binde 

Die ftrenge Dife felbit ihr Aug’ umwinde?“ 


„Ein Wefen haben fie nun ausgefonnen, 
Verhängniß heißt es, finiter, rathfelhaft. 
Bereitefte Nechtspfleg’ it hier gewonnen, 

Wie bei der Fehme dunkler Brüderfchaft. 

Ein Mord ift, eh? drei Stunden hingeronnen , 
Bered’t, verübt, gerichtet, abgeftraft. 

Was it’s, wo ift es denn? Man fayt dem Volke; 
Gafft nur hinauf und febt die fchwarge Wolfe!” 
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„Kein Wunder denn, daß langft ih meine Gunſt 
Der überweifen Dichterzunft entzogen! 
Nach Brote ging von jeher alle Kunft, 
Den Dichtern wird’3 am Fargften zugemwogen. 
Dod nähren fie ja gerne fih vom Dunft 
Und weiden fi am bunten Regenbogen; 
Iſt einem alles Lebensglück verdorben, 
Geduld! man ehrt ihn fhön, wenn er geftorben. “ 


„zwar hat fo eben Einer von der Gilde 

Gin Lied, dad mir geweiht ift, angehoben, 
Doch wenig Gutes führer er im Schilde, 
Drauf deuten fchon die wunderlichen Proben; 
Auch war ich feither ihm nicht allzu milde, 
Und wenig Urfach fand er, mich zu loben, 
Drum bind’ ich ihm noch fürder fo die Hande, 
Daß er es mithfam oder nie vollende. “ 


„Mein Fortunat! von welchem ungefehen 

Und ungehört ich hier in Wolfen hange, 

Du wirft, ih hoff's, dich nie zum Dichter blähen, 
Sonft war’ es mir um unfre Freundichaft bange ; 
Gin Liedchen höchftens fann ich zugeftehen, 

Das man vor Frauen fingt zum Lautenklange. 
Nimm Alles leicht! das Träumen laß und Grübeln! 
Go bleibit du wohlbewahrt vor taufend Uebeln.“ 
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Mir diefen inhaltfchweren Götterworten 
Sag’ ich von anderem Bericht mich ledig! 
Nichts von der Anfahrt in fo manchen Worten, 
Nichts von beglüdter Landung in Venedig, 
Nichts von dem Eintritt in die Gent’fhen Pforten, 
Nicht, wie der Graf, dem Süngling mehr als gnadig, 
So ftattlih ihn beritten macht und fleidet, 
Daß ihn die ganze Dienerfchaft beneidet ! 


Auch von des Grafen feftlicher Vermahlung 
Mit einer herzoglichen Braut von Cleve 
Erfpar’ ih mir, wie billig, die Erzählung, 
Kein Lorbeer grüner hier für meine Schläfe. 
Erft als die Luft gehebt bis zur Entfeelung , 
Der Freudenfelch geleert bis auf die Hefe, 
Erft nad der NRitterfefte vierzehn Sonnen 
Hat, was zu melden fich verlohnt, begonnen. 


Wann fhon der Schnitter Fleiß in vollen Schwaden 
Des Sommers goldnen -Segen hingebreitet, 

Wann fchon die Erntewagen, hoch geladen, 
Hinfahren, von Gefang und Klang begleitet: 

Iſt auf der Stoppelfelder öden Pfaden 

Der Aehrenleſe magres Feft bereitet. 

O gieriges Gewühl zerlumpter Knaben, 

Raarfup ger Mädchen, beifchrer Krahn und Naben! 
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So auf den Plan, der vom Zurnei der Mitter 
Zerwühlt ift und ummwölft mit Staub und Dampf, 
Wo abgefnidte Büfhe, Langenfplitter , 
Schildtrümmer zeugen von dem heißen Kampf, 

Wo rings zerquetfcht die Schranfen und die Gitter 
Von wilder Moffe mächtigem Geftampf: ı - 
Dorthin berufet nun zum Nachgefechte 
Trommetenfhall die Knappen und die Knedte. 


Wohl nennt uns der homerifche Gefang 

Die Volker und die Hauptlinge des Breiten, 

Die hier vom Strand aufziehn im Donnergang, 
Die dort aus Troja’s Mauern niederfchreiten; 
Mich aber fpornet fein vermefner Drang, 

Mit folchem Meifter um den Kranz zu ftreiten, 
Drum meld’ ich furz die Männer und die Rotten, 
Die zum Turniere traben oder trotten. 


Des Vorfald und des Stalles edle Stämme, 

Man fieht fie allefammt zu Gaule fteigen, 

Wer je ein Roß geritten in die Schwemme, 

Der will fih heut als wadern Nenner zeigen, 

Der Meifter Kellner auch ift keine Memme, 
Gevatter Koch ift feiner von den Feigen, 

Selbft der noch jüngft den Bratfpieß mußte wenden, 
Er fprengt heran, den Langenfchaft in Händen. 
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Und feinen diefer Zapfern foll man fchelten, 
Erfcheint er nicht fogleich beim erften Ruf, 
Denn widerfpenft’ge Moffe find nicht felten, 
Und mance gibt’s, die Gott fehr träge fchuf. 
Aud muß ja Alles heut für Streitroß gelten, 
Was irgend Mähne zeigen fann und Huf, 
Zieht ſchon ein Ohr fid) merklich in die Länge, 
Die Wappenfchau ift heut nicht allzu firenge. 


Gin Hholgern Männlein, wunderlich geſchmückt, 
Sit aufgeftellt vor all den Fühnen Reden, 

Gin Männlein, in die Stellung bingebüdt, 
Die hinter Zäunen heimifch ift und Heden; 
Durd innere Gewerke vorgedrüdt, 

Entfallen Münzen in ein Flingend Beden; 

Fe langer fie den Preis fich ftreitig machen, 
Se reicher ftets wird er dem Sieger laden. 


Nach diefem fegenfchwangern Bilde blict 

Mit heifer Sehnfudt mand ein armer Knappe. 
Wen aber mehr die edle Ruhmgier zwidt, 

Dem winkt ein goldnes Diadem von Pappe, 
Rings von Kapaunenfedern bunt umnidt, 

Ein Mittelding von Kron’ und Narrenfappe. 
Nichts Seltfames noch Aermlichs hegt die Erde, 
Drum nicht geworben und gehadert werde. 
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Als nun zum Angriff die Crommete fallt, 
Da kömmt's von allen Seiten hergefchoffen; 
Mit Schwertern, Kolben, Lanzen, neu und alt, 
Wird dreingehaun, gefhlagen und geftoßen, 
Das pfeift und gift, das fehmettert und das prallt, 
Die Kreuz und Quer’, wie Hagelfturm und Sdlofen, 
Und als am tollften fic gewirrt der Knäuel, 
Verhüllet dichter Staub. den ganzen Gräuel. 


Dod wie aus düftrem, nebelfhwerem Himmel 
Mit flüht’gem Schimmer blidt ein Sonnenftrat, : 
So blidt aus jenem ftaubenden Gewimmel 

Der Ihmude Fortunatus mandhesmal; 

Gr tuummelt meifterhaft den rafchen Schimmel, 
Er glänzt in bunter Tracht und blanfem Stahl, 
Meche ritterlich erfcheint er, feft und munter, 
Bald taucht er auf, bald wieder taucht er unter. 


Zuleßt, als fic) der wilde Lärm gelegt 

Und nun das dichte Staubgewslke finft, 

Da fieht man erft, was fic am Boden regt, 
Wie Mtancher Eraftlos dort um Hülfe winkt, 
Aud Manchen, der nach feinem Roſſe fragt, 
Und Manchen, der befhämt vom Platze hinkt: 
Nur Fortunat fist aufrecht in den Bügeln, 
Und: Sieger! Sieger! hallt’s von allen Hügeln. 
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Seit diefed Tages wohlerworbnen Kranzen 
Halt ihn der Graf noch werther als zuvor, 
Vor allen Andern foll der FJüngling glänzen, 
Er fteigt zum ehrenvollften Dienft empor, 
Beim Mahle darf er den Pokal Fredenzen, 
Die Schlüſſel wahrt er zu des Burghofs Thor, 
Man fendet ihn, zu laden hohe Gate, 
Er folgt dem Herrn zum Jagen und zum Fefte. 


Und will die Grafin oft an Megentagen 

Sich ſelbſt und ihren Fraun Kurzweil bereiten, 
So heißt fie ihn die griech'ſche Zither ſchlagen 
Und Heimathliedchen fingen in die Saiten, 

Auch gibt’s von Cypern mancherlet zu fragen, 
Bon Frauentraht und andern Seltfamleiten, 

Er fagt’3 in böfem Deutfch, doch zierli immer, 
Bon hellem Lachen hallen dann die Zimmer. 


Se reicher ihm die Gnade zugemeffen, 

Se gift’ger fhwillt der andern Diener Neid, 
Zumal dem Narren will’d das Herz serfreffen, 
Berfhmäht zu feyn, wie ein verbrauctes Kleid, 
Denn Niemand horchet jest den froft’gen Spälfen 
Von böfen Weibern und von Eheleid; 

Wie könnten fie dem neuen Paare munden 

Sn feiner Ehe goldnen Flitterftunden ? 
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Es war an einem Abend in der Schenke, 
Schon 30g die ernfte Mitternacht ins Land, 
Schon leerten mählich fic die meiften Banke, 
Nur eine Kameradfchaft hielt nod) Stand; 
Doc lehnt fic, müd von Zehen und Gezänke, 
Der auf den Tif und Gener an die Wand; 
Die Lampe hängt erfterbend von der Dede, 
Da hebt der Narr fid an des Tifches Ede. 


„Nicht mehr verbeif? ich diefen herben Kummer, 
Maulhenker ihr, Schlafmügen, Memmen, Tröpfe! 
Erwacht einmal aus eurem dumpfen Schlummer, 
Ehrlofe, finnverlaffene Gefchöpfe! 

Gefchehn nicht Dinge, fhreien möcht’ ein Stummer? 
Shr aber fehweigt dazu und Frabt die Köpfe. 

Hat fic die Welt fo wunderbar verwandelt ,. 

Dak nur der Narr nod) denkt und fpridt und handelt?” 


„Der Frembling, den wir aus dem Meer gezogen, 
Viel beffer hatten wir ihn drin verfenft, 

Der unfern Herren befhmeichelt und belogen, 

Der unfre Frau am Narrenfeile lenft, 

Der um den Kampfpreis fhmählich uns betrogen, 
Mar doch die befte Rüftung ihm gefchenft: 

Den feht ihr uns verdrängen, und vernichten, 
Und Keiner wagt, fih männlich aufzurichten?“ 


— — —— 


„Merkt auf! mir ſchieße Jeder dritthalb Thaler, 
So ſchaff' ich den Verhaßten euch vom Ort. 

Das Doppelte gelob' ich jedem Zahler, 

Iſt Jener nicht in dreißig Tagen fort. 

Shr gafft mich an, ihr wähnt, ich fey ein Prahler, 
Nein, Freunde! Narrenwort iſt auch ein Wort. 
So eilig ſoll er aus dem Lande jagen, 

Als wollt' er mit dem Sturm die Wette wagen.“ 


Noch war der ſcharfe Redner nicht am Ende, 
Als Jeder ſchon entflammt vom Sitze fuhr. 
Die Gläſer wirft man jubelnd an die Wände, 
Und Mancher trägt des Eifers blut'ge Spur; 
Dann reichen fie zum Bunde fich die Hände, 
Gleich der Verfammlung, die im Nütli fhwur; 
Die Glode kündet Zwölf mit dumpfem Schalle, 
Die Lamp’ erlifht, nah Haufe taumeln Alle. 


Bon diefer Zeit an wirbt der luſt'ge Rath 

Um unfers Jünglings Neigung und Vertrauen. 

D Fortunat, mein theurer Fortunat! 

Du macht mir bang, du haf’s mit einem Schlauen. 
Nicht wahr, er dienet dir mit Math und Chat, 
Führt dich zu gutem Wein und fchönen Frauen ? 

Er lobt dich, nennt dich einen fhmuden Ritter? 
Wohl weiß er, folhe Mede fhmedt nicht bitter. 


527 


— — — [rn — — 


Und ſeltſam! was das traute Paar verzehrt, 
Der Narr bezahlt die Zeche frets von Beiden: 
So fehr der ehrenhafte ZJüngling wehrt, 

Er fann ed doc) am Ende nie vermeiden. 
Den Andern dünft das Alles höchft verkehrt: 
„Bill er ihm fo den Aufenthalt verleiden? 
War? Fortunatus nod auf Cyperns Küfte, 
Er fame flugs, wenn er fold Leben wüßte.“ 


Gingmals, zur Ruhe war die Herrfchaft fon, 

Der Jüngling war nod auf der Kammer wach, 

Da hört?’ er draußen leifen Seufzerton, 

Und bebend trat der Narr in dad Gemach: 

„O Fortunat, mein armer, liebfter Sohn! 

Ah, Fortunat, mein füßer Liebling, ach! 

Beſchloſſen ift’3, es fchaudert mir die Haut, 

Mein Freund, der Kanzler, hat mir’s felbft vertraut.“ 


, Ud! du begreifft mich nicht, ich muß mid faffen, 
Eh’ die Gefahr nod enger dich umftridt. 

O Freund! es hatte längft fich merfen laffen, 

Dah Eiferfuht an feinem Herzen pict. 

Aud) mochte wohl die Grafin dich nicht haffen, 

Gie hat dem Sänger freundlich oft genidt. 

Sa! — fhwur der Graf — ich (chaff? es nächſter Tage, 
Dah er viel garter noch die Triller fchlage.” 
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„Der Siegesfhmud mit Federn von Kapaunen 
Ward dir zu fhlimmem Zeichen aufgefebt. 
Und morgen fchon! ich hört? es deutlich raunen, 
Die Stunde naht, das Meffer ift geweßt. 
Statt deiner trug ich oft der Herrfchaft Launen, 
Wie gerne doch verträt’ ich dich auch jebt! 
Und that? ich's nicht zur Freundfchaft dem Genoffen, 
Dod that’ ich's meinem Chgefpann zum Poffen.” 


„zwar wenn ed dir nicht allzu fchredlich ware, 
Geduldig dich zu fügen der Gewalt: 

Du lebft an unferm Hof in hoher Ehre, 

Und nirgends triffit du befferen Gehalt, 

Auch trodnet Freundeshand ja manche Zähre, 
Wenn jemals ich für einen Freund dir galt — 
Allein ich feh’, du bebit an allen Gliedern, 
Auf ſolche Antwort lage fich nichts erwidern.” 


„So höre denn ein Mittel, das dich rette! 

Ein guter Engel flüftert’8 mir in’s Ohr. 
Fruhmorgens, wenn man läutet in die Mette, 
Erfchließet fic) zuerft das. Norderthor, 

Dann, Theurer, bebe fchleunig dic) vom Bette 
Und, wie zur Jagd gerüftet, reit’ hervor: 

Bift du hinaus, dann laß dein Roß ſich ftreden! 
Des Himmels Heere mögen dich bedecten! “ 
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Gr fpridt’s, und des Erjchrodnen bletche Wange 
Küßt er mit Judaskuß und fchleicht nah Hans. 
Dem neuen Attis iſt's fo. herzensbange, 
Bald uberlauft ihn Glut, bald falter Graus. 
Die langfte Nacht, fie währt' ihm nie fo lange, 
Berzweifelnd blidt er nach dem Morgen aus; 
Noch immer lächelt, wie mit kaltem Hohne, 
Die Eeufhe Luna nad. dem Schmerzensfohne. 


Mich felbit, den Dichter, überfchauert’s leife, 
Sit gleich der ganze Lug mir aufgededt; 

Denn follte Fortunat fo jchriöder Weife 
Geftümmelt werden, wie der Narr ihn fchredt, 
So ftürbe mir an meinem Lorbeerretfe 

Mand edles Blatt, das noch im Keime ftedt, 
So fonnte mein Gefang ja nur ertönen 

Vom Fortunat, und nicht von feinen Söhnen. 


Hoch! was vernehm’ ih? Hallet nicht Gelaure ? 

Er ifs, der Mettenglod’ erfehnter Klang. 

D heller Laut, wie oft beriefit du Braute, 

gn Luft erfchredende, zum Tempelgang! 

Doch wie dem angftgequalten Süngling heute, 

So füß erflangft du nie, fo freudig bang. 

Kaum heben fid) des Thores Gatterbalfen, 

Er fprengt gedudt hinaus mit Hund und Falfen. 
Ubland, Gedichte. 34 
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Und als nun hinter ihm die Mauern ragen, 

Da fliegt er über Hecken hin und Graben, 

Die Dogge meint den ſchnellſten Hirſch zu jagen, 
Der Falke meint in Sturmgewölk zu fehweben, 
Der Reiter nur will über Trägheit Hagen 

Und birt nicht auf, den heißen Sporn zu geben, 
Entfiel’ ein Aug’ ihm in der großen Eile, 

Gs aufzuheben nahm? er fih nicht Weile. 


Die Meereöflur, unendlich hingegoffen, 

Sie feßet erft der wilden Flucht ein Ziel, 

Dod eben will ein Schiff vom Strande ftoffen, 

Er dingt fi ein um wenig oder viel. 

Zurüd nod fchict er feine Reifgenoffen, 

Den Schimmel fammt dem Hund und Federfpiei. 
Hin fährt das Schiff; wohin? ich fann’s nicht ſagen, 
Vergaß ja doch der Flüchtling felbjt zu frauen. 


Sp ging’s dem Jüngling in den MNiederlanden ; 
Ich malte treu und redlich die Geſchichten, 
Auch etwas niederländiich, fey’s geftanden! 
Man muß fic) nach ded Landes Weife richten, 
Wie in Getränken, Speifen und Gewanden, 
Sp manchmal aud im Malen und im Dichten. 
Wird unfer Schiff nad China hingeweht, 

Mal ich chinefifch euch, fo gut es geht. 
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Und will mich dennoh Der und Sener fhmälen, 
Daß ich fein feineres Gefühl beleidigt, 
Go hört denn, efle Ohren, zarte Seelen, 
Ein Wörthen nod, das mich gewiß vertheidigt! 
Die Wahrheit darf ich nimmermehr verhehlen, 
Dem alt ehrwürd’gen Buch bin ich vereidigt, 
Sollt? ih an ihm das - Schmähliche vollziehen, 
Dem unfer Held meerüber muß entfliehen? 


Zweites Buch. 


Mir ab, mein Lied, den niederländ’fhen Schub 
Und fehnalle den Kothurn dir an die Sohlen! 

Der herrifhen Fortuna pflichteft du, 

Und diefe hat ein Trauerfpiel befohlen, 

Aus Wolfen fprach fie den Prolog dazu, 

Und nicht beliebt’3 ihr, ihn zu wiederholen. 

Tritt auch der Held nicht alsbald auf die Bretter, 
Noch blieb er unverfenft von Sturm und Wetter. 


Der Schauplaß unfred Stüdes ift zu Londen, 
Die Zeit — ich dächte wohl, im Februar? 
Denn welcher rühmet fih von allen Monden, 
Daf er dem Trauerfpiele günft’ger war? 
Dod meine Göttin fehüttelt ihre blonden 
Stirnloden, fürder deutet fie in’d Fahr: 
Den wedfelnden April hat fie erforen, 

Shr Dichter felbft ift im April geboren. 
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Zu Londen alfo war.ein Kaufmann falfig, 
Roberto, von toskaniſchem Geſchlechte. 

Bon Fugend auf bedacht, arbeitfam, maffig 

at er befiegt die kargen Schickſalsmächte, 

Noch jeßo warb und ſchafft' er unablaflig, 
Streng hielt er feine Schreiber, feine Knechte, 
Gn Strömen fam ihm der Gewinnjt gefloffen, 
Doh nahm er auch den Fleinen gern zum groffen. 


Als diefer einft am Pulte ſaß und fann, 

Hort? er im Gange draußen rafche Schritte, 

Es Elopft, und eh? er Antwort geben Fann, 

Steht ihm der Saft fhon in des Zimmers Mitte, 
Ein langer, hagrer, frühverzehrter Mann, 

Nach Farb’ und Wuchs und Kleidertracht Fein Britte; 
Die dunkeln Augen laßt er Fecklich fchweifen, 

Und was er anfieht, fheint er zu ergreifen. 


„Andreas Modio bin ich genannt, — 

Sp fpriht er — von Florenz, wie Ihr, entſproſſen. 
Mein Vater Lucas ift Euch wohl befannt, 

Er rubmt fic) Eurer Jugendzeit Genoffen, 

Hat gute Seidenwaar’ Euch ftets gefandt 

Und Euch getreulid) in's Gebet gefchloffen. 

Bei der Bewandtniß darf ich mich erfrechen, 

Um einen Freundfchaftsdienft Euch anzufprecen. “ 
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„Ein edler Lord ift zu Turin gefangen, 

Dep kläglich Schidfal mir das Herz bewegt. 

Dem armen Manne war es beigegangen , 

Daß er fih eine Sammlung angelegt, 

Nicht von Swiefaltern, Steinen, Muſcheln, Schlangen, 
Noch Anderm, was man fonft zu fammeln- pflegt, 

Nein, wie die Britten ftet3 befonders frente, 

Von Rechnungen der Wirth’ und Handelsleute. “ 


„Seit Monden fchmactet er in Blod und Eifen 
Ob diefer Neigung für das Ungemeine; 

Mun fam ich jüngft dorthin auf meinen Reifen, 
(Ich Faufte dort zerfchiedene Edelfteine), 

Da ließ ih mir das Sehenswürd’ge weifen, 

Die Kirchen, Klöfter, heiligen Gebeine‘: 

Und durft? ich wohl den Echuldthurm übergehen , 
Wo jene feltne Sammlung ift zu fehen?“ 


„als Kenner hart’ ich bald mich tiberseugt, 

Sie halt’ im Werthe vierzehntaufend Kronen, 
Den Sammler aber fand ich tief gebeugt, 

Er konnte nicht der dumpfen Luft gewohnen, 
Und, wie mich leicht das Mitleid überfleugt, 

So ſchwur ich, feinen Fleiß für ihn zu fchonen; 
Und nennt mich einen Schurfen, wenn ich rafte, 
Bis ich der leid’gen Feſſeln ihn entlafte!” 
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„Geloben mußt? ih noch am Abſchiedstag, 
Nicht ganz umfonft die Sache zu betreiben, 
Auch will er gerne dreifach den Betrag 

Bon dem, was ihm geliehen wird, verfdreiben. 
Roberto — fprach er — weiß, was ich vermag, 
Der wird gewiß nicht ungerühret bleiben. 

So bin ich vor Noberto denn getreten, 

Gr fey um diefen Liebesdienft gebeten!“ 


Glaubt nicht, dap mit demüthiger Gebärde 
Andreas diefe Worte vorgebracht; 

Halt er nicht, wie der Bettler mit dem Schwerte, 
Mit fharfem Blick den Handelsfreund bewacht? 
Doch diefer ift der Faltfte Mann der Erde 

Und nie empfand er noch der Blide Madıt. 
Geruhig fpricht er, einen Brief entfaltend 

Und ihn dem Fremdling vor die Augen haltend: 


„Mit diefem Schreiben ward ich heute Morgen 
Von Eurem Vater aus Florenz beehrt. 

Herr Lucas ift um Euch in großen Sorgen, 
Weil Fhr auf Reifen Geld und Gut verzehrt; 
Er warnt mic, Euch dads Mindefte zu borgen, 
Wenn Fhr vielleicht hieher den Flug gekehrt, 
Auch fchrieb er fo nad vielen Handelsplagen , 
Um fich und Andre aus Gefahr zu feben.” 
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„Gleichwohl geiteh’ ich, daß mir wohlgefallt 
Was Thr betreibt, es ijt ein gut Gefchäfte, 
Der edle Lord, von dem Ihr vorgemeldt, 
Frlangt noch einft durch reiches Erbgut Krafte. 
Ich werde zahlen, wenn Ihr Bürgen ftellt, 
Es fehlt Euch nicht, faßt Ihr's am rechten Hefte: 
Er bat Verwandte, die ihm belfen Eönnen, 
Der König felber wird ihm Gutes gönnen.” 


Andreas eilt zu Vettern und Gevattern, 
Sie find die reichten auf der reichen Inſel, 
Gr fpricht von faulem Stroh und gift’gen Blattern , 
Er fchildert des Verlaſſenen Gewinfel, 

Er malt thn halb verzehrt von grimmen Nattern , 
Er taucht in jeden Höllengraus den Pinfel; 
Vergeblid! alle Kunft ift hier verfchwendet: 

„Der König helfe, der hat ihn verfendet!” 


Der König helfe! Nach der Hofburg fehreiter 
Andreas, vor den Kämmrer tritt er hin: 
„Britannia! — ruft er — Schmad ift dir bereitet, 
Dein Bote liegt im Kerfer von Turin. 

Siehft du, wie er nad dir die Arine fpreitet, 

Und haft du feinen Schilling mehr für ihn? 

Der Pöbel fammelt fic vor feinem Gitter 

Und jubelt: Sebt doch Gantt Georg, den Ritter!’ 
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Der Kammrer drauf: „Mein Lord muß fic gedulden. 
Es bilft ihm nichts, wenn er die Haare rauft, 
Gr macht zu großer Unzeit feine Schulden, 
Kein überfiüffig Gold ift hier gehauft, 
Der fhöne Brautſchmuck foftet manden Gulden, 
Den unfer König feiner Schweiter Fauft. 
Herr Edmund, der den theuren Schaß verfchließer, 
Der zeig’ ed Euch, wohin das Geld uns fließer!” 


Geziemt’ es, Hol und Himmel zu vergleichen, 
So fprad’ ich: wie ein heller Sternenfranz 
HNervortritt, wenn die Wolfen plößlich weichen , 
So dem Andreas jener neue Glanz! 

O armer Lord, wie muß dein Bild erbleichen! 
Der Brautfhmud füllet ihm die Seele ganz; 
Und gierig nach dem Eoftbarn Augenihmaufe 
Gilt er die Straße hin zu Edmunds Haufe. 


Der Yittter Edmund war ein frommer Chriſt, 
Doc bhatt? er nicht das Leibliche vergeffen. 

So war er eben auch zu jener Frift 

Mit Frau und Kindern an den Tifch geieflen, 
Und wie er immer gut und freundlich ift, 

So bittet er den Fremden gleich zum Effen. 
Wie auch der ungeduld’ge Gaft fich wehret, 
Er muß erit fpeifen, was der Herr beicheeret. 


538 
Einftweilen doch beginnt er zu erzählen 
Und gibt dem Wirthe fein Begehren fund, 
Er nennt jich einen Handler in Juwelen, 
Und führt die fchönften auf dem Erdenrund. 
Gr hat gehört, der König will vermählen 
Die Schwefter an den Herzog von Burgund. 
Auch von dem Brautgefchenf hat er vernommen, 
zu febn, zu bandeln, ift er hergefommen. 


„Das foll gefchehn, das foll geihehn nah Tiſche! 
Warum verfhmäht Ihr fo mein bauslih Mahl 2 
Entdedt Ihr nichts, was Euch den Gaumen frifche ¢ 
hr nehmt vom Rebhuhn nicht und nicht vom Aal!“ 
Doch Fener denkt an Vögel nicht, noch Fifche, 

Und jede Schüffel bringt thm neue Qual. 

Bis endlich, nach gefprochnem Tifchgebete, 

Der Wirth zu holen geht das Brautgerathe. 


So wie ein Faun vom bufchigen Geftade 

Mit brünft’gen Bliden nah der Nymphe fpabt, 
Die fic) entfletden will zum kühlen Bade 

Und bald in offner Fülle vor ihm fteht: 

So blicdt der Florentiner nach der Lade, 

Daran Herr Edmund jebt den Schlüffel dreht; 
Und als eS nun an dem, fie aufzudeden, 

Da zittert ihm das Herz vor Luft und Schreden. 


Wie blißen der Demanten helle Sonnen! 

Wie fpielen farbig all die edeln Sterne! 

Und Perlen, Nereus Töchtern abgewonnen, 
Und fchönes, blankes Gold vom reinften Kerne! 
Gleichwie, in der Gedanfen Meer zerronnen, 
Ein Seber aufblict zur geftirnten Ferne, 

Sp dem Andreas am Guwelenfchranfe 

Gerirrt in’s Grenzenlofe der Gedanfe: 


„Sch fhaue hin, und fchaue Hin aufs Neue, 
Es ift der Erde Gott, was vor mir liegt. 

Vor diefem Zauber weicht die Fromme Scheune, 
Und des Gewiffend Zweifel ift befiegt, 

Bon ihm bezwungen wird des Weibes Treue, 
Von ihm des Mädchens Unfchuld eingewtegt. 
Solch einen Talisman an jedem Finger, 

Du bift ein Fürft, du bift ein Weltbezwinger! 


„Und mußt’ ich fo die fchönfte Zeit verfchwenden, 
Die Kraft der Jugend, mit unmwürd’ger That! 
Was hieß es, falihe Wechfel auszufenden, 

Die man beim erften Bli mit Füßen trat? 
Verliebte Wittwen um ihr Gut zu pfänden? 

O leichtes Spiel, o Findifcher Verrath! 

Kommt mir der wahre Sinn fo fpat zur Meife, 
Daf ich erft jeßo nach dem Höchiten greife? 
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Mur weil ihr pranget mit den Diademen, 
ihr Fürften, fevd ihr Herricher diefer Zeit, 
Wird man euch diefe Sier vom Haupte nehmen, 
Sp weicht die Blendung eurer Herrlichkeit. 
Gin Schatten ift der Menſch, ein trüber Schemen, 
Wenn ihm das Gold nicht feinen Schimmer leibt. 
Ich aber will mich fhwingen aus dem Dunkeln, 
Der Schmud ift mein, ein König werd’ ich funfeln!“ 


So fuhr er fort zu traumen und zu rafen, 

Da fragt Herr Edmund: „Nun gefteht mir frei! 

Was denft Fhr von den feurigen Topafen? 

Was von dem großen Diamanten: Ct? 

Was bier von den milchweifen Perlenblafen ? 

Und habt Shr felber was, das fchoner fey 2? “ 

Der Fremdling fpriht: „Ich werd? Euh Meines weiten, 
Beliebt es morgen Euch, mit mir zu fpeifen.“ 


Drauf fehrt Andreas zu dem Gaftfreund wieder 

Und ift der angenehmften Botfchaft voll: 

Ein Mann hat fih gefunden, feft und bieder, 

Der für den Sammler fich verfchreiben foll! 

Auch finget er dem Kaufherrn feine Lieder 

Von fihrer Bürgfchaft auf des Königs Zoll: 

„Schafft morgen nur ein ftattlih Mahl, denn wiſſet, 
Daß unfer guter Bürge mit ung ifer!“ 
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Moberto rüſtet ftattlich feine Küche, 

Der Gaft erfcheinet mit dem Stundenfchlag, 

Gr wittert ferne fchon die Wohlgerüce, 

Sie finden ihm ein treffliches Gelag. 

Man ift, man trinft, man bringt fic gute Sprüme, 
Und jeder denft im Herzen, was er mag; 

Doch iſt's verpönt, daß fein Wort entwifche 

Bon dem Gefchaft, nad Tiſche das, nah Tiiche! 


Als nun der Saft die Mahlzeit eingenommen 
Und mandes Glas genippt vom edeln Wein, 
Da fieht man recht, wie es ihm wohl befommen, 
Denn freundlid), wie ein Engel, blidt er drein. 
Das innige Behagen diefed Frommen, 

Es rührte wohl ein Herz von Kiefelftein. 
Andreas aber naht fich ihm gefellig: 

„Sur Sache nun, Herr Nitter, wenn’s gefällig!“ 


Nicht ahnt der Arme, wie man ihn belifte, 

Er danft für Alles, was er Guts genoß, 

Und Findlic) froh, ald ging’s zum heil’gen Christe, 
Folgt er dem Schalk in’s obere Geſchoß. 

Dort fteht in sder Kammer eine, Kifte; 

Schon öffnet fic) das wohlverwahrte Schloß, 

Herr Edmund beugt fih hin, fo fieht er's beffer, 
Da fahrt ihm in’s Genid des Wälfhen Meffer. 


Drauf nimmt der Mörder dem entfeelten Gaſt 
Den Daumenring, womit er fonft gefiegelt, 

Meift ihm vom Gurt die Schlüfel, und mit Haft 
Entweicher er, nachdem er feft verriegelt; 

Du aber, Edmund, hätteft dich im Glaft 

Der eiteln Erdenfchäße gern gefpiegelt: 

Wie ift dir, alg mit einmal fich verbreiten 

Bor deinem Blié des Himmels Herrlichfeiten 2 


Der Mörder rennt hinab in’s Haus des Todten, 
Wo er die Frau, nun Wittwe, fo verftändigt: 
„Herr Edmund fendet mid als feinen Boten, 

Er läuft nicht gern, wenn er ein Mahl beendiat, 
Und daß er löfe jeden Sweifelstnoten, 

Hat er mir Ming und Sehlaffel eingehändigt. 

Er ſchickt mid, weil zum Tauſch wir nöthig haben 
Das Kaftlein mit den feinen Hochzeitgaben.“ 


Hat auch die Frau nod irgend ein Bedenken, 
Der Wälfche weiß, wie man mit Weibern fprict; 
Sie fudt in allen Kammern, allen Schränfen, 
Sie fucht und fucht, das Käftlein find’t fie nicht. 
Das hat er nun von allen feinen Ranken, 

Von feiner blut’gen That, der Böfewicht! 

Doch er, der Welt und feines Shs Verächter, 
Bricht aus in ein fatanifches Gelächter. 
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Die Stunde drangt und Eile will die Flucht, 
Bevor um Mache fchreit der graufe Mord. 
Drum flügelt er die Schritte nach der Bucht 
Und wirft fic) an des nächſten Schiffes Bord. 
Wer vor dem Henferbeile Rettung fut, 
Dem gilt es gleich, nah Sud hin oder Nord. 
Das Hurrah fchallt, die Barke fleugt mit vollen 
Gefiedern — aber ferne Donner rollen. 


Der Kaufherr faß indeß daheim und fchrieb, 

Da quoll das Blut hernieder durch die Dielen, 
Doch weil er fein Gefchäft mit Eifer trieb 

Und nicht gewohnt war, über’ Blatt zu fehielen, 
Kein Wunder! daß er unbefiimmert blieb, 

Bis ihm die Tropfen in die Rechnung fielen. 

Ob er fih wohl am Federmeffer ribte 2 

Ob er mit rother Dinte fich befchmiste 2 


Roberto! hebt es an, fic) dir zu lichten? 
Erbebft du vor der gräßlihen Entfaltung? 
Nicht wahr, von derlei blutigen Gefchichten 
Stand nichts in deiner doppelten Buchhaltung? 
In ebnem Gleife ging dein Thun und Tichten, 
Da faßt dic) furchtbar des Gefchides Waltung, 
Das Ungewohnte fällt, das alte, theure, 

Du mußt hinüber in das Ungehenre! 
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Moberto ftedt die Feder hinter’s Ohr, 
Berufet zitternd feine Hausgenoffen 
Und fteigt mit ihnen zum Gemad emvor, 
Von wo der böfe Thau herabgefloffen; 
Wohl fchöbe Feder gern den Andern vor, 
Die Thüre wird gewaltfam eingeftoffen: 
Dort liegt Herr Edmund blutig bei der Zrube, 
Dort halt Herr Edmund tiefe Mittagsrube. 


Hat fid) in einem Haufe was geandert 

Auf folhe Weife, drob das Herz erſchaudert, 

Und fimmt ein Freund des Haufes hergefchlendert, 
Der fonjt wohl manches Stündlein dort verplaudert: 
Wie der erftaunt und, felbjt noch unverändert, 
Die Wohlbggannten zu erfennen zaudert! 

Denn Alle find, wie man Lemuren fchildert, - 
Verfarbt, entftellt, die Stimmen felbft verwildert. 


So hätt? es Einer bei Roberto troffen, 

Bis man fih mählig fammelt und bedentr; 

Kann man die Leiche wegzubringen hoffen 2 

Wird der Verdacht nod irgend abgelenkt 2 

Ein tiefer Brunnen fteht im Keller offen, 
Wohlen! dort wird der todte Leib verfenkt. 

Doc bleibt dem Haufe Luft und Muth verdorben, 
Als ware der Gebieter felbit geftorben. 


345 

Geftorben nicht, doch auch nicht mehr lebendig! 
Er hat ja feine Luft mehr an den Zahlen, 

Er weiß nod kaum das Ginmaleins auswendig, 
Dersißt den Monatstag zu sftern Malen 

Und ftößt fih in den Nechnungen beftändig, 
Denn immer, wenn er fißt ob den Fournalen, 
Iſt's ihm, als ob das Blut herniedertropfe 
Und an der Thüre ſchon der Häfcher Elopfe. 


Geduld! die Sage rennt auf allen Pfaden, 

Der König hört, daß man den Ritter miffe, 

Herr Edmund ftand bet ihm in großen Gnaden, 
Und mehr nod madht der Schmud ihm Kümmerniffe. 
Zum Florentiner war der Mann geladen, 

Dort ift e8 glaublih, daß man von ihm wife. 

Jest Elopft es erft! der Richter mit den Bütteln, 
Um Alles auszuftöbern, aufzurütteln! 


Auch die Gewölbe werden nicht verfchont 

Und fo durdhftirt vom Boden bis zur Dede, 
Daß Feine Rap’ im Loche fiher wohnt 

Und Feine Fledermaus in ihrer Ede. 

Da denkt nod Einer: „Ob fich’s wohl verlohnt, 
Daf ich ein Windliht in den Brunnen ftrede?“ 
Und fieh! entfeblid) aus der feuchten Tiefe 
Starrt eine Hand, als ob fie Mache riefe. 
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Nicht fol Medea ihre Kinder fhlachten 
Bor allem Vole, hat Horaz gelehrt, 
Und feinen Ausfpruch ziemt es uns zu achten, 
Da er, Fortuna, deinen Ruhm gemehrt. 
Drum, wenn wir Kedes auf die Bühne bracten, 
So bleib’ uns doch das Aeußerfte verwehrt: 
Wie man den Herrn aufhenft zufammt den Knedten, 
Weil fie den Mord verhehlt, nad) Landesrechten. 


Und euch, Bufchauer, die ihr müde feyd 

Der traurigen und fürchterlihen Dinge, 

Zeig’ ich zum Trofte, wie man herbes Leid 
Und finfteres Entfeßen bald bezwinge, 

Wenn ich ein junges Weib in fhwarzem Kleid, 
Camillen, Edmunds Wittwe, vor euch bringe. 
Die Schöne, deren Trauerzeit noch dauert, 
Hat doch im Herzen mählig ausgetrauert. 


Erft fühle fie ihre Zähren fanfter rinnen, 

Gemäßigter ertönt ihr Weh und Ad, 

Schon hört fie auf, fich feindlich einzufpinnen, 

Sie läßt die Sonne fchon in ihr Gemad, 

Schon fieht fie wieder ihre Nachbarinnen 

Und merkt es fic), was eine tröftend ſprach, 

Sie ſprach: „D laßt Euch eine Wittwe fagen, 

Wie Ihr des todten Manns Euch könnt entfchlagen!” 
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„gebt, da die Blüthenfnöpfe wieder quellen 
Und da der Kufuf rufet, früh und fpat, 
Jetzt laffet Eure Bettftatt anders ftellen, 
Als fie noch feit des Sel’gen Tagen fteht, 
Und denkt an einen feinen Sunggefellen: 
Sedod in Ehren, wenn Fhr fchlafen geht! 
Die Todten zu den Todten, mein’ ich eben, 
Die Lebenden zu denen, die da leben!“ 


Camilla drauf: ,, Gevatterin, bei Leibe! 

Sollt' ich vergeffen meines liebften Herrn 2” 

Dod) als fie nun allein ift, kömmt's dem Weibe 
Nicht aus dem Sinne, fie verfucht’ ed gern. 

Und war’ ed auch zum bloßen Zeitvertreibe, 

Die Bettftatt fol vom alten Plage fern. 

Dod als man rüdt, was hat fih da gefunden? 
Das Kaftlein, das feit Edmunds Tod verfhwunden. 


Die Wittwe wendet fih an zween geehrte 
Verwandte, die ihr oft zu Mathe waren, 

Die Männer aber fhütteln ihre Barte: 

„Was hilft es Euch, den theuren Schmud bewahren ? 
Unmöglich ift ed, daß man ihn verwerthe, 

In aller Welt hat man davon erfahren. 

Biel beffer ifs, Ihr tragt ihn felbft zum Throne, 
Und harret, wie der König Euch belohne.“ 
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Da ſchmücket fih Camilla, wie es denen, 
Die um den Gatten trauern, fic gebührt. 
An ihre Wimpern hängt fie Wittwenthränen , 
In Seufzer wird die fhine Brut gefehnürt, 
Und nichts verfäumt fie, was an Magdalenen 
Die Augen lodet und die Herzen rührt. 

Das Kaftlein hüllet fie in ihre Flöre 

Und meldet fih dem König zum Gehöre. 


Als drauf der König an dem theuren Kunde 
Den Blick gefättigt, denket er im Stillen: 

„Die Pflicht erheifht, daß noch in diefer Stunde 
Mein voller Dank fic) zeige Frau Camillen. 

Um was nun trägt ihr Herz die tiefe Wunde, 
Als um des jebt gefundenen Schmudes willen ? 
Drum ift es billig, daß aus diefem Schatze 

Ein neues Gluck ihr aufblüht zum Erfaße.“ 


Und mitten aus der unfchäßbaren Habe 
Entnimmt er einen Ming von hohem Preis: 
„Empfangt, Camilla, die geringe Gabe! 
Dod nicht alg meiner Dankbarkeit Beweis, 
Nein, daß ich Euch von des Gemahles Grabe 
Zurüde zieh’ in meines Hofes Kreis. 

Shr aber werbet, meines Throns Gafallen, 
Wer diefen Ming gewinne von euch allen!“ 
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Nun fteht ein Junker, blondgelodt und ſchlank, 
Des Dienftes wartend, bei des Königs Stuhle. 
Bevor nod) Edmund in die Grube fank, 
Hieß es, daß Gener um Camillen buble 
Und daß er Tag für Tag, nicht ohne Dank, 
Sein Roß an ihrem Haus vorüberfchule. 
Der bittet jeßo, nicht umfonft, die Dame 
Um ihren Ming, ein Tröfter ihrem Grame. 


Dod ihr, Demanten, Föniglihe Spende, 

Wohl mögt thr eine reine Stirne fhmüden; 

Und ihr, der Perlen Eöftliche Gebände, 

Shr mogt um eine fromme Bruft euch drüden, 
Shr aber, goldene Spangen, zieret Hände, 

Die nichts denn wohlthun, fegnen und beglüden, 
Daß ihr entfündigt werdet, Brautfleinode, 

Die ihr befledt feyd mit vielfahem Tode? 


Britanniens großer König fey gepriefen, 

Wie er der frommen Wittwen fich erbarme! 

Mod eine foll den Crofter fic) erkiefen, 

Moberto’s Wittwe, Cordula, die Arme. 

Obſchon fi ihre Unfhuld Elar erwiefen, 

Doc lebt fie, fammt den Waifen, tief im Harme: 
Denn als ihr Eheliebfter hing am Galgen, 

Da ließ man um fein Gut das Volk fic balgen. 


Der König ruft fie, reichlich auszuftatten 
Gedenft er fie, erfhetnet nur ein Freier. 
Zwar längern ſchon fid) ihres Lebens Schatten, 
Dod löst fie gerne noch den Wittwenfchleier. 
Sie fpriht von einem Diener ihres Gatten: 
Zur Zeit des Mords verfchidt gewefen fey er; 
Er fey, unangefeben feiner Jugend, 

Ein Mufterbild der Frömmigkeit und Tugend. 


Der König läßt den jungen Mann befchiden, 
Mur denkt er, ald er Genen fich beichaut: 

„An dem ift wenig Tugend zu erbliden, 

Er fcheint mir eine leichte, lodre Haut. 

Dod meint die Frau an ihm fid) zu erquicen, 
Go werde fie noch heut? ihm angetraut!“ 

Wir aber wünfchen: möge wohl gerathen 

Die Ehe Cordula’s mit — Fortunaten! 


Der Vorhang fällt. Was wir euch aufgetifchet, 
Sagt, ift es nicht ein ächtes Trauerfpiel? 

Zwar ift der ärgfte Böfewicht entwifchet, 

Der Hehler des Verbrechens aber fiel, 

Die Wittwenthrdnen hat man abgewifchet, 

Und Alles fam an ein verfühnend Siel. 

‘Dock mag die Welt nun tadeln oder loben, 
Schon hat Fortuna neues Spiel erhoben. 
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